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Vorwort zur Sonderausgabe. 



Dem besonderen Entgegenkommen des Verlegers 
verdanke ich die Möglichkeit, meinen »Bericht über die 
Völkerkunde auf der Deutschen Kolonial-Atisstcllung 
in Treptow 1896« den engeren Fachgenossen in einer 
sehr erweiterten Sonderausgabe vorlegen zu können. 

Gegen die erste Ausgabe ist sie um acht Licht- 
druck-Tafeln (XLI— XLVII1), mehrere Textabbildungen 
und eine Reihe von einzelnen Abhandlungen vermehrt 
worden, unter denen ich die folgenden namentlich her- 
vorhebe: 

1. Verzierungen an Haussa Toben 

2. Masken aus Ober-Guinea. 

3. Sswahili Matten. 

4. Kopfbänke aus Neu-Guinea 

5. Durchbohrung von Tridacna Scheiben. 

6. Schnitzwerke aus Neu-Irland 

7. Masken von den Kaan-Inseln. 

Auch kleinere Notizen konnten eingeschaltet werden, 
so uber Grabsteine von der Mrima und über eine 
grosse S.swahili-Trommel mit Inschrift. 

Ebenso nehme ich die Gelegenheit wahr, an drei 
Stellen. S. 53, 59 und 65 und wo von den Sammlungen 
der Herren Jantzen und Thormahlen, des Herrn 
Prcmierlieutenant Kollmann und des Herrn Kurt 
von Hagen die Rede ist. meinen ursprünglichen Text 
wiederherzustellen, nachdem er in der ersten Ausgabe 
des Berichtes ohne mein Zuthun abgeändert und abge 
schwächt worden ist. 

An einer Stelle, S. 249 des Berichtes, ist ein lan 
gcrer Abschnitt meines Textes durch die sogar gram- 
matikalisch unrichtige Wendung ersetzt worden: > Diese 
Sammlung konnte leider nicht so plaziert werden, dass 
sie recht zugänglich geworden wäre - Gemeint ist mit 
diesem Monstrum naturlich, dass die Sammlung nicht 
so hatte aufgestellt werden können, dass etc. 
Aber ich hielt es doch für notig, die ursprüngliche 
Fassung auf S. 53 dieser Sonderausgabe wieder wört- 
lich herstellen zu lassen. 

An allen drei Stellen handelt es sich um kostbare 
ethnographische Sammlungen von hohem wissenschaft- 
lichen Werte, die durch irgendwelche Umstände, die 
sich meiner Beurteilung entziehen, nicht in die * wissen 



schaftlichc Abteilung« sondern in die »Kolonial Halle« 
gelangt und dort zur Dekoration von leeren Wand- 
flächen verwendet worden waren, wo sie ohne Etiketten 
und ohne Schutz gegen Staub und Ungeziefer eine 
unrühmliche Rolle spielten. 

Ich hielt es schon bei der ersten Abfassung meines 
Berichtes für meine Pflicht, gegen einen derartigen 
Mißbrauch wissenschaftlich wertvoller Gegenstände zu 
protestieren und ich benutze die Gelegenheit dieser 
Sonderausgabe, um meinen Protest mit noch grösserem 
Nachdrucke zu wiederholen. Ich bin wirklich und in 
allem Ernste der Ueberzeugung. dass es Unrecht ist, 
wissenschaftliche Sammlungen zur hlosscn Aus- 
schmückung von Ausstellungshallen zu verwenden 
Wo immer das geschehen ist oder noch geschehen 
wird, kann ich darin stets nur eine gedankenlose — 
oder vielleicht auch eine bewusste, und dann um so 
brutalere — Geringschätzung der Wissenschaft er 
blicken. 

Gerade in unserer Zeit, wo durch die kraftvoll 
vorschrcitende koloniale Erschliessung unserer Schutz- 
gebiete alles, was sich da bisher noch wenigstens halb- 
wegs unberührt und in eigenartiger Entwicklung er- 
halten hat, mit unhcimlichcrSchnelligkeil dahinschwindet, 
gerade jetzt ist es doppelt und dreifach unsere Pflicht, 
alles, was durch den Opfermut und die Hingebung 
unserer Reisenden und Pioniere gleichsam im letzten 
Augenblicke noch gerettet werden konnte, auch sorg 
sam und gewissenhaft zu bewahren und in Treue auf 
die Nachwelt zu bringen. Denn wer vermag heute 
den Schaden zu ermessen, der durch die leichtsinnige 
Behandlung dieser kostbaren Schätze notwendig ent- 
stehen muss! 

Eine Anzahl von Exemplaren dieser neuen Aus 
gäbe wird als Geschenk in die Hände besonderer 
Freunde und Gönner des Berliner Königlichen Mu- 
seums für Völkerkunde gelangen, nicht nur als ein 
Tribut der Dankbarheit für so oft und vielfach be 
währtes Wohlwollen, sondern auch gleichsam als ein 
Fragebogen und zur Anregung weiterer Mitarbeit auf 
einem Gebiete, das noch vieler freiwilliger und be- 
geisterter Helfer bedarf. F. v. L. 
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Völkerkunde. 




Vorwort und Einleitung. 




it dem Berichte über die Kolonial-Ausstcllung 
in Treptow-Berlin 1896 eine populäre Dar- 
stellung der anthropologischen und ethno- 
graphischen Verhältnisse in den deutschen Schutzgebieten 
zu verbinden, war mehrfach als erwünscht bezeichnet 
worden, und auch an mich war eine solche Aufforderung 
ergangen. So gern ich einer so ehrenvollen Aufgabe 
nähergetreten wäre, so war es mir persönlich doch 
von vornherein klar gewesen, dass unsere gegenwärtigen 
Kenntnisse noch viel zu lückenhaft und unvollkommen 
sind, als dass es möglich wäre, die gesamte Völker- 
kunde unserer Schutzgebiete populär zu behandeln. 
Denn wie für die Jugend, so ist auch für die breiten 
Schichten des Volkes das Beste kaum eben noch gut 
genug, und vieles Unfertige und Unreife kann vor Fach 
leuten verhandelt und untersucht werden, was dem 
grossen Publikum darzubieten nutzlos und unrecht wäre. 

So musste ich notwendig darauf verzichten, allge- 
meine anthropologische und ethnographische Berichte 
über unsere Schutzgebiete zu liefern; solche werden 
überhaupt erst nach jahrzehntelangen mühevollen Vor- 
arbeiten möglich werden — wenn sie wirklich gut sein 
sollen — , und Minderwertiges zu bieten, hätte weder 
den Wünschen der Ausstcllungsleitung, noch meinen 
eigenen entsprochen. Andererseits aber war ich vom 
ersten Tage an bestrebt gewesen, das reiche Material, 



Kopfleiste: Frauen an* Accra. .tu* <tcr Ausstellung 
Herrn Schinker-Treptow a. d. Rega. 
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das in Treptow angesammelt war, nach mannigfachen 
Richtungen hin zu studieren und festzuhalten, und so 
hatte ich am Schlüsse der Ausstellung eine grosse Mappe 
mit Photographien und Zeichnungen in Händen, von 
denen viele auch für ein grösseres Publikum interessant 
schienen, wenn sie auch ursprünglich nur für ganz 
spezielle, streng wissenschaftliche Zwecke hergestellt 
worden waren. 

Da lag es denn nahe, eine Art von Kompromiss 
einzugehen und mit einer Veröffentlichung dieser Tafeln 
sich nicht nur an den engen Kreis der Fachgenossen 
zu wenden, sondern gleichzeitig auch an die grosse 
Menge der Kolonialfrcundc. Diesen wird besonders in den 
zwanzig Typen-Tafeln eine dauernde Erinnerung an die 
interessante Schar von Schwarzen geboten werden, die 
1896 in Treptow versammelt war; aber auch in den ethno- 
graphischen Tafeln und in dem kurzen Text, der ihnen 
vorangeht, wird der Laie manches finden, das ihn an- 
regt und fördert. Die anthropologischen Tabellen frei- 
lich werden ihn kalt lassen, aber er wird sie leicht mit 
in den Kauf nehmen können und nicht als allzu lästigen 
Ballast empfinden; dem Fachmann sind sie uncrlasslich, 
und auch dem Laien wird es nicht schaden, wenn er 
einmal näheren Hinblick in die Art unserer Arbeit ge- 
winnt und sieht, wie dornenvoll der Weg ist, auf dem 
wir zu allmählicher Erkenntnis fortzuschreiten bemüht sind. 

Dass aber eine so grosse Anzahl von wissenschaft- 
lichen Photographien und Zeichnungen in einer Auf- 
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läge von mehreren tausend Exemplaren gedruckt und 
so um geringes Geld den breitesten Schichten des 
Volkes zuganglich gemacht werden kann, ist eine ebenso 
seltene als erfreuliche Erscheinung. Dem Arbeits- 
ausschuss der Deutschen Kolonial-Ausstetlung und dem 
Verleger sind wir hierfür zu warmem Danke verpflichtet; 
beide haben das Unternehmen von grossen Gesichts- 
punkten aus beurteilt und da mit offener Hand ge- 
reicht, wo andere in kleinlichen und angstlichen He- 
denken gekargt hatten. 

Ebenso wie dem Arbcitsausschuss und Konsul 
Vohsen gebührt aufrichtiger Dank auch meinem 
Kollegen Dr. Wculc, der die Vorlagen für die 
Tafeln XXI bis XXXVIII, sowie einen grossen Teil der 
Textabbildungen gezeichnet und mir auch sonst so viel- 
fach mit Rat und That beigestanden hat, dass ein Teil 
der Untersuchungen, die in den folgenden Blättern 
niedergelegt sind, uns gemeinsam angehört. 

Die photographischen Aufnahmen, welche den 
ersten zwanzig Tafeln zu Grunde liegen, sind zwar ebenso 
wie die anthropologischen Messungen im wesentlichen 
von mir selbst gemacht, aber ich hatte mich bei diesen 
Arbeiten der Unterstützung mehrerer Schüler und 
Freunde zu erfreuen, unter denen ich die Herren 
Dr. Fülleborn, Dr. M. Günther, v. Jankowsky, 
Dr. Ischirkoff, Lieut. Schloifer I., Dr. Strauch 
und Dr. Watjoff besonders zu nennen mich ver- 
pflichtet fühle. Für einen grossen Teil der weiteren 



photographischen Arbeit bin ich meiner Frau zu Dank 
verbunden, ebenso für die langwierige Berechnung aller 
Indices und die mühevolle Gruppierung der anthropo- 
metrischen Tabellen. 

Schliesslich glaube ich, hier auch die technischen 
Leistungen der Firmen, welche sich um die Repro- 
duktion verdient gemacht haben, rühmend und mit 
Dank hervorheben zu sollen. Besonders die Tafeln 
mit Lichtdrucken von Albert Frisch und von \V. Neu- 
mann & Co. gehören zu den schönsten Leistungen 
dieser Art und übertreffen an Feinheit der Durchführung 
manche kostbare Heliogravüre, 

Im übrigen habe ich meinem Berichte kaum viel 
voraus zu senden. Naturgcmass zerfällt er in zwei 
Teile, einen physisch-anthropologischen und einen rein 
ethnographischen. Ethnologische Spekulationen sind 
durchaus vermieden; ebenso war ich bemüht, möglichst 
enge in dem Rahmen eines wirklichen Ausstellungs- 
Bcrichtcs zu bleiben; deshalb sind nicht ausgestellt 
gewesene Gegenstände nur dann in den Bereich der 
Darstellung gezogen worden, wenn dies zur Erklärung 
von ausgestellten Stücken durchaus erforderlich war. 

Beide Abschnitte sind derart nach geographischen 
Provinzen weiter abgeteilt, dass mit den Togoleutcn 
der Anfang gemacht wird, dass dann der Reihe nach 
die Kameruner, die Südwestafrikaner, die Wasswahili, 
die Massai und die anderen Afrikaner abgehandelt 
werden und dann die Oceanicr an den Schluss kommen. 
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Physische Anthropologie. 



<sondcrs bei diesem ersten Teile des Berichtes 
l'^Jt scheint es durch die Sachlage geradezu ge- 
boten, über eine reine Berichterstattung nir- 
gends hinauszugehen. Muss auch an und für sich ein 
Material von über hundert Schwarzen sicher ein sehr an- 
sehnliches und zu weitgehenden Schlüssen berechtigendes 
genannt werden, so sinkt doch dessen Wert sehr wesent- 
lich dadurch, dass es so vielen und weit voneinander ge- 
trennten einzelnen geographischen Provinzen entstammt 
und deshalb sofort in lauter Einzclgruppcn zerfallt. Diese 
sind aber zu klein, um als solche schon besondere Be- 
achtung beanspruchen zu dürfen. Ich gebe also im Fol- 
genden die Beschreibungen, Messungen und Abbildungen 
so, wie ich sie habe, und überlasse es Späteren, sie im 
Zusammenhange mit älteren und künftigen Unter- 
suchungen zu verarbeiten. Einzelne Erscheinungen 
freilich sind so in die Augen fallend und treten so 
auf den ersten Blick hervor, dass es ganz unmöglich 
ist, sie zu übersehen. Es wird schon ein fluchtiges 
Studium meiner Tabellen und Abbildungen hinreichen, 
um die Kluft erkennen zu lassen, welche die Massai 
von den eigentlichen Negern trennt. Ebenso sind die 
Unterschiede zwischen unseren Mclanesicrn und den 
Afrikanern so gross und so ganz unverkennbar, dass 
es schwer zu begreifen ist, wie es eine Zeit geben 
konnte, in der Melanesier und Neger zusammengeworfen 
wurden. 

Aber ich werde es im Folgenden grundsätzlich ver 
meiden, diese und andere Unterschiede weiter zu ver- 
folgen, und mich, wie oben schon ausgeführt, auf einen 
rein objektiven Bericht beschränken; ich hege dabei die 
Hoffnung, dass ein solcher Bericht in mehr als einem 
unserer Schutzgebiete anregend wirken und Unter- 
suchungen veranlassen wird, die ihm direkt angeglie- 
dert werden können. Erst dann werden wir im I-aufe 
der Jahre in die Lage kommen, die Anthropologie 

Kjunernn-Ncfferiu mit Nartxn-l itnw.erun«- 



unserer Schutzgebiete wirklich zu verstehen und ab- 
schliessend behandeln zu können. 

Inzwischen teile ich hier das Schema mit, das ich 
zur Sammlung des Materials benutzt habe; es ist das- 
selbe, das ich — mit geringen und kurzen Unter- 
brechungen — seit nahezu 20 Jahren anwende. Es 
geht mehrfach aus der Anordnung der Maasse, sowie 
besonders aus der Art, wie ich die obere Extremität 
messe, hervor, dass ich mich dabei ausschliesslich des 
französischen Instrumentariums bediene, wie es ursprüng- 
lich von Broca und Topinard ersonnen ist und ge- 
genwärtig von Co Hin in Paris in völlig tadelloser Art 
hergestellt wird. Neucstcns hat Dr. Füllcborn ein 
ähnliches Instrumentarium hier in Berlin herstellen 
lassen; es ist mir aber nicht bekannt, ob dasselbe be- 
reits in den Handel gekommen ist. Sowohl Füllcborn 
wie ich gehen bei unseren Messungen von dem Grund 
prinzip aus, dass es weit nützlicher ist, hundert Indi- 
viduen mit einer Fehlermöglichkeit von 1 bis 2 Prozent 
zu messen, als zehn Inviduen mit Fehlern, die vielleicht 
nur um 1 Prozent herum schwanken. Wir müssen 
unsere Methode also so einrichten, dass sie uns gc 
stattet, eine möglichst grosse Anzahl von Menschen in 
möglichst kurzer Zeit zu messen , und wir müssen des- 
halb vor allem darauf Gewicht legen, dass wir unsere 
I^cutc nicht ganz zu entkleiden brauchen, um sie zu 
messen. Die Anzahl der Menschen, die sich völlig 
nackt vor uns hinstellen und sich eine halbe oder eine 
ganze Stunde Ung von uns betasten, abgreifen, an- 
pinseln und abzirkeln lassen, ist eine verschwindende 
im Vergleiche zu der grossen Menge von Leuten aus 
primitiven und mehr oder weniger civilisierten Rassen, 
die eine Messung über sich ergehen lassen, wenn sie 
dabei wenigstens einen Teil ihrer Kleider anbehalten 
und sich nicht vor uns und vor ihren I.andsleuten ganz 
zu cntblössen brauchen. Speziell in unserem Falle wäre 
eine Messung am nackten Körper in Treptow so gut 
wie ausgeschlossen gewesen. Die Messungen mussten 
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in den frühesten Morgenstunden und meistens hei dem 
abscheulich kalten Wetter gemacht werden, das den 
Sommer 1896 so sehr unangenehm erseheinen Hess. 
Meine Gehilfen und ich froren in warmen Kleidern, und 
von den Schwarzen wäre die Zumutung, sich ganz zu 
entkleiden, mit der grössten Entrüstung abgelehnt wor- 
den, selbst wenn ich meine Hedenken als Arzt unter- 
druckt und die Entkleidung verlangt hatte. Ich musstc 
schon froh sein, wenn einige Leute wenigstens für die 
Augenblicke der photographischen Aufnahme einen Teil 
ihrer europäischen Müllen abstreiften. 

Im übrigen ist mein Hcobachtungsvcrfahren so durch- 
gebildet, dass auch bei sehr geringem Entgegenkommen 
in der Entkleidung schon recht genaue Resultate er 
reicht werden können. Das Schema für Beschreibung 
und Messung ist das folgende: 



Nu. 

IM 
San. 



Tag der 

er* • 



lletchäfügung : 

Farbe der Haut, Stirn ■ . 

Wange 
Xue : 
I Iberlippc : 
Unterlippe 



Alter: um 
Geburtsort: 
F.rnährung*7UBtand : 



4. diudolfslliferauii (duBlel.[ivta<»rl»«\. 

5 kvpf«Tfsrtnjt ti. olivenicelb. 

7. ccrblichrwtM*. ft, bfiiunlleaatm«. 

9. Maas-««. 10. . 



lnneniläche der 
Hände: . . . 

Siml die bedeckt getragenen llautitcllen merklich dunkler oder 
wesentlich heller ab die gewöhnlich der Sonne ningesctitcti ; 

Tätowierung, larbig oder mit Narben? Moglich-t genaue lte- 
»chrcibuiig, Zeichnung, cvenlaell Photographie aller neuen Typen un- 
bedingt erwünscht. S. Journal Nu. . . . Seile . . . 

Farbe der Inn ,;'au» einig. Kntlernung 1- nsl.elu tcharari. 1. ichr dunkelblau!» 

3 JuaaelUram. 4 braun. S du»ld K r«u. 
gesenen ' a , tunldl!run 7 |, t i| knMlll 8 („fl^.. 

Farbe des inneren Runde» der In«: 9. b*lu«u». 10. dunkeiülau 11. li.UT.Uo- 
lllau, gell., orange, nußbraun, 12- tx-HMau. 
kastanienbraun , braun mit grün- 
lichen Strahlen; dunkelbraun. 

Trübung. Narben der Hornhant: 



ul: Weis*, gleichlnässig gelblich; rcTstrculc dunkle Flecken 
dunklere Färbung in der Gegend der I.id<ipalle, dunkle 
Färbung der ganxen ltitidehaul; iiijicicrt. 
Form der Augen .- regelmäßig spindelförmig, rundlich, oval, mandel- 
förmig, enggeschlitzt. 
.Stelluni;; Gerade, »chräg äussere Winkel höher . 
Ijge der Augen: Vorgehend, tirf. 

Haar: Farbe .... K»rho ilci llsat« 

Haar: Siran", «blicht, «eilig, lock,,.. »• \ 
krau». til-fil. gnrn oder teil- <j, b, iu „. c. 

*piral "Crollf dick J. h*lH»a«M. H. duafcelM'ttvl, !>, Mnr*i, 

' ' 10. htUlilrm.1. 11. f„ldhl,*»i. 

hart, weich, Seiden, jj. «*,),,(,■,„»,■. n, »|. 14. , ir t.innti»:li. 
weich; »buachclarttg ■•: geordnet; 
Kart Farbe .... Hacken, Oberlippe. Kinn. Rasiert; cpilierl. 
Wimperhaare lang, kun. gerade, geschwungen; abgeschnitten, iu»- 

Sonstige« Haar: .... 

Kopf: I.ang, knrr; schmal, breit; hoch, niedrig. 

Hinterhaupt: Steil, (lach, gewölbt stark ausladen,!. 

Gesicht- Hoch, niedrig; »ehninl. breit; oval, rund, oblong, elliptisch. 



Grad der Prognathie: o\ I. j. y 4. 

Stirn: Niedrig, hoch; gerade, schräg; breit, schmal; voll, kielformig; 

flach, gewölbt. Wülste. 
Wangenbeine: Vortretend, angelegt. 
Nase: Wund: 



Udoken: Gerade, leicht concav, uleichmäaaig convex. Mumpf- 

na£c. Adlcrunac. Hakennase. 
Scplnm: Kur*, lang; breit, schmal; keilförmig, vcrjdugt nach 

hinten, nach vorn; sanduhrfürniig: durchlrohrt. 
Fliigel: Dick, dünn; durchbohrt rechts .... link* . . . (wie 

oft?;. Pflocke. Ringe, 
l/tcher: Sehr schmal. frchmal, längsoval, rundlich, oueruval. 
breit, sehr breit; gr-, kl. 
Uppen: Dick, dilun; voll. t,irt; wultllg, »umgestülpt». Oberer Hand 

der I.. gerade, geschwungen. 
Zähne: Gerade, schräge; gros», klein nali 
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mmmppcil 'iicppm 
Kranke Zähne anhaken, iehleuclc durchstreichet 
verstümmelte einklammern, absichtlich entfernte in eine Kreis- 
liniecin»chliessen;Art der Verstümmelung genau beschreiben!) 
F-'ärbung : 

Ohren: Gross, klein, lang, schmal, kurz, breit, anliegend, wegstehend, 
llcnkelohrcn. 

Umgelegter Rand schmal, breit unvollständig, »ausgefranst« ; 
1 »arwln'a Knotehen. 

IJippchen gross, klein . ichmal. breit; frei, angewachsen. fehlend. 
Durchbohrung des rechten, des linken Läppchens; des r., 
des L Randes. 



Brüste: Form .... Warte . 

Genitalien: Iteachoeidung und andere Verunstaltungen. 

'». Journal No. S. 
Waden: Dick, dünn; kurx. lang; kräftig, schwächlich. 
Hände: Gross, klein; lang, kur* ; breit, schmal. Affenfalte. 
Finger: Dick, dilnn. lang. kur*. verjüngt, hyperexteudiert. fett, sehnig. 

Verstümmelung s. Journal No. S. 
Nägel: Gross, klein; lang, kur»; schmal, breit; gewölbt, flach; oval. 

rundlich, fäcberlorroig. 
Fils« Gross, klein; lang, kurz; schmal, breit; platt, gewölbt; längste 

Zehe; r. . . . 1. . . . 



Grüsate Länge de» Kopfes: 
Grüsstc Breite > 



Entfernang vuu einer Tragus» unel ist Scheitelhöhe: 
Kdllernuiig vuu einer Tragaawurzel iur Nanenwur«! ; 

Kleinste Stirubrette :..... 

Gcsichtshühe A. Hsarrand bin Kinn (Untere Fläche) 
Gesicbtsböhe K. Nasenwutrellds Kiun > > 
Ge*ichlsh6hc C. Nasenwunel bis Muudtpalte: . 
Nuseiihuhe I Nasenwunel bis Nasciutachel) : . . . 

Nnaen breite 

Jochbugenbreite: . . 

Kntferuung der Kiclerwinkel v. e.: .... 
Fnlferuung <lcr inneren Augenwinkel v. t . . . 



v. e.: 



Mandln 



l.ippenhöhc : 

Olirlänge: . . 

Ohrbreilc 

Körperhöhe, int S:titu: 

Ohrhohe ;h. o. K. der Tragnswairelj, im Silicn: 
C;an« Hube, im Stehen: 



Nabel: 

Trochanlfr: 

Unterer Rand der Kniescheibe: 
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Unlerer Rand des malleol. Intern. 

Schulterbreite: 

Länge des häufenden Armea: 

» des Vonteranu« : 

» der H;u»d: 

Kreit« der H.ind: 

Länge de« Miitelfinper« innen: 

» » > uu»»en: 

Horliontal-Umhinc, Kopf: 

i > Hrait: 

Kleinster Um£an K . Unterschenkel : 

» > Oberschenkel: 

Höhe (im Knicen): 

Fussläoge (im Knleen): . _ . 

Fiusbrcitc (im Knicen;: 

Im einzelnen ist hierzu noch zu bemerken, dass ich 
die Namen der einzelnen Leute so gebe, wie ich sie 
eben gehört habe; bei den Wasswahüi, deren Namen 
ja nur aus zwei uns geläufigen Sprachen entnommen sind, 
hat deren Orthographie ohnehin weiter keine Schwierig- 
keit; die Namen der Togolcute hat Herr Dr. Prietzc 
die Güte gehabt, zu revidieren. Hingegen blieb ich für 
die Namen alter anderen ganz auf mein eigenes Gehör 
angewiesen. Auch Professor Grube, welcher die der 
Neu-Britannier durchzusehen so gütig war, konnte mir nur 
raten, die Namen so zu lassen, wie ich sie selbst auf- 
geschrieben hatte. Ebenso wie es mir ganz absurd 
erscheint, und wie es sicher ein trauriges Licht auf den 
Autor wirft, wenn noch heute einer den Namen des 
Sultan Sejjid Said aus Unwissenheit, Faulheit oder In- 
dolenz zu Seid Seid oder Said Said entstellt, und 
ebenso wie es mich unangenehm berührt, den bekannten 
Sswahili-Fraucnnamen Tschekanäo (>sie lacht über 
sie«) Schikanayo geschrieben zu finden, so wird man 
sicher in kommenden Jahrzehnten auch meine Ortho- 
graphie der Ralüm- und Massai-Namen als naiv und 
unwissenschaftlich verspotten können; ich kann es aber 
nicht andern und bin mir ganz klar darüber, dass unsere 
sprachlichen Kenntnisse aus Afrika und aus Melanesien 
gegenwärtig noch höchst kläglich und unbedeutend sind. 

Auch das Alter der meisten Leute konnte ich nur 
ganz ungefähr ermitteln. Meine eigenen Schätzungen, 
die offiziellen Angaben (soweit mir solche zugänglich 
waren) und die Mitteilungen der Leute selbst gingen 
oft weit auseinander. Ich hielt es aber für erwünscht, 
wenigstens darüber ins klare zu kommen, ob die ein- 
zelnen Leute als ganz erwachsen gelten konnten oder 
nicht; dies wurde dann überall da ausdrucklich notiert, 
wo sonst ein Zweifel möglich gewesen wäre. 

Bei der allgemeinen Beschreibung lege ich Wert 
darauf, anders als Andere, auch die Farbe der Sklera 
zu ermitteln. Sehr häufig ist es die Sklera, die ge- 
meint ist, wenn von dem Aussehen der Conjunctiva ge- 
sprochen wird. Mit grosser Sorgfalt habe ich stets die 
scheinbar büschelförmige Anordnung der Kopfhaare 



verfolgt. Iis ist bekannt, wie grosses Gewicht nament- 
lich von Fr. Müller auf den angeblichen »Büschel- 
stand« der Haare gelegt wurde; wir wissen schon lange, 
dass ein solcher »Büschclstand« in der Regel nur ein 
scheinbarer ist und dass es höchst unglücklich war, 
diese Bildung zum Ausgangspunkte einer grossen Ein- 
teilung des ganzen Menschengeschlechtes in verschie- 
dene Rassen machen zu wollen; — ich habe das Wort 
»büschelständig« der Bequemlichkeit wegen aber doch 
beibehalten, es aber immer zwischen » Gänsefüsschen c 
gesetzt, um mich gegen Missdeutungen im Sinne Fr. 
Müllers und seiner Nachahmer sicherzustellen. Wo 
es anging, habe ich Haarproben gesammelt und aufbe- 
wahrt. Zu einer näheren Untersuchung derselben fehlt 
mir leider gegenwärtig die Zeit; ich hoffe aber, später 
einmal auf sie zurückkommen zu können, und werde 
dann an anderer Stelle über das Ergebnis berichten. 
Einstweilen kann ich nur den makroskopischen Befund 
mitteilen; die zahlreichen und sicher nicht bedeutungs- 
losen Ucbcrgangc, welche zwischen der echten Spiral- 
bildung und jener Form bestehen, welche die Araber so 
bezeichnend fil fil (Pfefferkörner) nennen, sind bisher, 
soviel ich weiss, von niemandem beachtet oder gar 
näher studiert worden. Auch ich muss mich einstweilen 
darauf beschränken, den betreffenden Befund von Fall 
zu Fall einfach mitzuteilen. Die nächsten Jahre werden 
ja hoffentlich auch auf diese V erhältnissc Licht werfen. 

Alle anderen Punkte der allgemeinen Beschreibung 
verstehen sich wohl von selbst; nur über die Grade 
der Prognathie sei hier noch bemerkt, dass ich mit o 
einen Zustand ungefährer Orthognathie bezeichne und 
mit i jenen Grad der Prognathie, welcher sehr oft auch 
bei Europäern, namentlich bei Frauen von kleiner Statur, 
gefunden wird; 2 und 3 sind die Bezeichnungen für 
jenes Vortreten des Kaugerustes, das für die meisten 
Angehörigen primitiver Rassen typisch ist, während ich 
mit 4 jene ganz hohen Grade von Prognathie bezeichne, 
die einem Gesichtswinkel von 70' und darunter ent- 
sprechen, für keine Rasse typisch sind und nur ab 
und zu bei einzelnen Individuen zur Beobachtung 
kommen; eine solche Prognathie sehen wir z. B. bei 
dem auf Tafel V unten abgebildeten Kameruner Nigger, 
aber kein Kundiger wird daran zweifeln, dass wir es 
da nicht mit einem typischen Neger zu thun haben, 
sondern mit einer ungewöhnlichen und mehr oder weniger 
individuellen Bildung oder — wenn der triviale Aus- 
druck hier erlaubt sein mag — mit einer Karrikatur. 
Eine grössere Anzahl von Unterabteilungen für die ver- 
schiedenen Grade der typischen Prognathie zu schaffen, 
schien mir schwierig und praktisch wertlos; wo ein 
spezielles Bedürfnis nach genaueren Angaben vorliegt, 
wird man ja ohnehin sich nicht auf die blosse Beschrei- 
bung beschränken dürfen, sondern zur direkten Mes- 
sung schreiten müssen; aber das hierzu nötige Instru- 
mentarium ist überaus kompliziert und das Mcssungs- 
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verfahren selbst für beide Teile so ausgesprochen un- 
angenehm, dass ich für meine Person lieber ganz dar- 
auf verzichte, den Gesichtswinkel am Lebenden direkt 
zu messen ; ich denke, es giebt viele wichtigere Maasse. 
die weit eher in Betracht kommen wurden. 

Hingegen bedaure ich ungemein, dass eine Arbeit 
meines früheren Schülers Dr. Vigcncr über die Mor- 
phologie des Nagels») etwas spater erschienen ist, als 
dass ich sie noch für die Untersuchungen in Treptow 
hätte verwerten können. Aus der Arbeit Vigeners er- 
giebt sich, dass genaue und mit wirklichen Präcisions 
Instrumenten durchgeführte Messungen sämtlicherFinger- 
und Zehennägel auf ihre Breite und Länge, sowie auf 
ihre transversale und longitudinale Krümmung von aller- 
größtem Interesse sind. Vigener hat solche Mes- 
sungen bei 58 Affen und bei 81 Menschen — sämt- 
lich Europäern — gemacht und ist zu höchst über- 
raschenden Ergebnissen gelangt; eine Ergänzung seiner 
Arbeit durch Untersuchungen an Angehörigen ausser- 
curopäischer Rassen wäre von grosser Wichtigkeit 
Uic Gelegenheit, die hierzu in Treptow gegeben war, 
ist leider versäumt worden. Vielleicht tragen aber diese 
Zeilen dazu bei, Aerztc und Beamte, die in unseren 
Schutzgebieten thätig sind, für dieses neue, interessante 
und zweifellos sehr dankbare Untersuch ungsgebiet zu 
interessieren. Bei uns gelten im allgemeinen, ähnlich 
wie' schmale Hände und Finger, so auch lange, schmale 
Nägel mit starker Transvcrsal-Krümmung als »schön« 
und »vornehmt, während breite flache Nägel als »gc 
wohnlich« oder »unfein* angesehen werden, Im allge- 
meinen sind nun Neger und Affen durch besonders 
schlanke Füsse und Hände ausgezeichnet, übertreffen 
den Europäer also an »Vornehmheit«. Wie es sich 
hingegen bei den Schwarzen mit den Nägeln verhält, 
ist so gut wie unbekannt; ich selbst hatte leider bisher 
nie darauf geachtet und auch jetzt, in Treptow, nur 
ab und zu, rein beschreibend und ohne Vornahme von 
genauen Messungen notiert, wenn die Nagel besonders 
schlank oder auffallend flach erschienen. 

Etwas kürzer kann ich mich über den metrischen 
Teil des Aufnahmeschemas fassen. Eine genaue Er- 
klärung desselben, welche auch den Laien in den Stand 
setzen könnte, selbst ähnliche Messungen vorzunehmen, 
würde hier ja ohnehin nicht am Platze sein und auch 
mehr Raum beanspruchen, als mir überhaupt für meinen 
ganzen Bericht zur Verfügung steht. Hier kann ich 
nur darauf hinweisen, dass ein streng methodischer, 
praktischer Unterricht im Messen, der freilich mehrere 
Monate in Anspruch nimmt, seit Jahren am Berliner 
Kgl. Museum für Völkerkunde, sowie an der Leipziger 
Universität organisiert ist. Hingegen ist es nötig, einige 
wenige Maasse etwas zu erläutern, welche ich anders 
messe, als dies sonst meist geschieht. Weitaus die 

•) In den »Morphologischen ArricUcni, htrau«gcgcb<-n von 
(;. SehwnlUc, IM. VI. lieft III. 



grösste Schwierigkeit scheint mir in einer genauen Er- 
mittlung der Ohrhöhe des Schädels zu liegen. Sie 
direkt mit dem Stangcnzirkcl zu messen, wie gemein- 
hin üblich, ist sehr bedenklich; Fehler bis zu 10 Pro- 
zent können da auch einem sehr geübten Fachmann 
unterlaufen und so den Wert der Messung natürlich 
ganz zu nichtc machen. Sicherer ist es schon, durch 
Anlehnen an eine Wand, oder längs der vertikalen 
Mcssstangc erst die Scheitelhöhe, dann die Höhe des 
oberen Randes des Gehörganges zu messen und die 
»Ohrhöhe« durch Subtraktion zu ermitteln. Aber auch 
so ist man noch vielfachen Fehlerquellen ausgesetzt, 
selbst abgesehen von einem dichten Haarpolstcr, das 
an und für sich schon jede derartige Messung zu einer 
ganz illusorischen machen muss. Ich bin nun seit 
langer Zeit bemuht gewesen, eine etwas grössere Ge- 
nauigkeit für dieses so wichtige Maass dadurch zu er- 
reichen, dass ich es auch durch Konstruktion zu er- 
mitteln trachte. Ich messe zu diesem Zwecke einer- 
seits die Entfernung zwischen den Traguswurzcln und 
andererseits die Entfernung von einer Tragus wurzel 
zur Scheitelhöhe. In ähnlicher Weise kann man auch 
die Entfernung von einer Traguswurzcl zur Nasenwurzel 
messen und dann durch Konstruktion die Höhe jenes 
Dreieckes erfahren, das durch die beiden Ohrlöchcr 
und die Nasenwurzel gegeben ist. Diese Höhe ent- 
spricht ungefähr der Entfernung vom Basion zur 
Nasenwurzel, also der Basislänge des Schädels, einem 
der allcrwichtigstcn Schädel maasse, das uns am Le- 
benden sonst völlig unzugänglich bleibt Genaueres 
über diese beiden Konstruktionen und ihre ungefähre 
Zuverlässigkeit werde ich an anderer Stelle mitteilen. 

Auf ein sonst häufig genommenes Maass, auf die 
Gesichtsbreite an den unteren Jochbeinwinkeln, habe 
ich schon seit mehr als zehn Jahren ganz verzichtet. 
Ich sehe absolut keine Möglichkeit, dieses Maass am 
Lebenden auch nur mit einem geringen Teile jener 
Genauigkeit und Zuverlässigkeit zu messen, die mir für 
jede ernste Arbeit nötig erscheint. 

Hingegen gebe ich mir in der Kniegegend nicht 
lange Mühe, die genaue Grenze zwischen Femur und 
Tibia festzustellen, sondern messe einfach die Ent- 
fernung des unteren Randes der Kniescheibe vom 
Fussboden. Mancher mag das ungenau und leicht- 
sinnig finden, aber zahlreiche Messungen am Lebenden 
und an der Leiche haben mir gezeigt, dass mein Ver- 
fahren, welches ich übrigens mit den meisten englischen 
Fachgenossen gemein habe, keinen Vergleich mit den 
sonst üblichen Methoden zu scheuen braucht 

Andere Maasse, die ich sonst zu nehmen pflege, so 
die Trochantcrhöhe und die Höhe des unteren Randes 
des Mallcolus internus habe ich bei den in Treptow 
gemessenen Leuten übergangen; die mir zur Verfügung 
gewesene Zeit war so kurz, dass ich mich auf das 
Allcrwichtigstc beschränken musste; andererseits bietet 



308 — 



Digitized by Google 



mein Schema Gelegenheit, durch eine Reihe von 
l'arallelmessungen einige besonders wichtige Verhältnisse 
auch besonders sicher festzustellen; so bieten die 
Messungen der Scheitelhöhe im Knieen und im Sitzen 
eine sehr erwünschte Kontrolle für die durch direkte 
Höhenmessungen gewonnenen Zahlen. Bei der Rein- 
schrift habe ich in der Regel nur die direkt gemessenen 
Werte in die Tabellen eingetragen. Wer sich für weitere 
Zahlen interessiert (Höhe der Stirne, des Unterkiefers, 
des Oberschenkels, Breite der Lidspalte etc. etc.) wird 
sie aus den mitgeteilten Ziffern leicht selbst berechnen 
können. Das Maass für die Ohrhöhe des Kopfes habe 
ich in allen Tabellen stets ausdrucklich als ein »unge- 
fähres« bezeichnet, auch da wo Messung und Kon- 
struktion gut übereinstimmten, und obwohl ich auf die 
Ermittlung desselben die grösstmöglichc Mühe verwandt 
habe; aber ich glaube in der That, dass es ohne ein 
ganz besonderes Instrumentarium unmöglich ist, dieses 
Maass am Lebenden ganz genau zu bestimmen. Be- 
sonders in Treptow, wo ich durch die dort herrschenden 
Verhältnisse nicht einmal eine leicht zugangliche ver- 
tikale Wand zur Verfugung hatte, und wo es völlig aus 
geschlossen war, die Leute, die nicht freiwillig rasiert 
waren, scheren zu lassen, Hess sich eine auch nur 
halbwegs beruhigende Genauigkeit bei diesem Maasse 
nicht erreichen. 

Mine andere, allgemeine Schwierigkeit in Treptow 
lag in der grossen Unlust der meisten Leute, sich 
messen zu lassen, und in der vollständigen Unmöglich 
keit, irgend einen Zwang auf sie auszuüben. Kin weiterer, 
mehr persönlicher Missstand lag darin, dass ein Teil 
der Schüler und Freunde, die mich bei den Messungen 
unterstützten, als Ausländer der deutschen Sprache nicht 
ganz vollkommen mächtig waren. Dadurch entstand 
beim Diktieren der Maasse eine nicht geringe Menge von 
Schreibfehlern, meist in der Art, dass die Ziffern der- 
selben Zahl in falscher Folge niedergeschrieben wurden; 
meist wurde dcrFehlcrsofort bemerkt und richtig gestellt; 
in anderen Fällen ergaben sich Bedenken erst bei der 
Reinschrift, die gewöhnlich innerhalb einiger Tage ge- 
macht wurde; die Leute waren dann noch erreichbar, 
und die bedenklichen Maasse konnten neu genommen 
werden. Andere Zahlen freilich sind mir erst bei der 
schliesslichcn Bearbeitung verdächtig geworden — ich 
habe sie dann entweder mit einem Fragezeichen ver- 
sehen oder auch ganz gestrichen Trotzdem mögen 
einzelne Irrtümer unentdeckt geblieben sein «nd nun 
auch in die gedruckten Tabellen sich einschleichen; 
bei so vielen Tausenden von Ziffern sind einzelne Ver- 
sehen ja auch an und für sich schwer ganz zu ver 
meiden, so dass solchen Tabellen eigentlich immer ein 
s. c. e. o. vorgesetzt werden sollte. 

I'achgenosscn, welche selbst viel am l ebenden 
gemessen haben, werden das begreifen; das Gefühl der 
eigenen Unfehlbarkeit entwickelt sich am üppigsten 



immer auf dem Boden mangelhafter Erfahrung; nur 
wer seine Methoden lediglich am grünen Tisch ausge- 
arbeitet hat und dann alle Jubeljahre einmal dazu 
kommt, ein paar Leute zu messen, hält seine Zahlen 
für unanfechtbar. Wer Hunderte und Tausende von 
Lebenden gemessen hat, wird bescheidener, und ich 
bin schon lange zu der Ueberzeugung gelangt, dass 
die Messung der Lebenden- nur ein sehr unvollkom- 
menes Surrogat für die Messung von Schädeln und 
Skeletten ist. Aber das anatomische Material aus 
unseren Schutzgebieten ist bisher noch so überaus 
spärlich, dass keine Gelegenheit versäumt werden darf, 
es durch Untersuchung Lebender zu ergänzen. Wenn 
wir erst einmal einige hundert Körpermessungen aus 
unseren Kolonien haben werden, können wir das Ein- 
treffen von Schädeln und Skeletten mit viel mehr Ruhe 
erwarten und schliesslich auch mit einer geringeren 
Anzahl von solchen vorlieb nehmen. Also wird auch 
der hier vorliegende Bericht über die 1896 in Treptow 
versammelt gewesenen Eingeborenen, so unvollkommen 
auch er seiner Natur nach sein muss, doch nicht ohne 
Nutzen für die Wissenschaft bleiben, und schon wenn 
er recht viele unserer Landsleute draussen anregt, ihn 
durch weitere Messungen und Beobachtungen zu er- 
gänzen, würde ich das als einen Erfolg betrachten, der 
mich für die an ihn gewandte Mühe und Sorge reich- 
lich entschädigte. 

A. 

Togo. 

Soweit ich ermitteln konnte, stammen alle An- 
wesenden ohne Ausnahme von der Küstenbevölkerung 
bei Littlc-l'opo. Es ist aber bekannt, dass diese seit 
langer Zeit rege Beziehungen mit Accrä unterhält. 
Mehrere der Anwesenden geben direkt Accrä als die 
Heimat ihrer Eltern an. Nach Mitteilung des Dol- 
metschers Bruce seien die ersten Leute, die aus Accrä 
nach Togo gekommen seien, unter > König« Momodsche, 
dem Grossvater des Königs Taki, ausgewandert. 

Im Folgenden gebe ich zunächst eine Beschreibung 
der Leute in der Reihenfolge, in der ich sie unter- 
sucht habe ; dann zwei Tabellen, eine mit den Maasen, 
die andere mit einigen Indiccs, beide nach den Längs 
breitcn-Indices geordnet. 

No. 50. Kofi, £ , 22 Jahre, (vcrgl. Photographie 
auf Tafel llc.) Togo; Gesicht rötlichbraun, die bedeckt 
getragenen Hautstellen wesentlich heller. Nicht täto- 
wiert. Iris sehr dunkel, Bindehaut farblos, Sklera rein 
weis*. Augen gerade. Haar braunschwarz, sehr hart 
und dicht, kraus mit einzelnen Spiralen. Bart sehr 
spärlich, rasiert. Wimpcrhaarc kurz, spärlich, gerade. 
Achselhaare lang, spärlich, last schlicht. 

Kopf sehr kurz, breit, massig hoch; Hinterhaupt 
wenig ausladend. Gesicht sehr breit, niedrig, fast 
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viereckig, prognath (etwa 3 der Reihe o bis 4; die Ab- 
bildung tauscht eine zu starke Prognathie vor, da der 
Kopf in der Seitenansicht unrichtig orientiert ist). 
Stirn niedrig, breit, nicht ganz voll. Wangenbeine an- 
gelegt. Nasenwurzel breit, flach; kucken gerade; 
Scptum kurz, breit; Flügel dünn; Locher breit. Lippen 
dünn, nicht gewulstet. Zahne gross, vollzählig und 
tadellos, ohne Verstümmlung. Ohren klein, kurz, breit, 
wegstehend, Rand sehr breit »umgekrempt« ; Lappchen 
klein, angewachsen. Hände und Finger kurz und breit; 
Nagel flach, breit, sehr hell, keine Lunula. 
Intelligent, heiter, gutmütig. 

No. 51. Foli oder Johnson Kwö, £ , 26 Jahre, 
Togo; sehr kräftig, gesund, gut genährt. Haut dunkel 
rotbraun, Nase und Kacken etwas heller, beide Lippen, 
besonders die untere, mit Stich ins Rote. Ueber den 
Augenbrauen dunklere Querstreifen wie von Tätowierung, 
ebenso zwei vertikale Streifen über dem rechten Joch- 
bogen, beides Narben vom Schröpfen oder ahnlichen 
medizinischen Eingriffen. Iris sehr dunkelbraun; Binde- 
haut leicht gelblich, stellenweise grau verfärbt; Augen 
etwas mandelförmig, gerade. Haar schwarzbraun, hart, 
fast durchweg in Spiralen, an mehreren Stellen zu 
Huscheln verfilzt. Kinn und Oberlippe mit spärlichem 
Bartwuchs. 

Kopf massig lang, hoch; Hinterhaupt wenig vor- 
gewölbt. Gesicht breit, niedrig, fast viereckig, Prognathie 
2—3, Stirn hoch, fast gerade, breit, kielförmig. Wangen 
bein angelegt. Nasenwurzel massig breit, eher hoch, 
Kucken ganz leicht S förmig gebogen; Septum kurz., 
breit; Flügel dünn; Löcher gross, sehr breit. Lippen 
sehr dick, nicht gewulstet. Die beiden inneren oberen 
Schneidezähne \_J \_\ -förmig verunstaltet, das Gebiss 
sonst völlig intakt; Zahne gross und gerade eingepflanzt, 
gut gepflegt. Ohren etwas abstehend, die sehr kurzen 
Läp(ichen ganz angewachsen. Hände gross und breit, 
in der Knüchelgegend auffallend dunkel. Nägel breit, 
hell, ohne Lunula. 

Sehr intelligent; hat als >headman< anscheinend 
grossen Einfiuss auf seine Stainmesgenossen, ist aber 
hochmütig und ungezogen. 

No. 52. Ahlui-vi oder l'eter Lawson, um 
20 Jahre, Togo; anscheinend nicht ganz ausgewachsen, 
etwas schlapp, gut genährt. Haut dunkelbraun, nur 
Stirn, Nase und Nackcngcgcnd viel heller, ebenso die 
Lippen, die Unterlippe fast rot. Das ganze Gesicht 
voll von Narben, anscheinend von grossen Comcdoncn. 
Iris auffallend klein, sehr dunkel, Sklera diffus gelblich- 
braun. Augen weit, gerade, tief. Haar sehr dick, hart, 
kraus, ohne Neigung zur Spiralbildung. Kein Part. 
Wimperhaarc fast gerade, kurz, spärlich. 

Kopf breit, hoch; Hinterhaupt wenig vorgewölbt. 
Gesicht fast dreieckig, Kicfergcgcnd vortretend, Pro- 
gnathie 3, Stirn niedrig, gerade, breit und fast voll. 
Wangenbeine angelegt. Nasenwurzel breit, flach, Rucken 



etwas konkav; Scptum lang, dünn; Flügel sehr dünn; 
Löcher sehr gross, rundlich breit. Lippen sehr dick, 
wulstig. Obere innere Schneidezähne \_J J, sonstiges 
Gebiss intakt. Ohren klein, angelegt; Läppchen klein, 
frei. Links anscheinend vollständige Entwicklung einer 
Weiberbrust; wenigstens fühlt sich ein in dieser Gegend 
befindlicher Tumor genau wie eine grosse Weiberbrust 
an, nicht etwa wie ein Lipom oder etwas ähnliches; 
rechts völlig normaler Befund. Genitale angeblich 
normal. Hände klein, Mittelhand verhältnismässig kurz, 
Finger lang, Nägel breit, flach, hell ohne Lunula. 

Beschränkt, frech, ungezogen. 

No. 53. Anänin, £ , um 20 Jahre, Togo; an- 
scheinend ausgewachsen, gut genährt. Haut dunkel 
rötlich-braun, Stirn etwas, Nase viel heller, Unterlippe 
rötlich, Iris sehr dunkel, Sklera und die aufliegende 
Bindehaut diffus gelblich und grau pigmentiert. Augen 
leicht mandelförmig, gerade. Haar grauschwarz, kraus, 
stellenweise zu kleinen Spiralen gerollt, dick, hart; 
Spur von Bart auf der Oberlippe; Wimperhaare kurz, 
sehr kraus 

Kopf lang, schmal, eher niedrig erscheinend; 
Hinterhaupt etwas ausladend. Gesicht sehr schmal, 
keilförmig nach unten verjüngt, Prognathie 3. Wangen 
beine angelegt. Nasenwurzel breit, sehr hoch, Rücken 
gerade; Scptum kurz, vollkommen keilförmig, an der 
Wurzel sehr dick, gegen die Nasenspitze hin ganz 
dünn auslaufend; Flügel massig dick; Löcher breit; 
die ganze Nase verhältnismässig gross und derb er- 
scheinend. Oberlippe voll, vortretend, Unterlippe 
wulstig. Die oberen inneren Schneidezähne [_} IJ 
förmig bearbeitet, das übrige Gebiss völlig intakt und 
tadellos gehalten. Ohren klein, anliegend; kleine freie 
Läppchen. Hände sehr klein; die Nägel flach und kurz. 
Im Handteller (noch auffallender als bei den übrigen Togo- 
Leuten) nur die drei grossen Hauptfalten pigmentiert und 
sehr breit, Nebenfalten kaum sichtbar. Die zweite Zehe 
beider Füsse ausgesprochen langer als die grosse. 

Bescheiden, gutwillig. 

No. 54. Jokoto, £ , um 20 Jahre, Togo; er- 
wachsen, ausnehmend kräftig und gut genährt Haut 
des ganzen Körpers sehr dunkel rötlich braun, wesent- 
lich dunkler, als die aller anderen anwesenden Togo- 
leute, nur die Nase etwas heller, die Oberlippe noch 
dunkler, als das übrige Gesicht, die Unterlippe leicht 
rutlich. In der Oberkiefergegend unter den Augen- 
höhlen beiderseits je drei kurze vertikale Streifen — 
Tatowiernarben, jede einzeln durch einen etwa centi 
meterlangen Schnitt entstanden, reine Ziernarben, an- 
scheinend ohne Eintragung von Farbstoff. Iris ver- 
hältnismässig nicht allzu dunkel, Conjunctiva nur wenig 
pigmentiert ; Augen mandelförmig, gerade. Haare 
schwarzbraun, kraus, fast durchweg in kleinen Spiralen 
angeordnet, massig hart. Anflug von Hart auf Kinn 
und Oberlippe. 
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Kopf massig lang, eher niedrig, Hinterhaupt wenig 
ausladend; Gesicht gross, sehr schmal, stark prognath, 
in der Ansicht von vorn fast rein dreieckig; Stirn 
hoch, gerade, breit, aber sehr ausgesprochen kiclförmig; 
Wangenbeine angelegt. Eigentliche Nasenwurzel sehr 
schmal, besonders im Verhältnis zu der grossen Ent- 
fernung zwischen den inneren Augenwinkeln; Nasen- 
rucken leicht konkav; Scptum kurz und breit; Flügel 
massig dünn; L.öcher ganz ungewöhnlich breit. Lippen 
sehr voll, die untere ausgesprochen wulstig. Zwischen 
den inneren oberen Schneidezahnen eine fast zahn- 
breite Lücke, anscheinend rein natürlich ohne absichtliche 
Nachhilfe (Q Q), das Gebiss sonst normal und völlig 
intakt. Ohren klein, Lappchen frei. Hände gross, 
breit, kurz; Nägel flach, kurz, an der Wur/.el aulfallend 
schmal, gegen die Fingerspitze hin fächerförmig ver- 
breitert. 

Alles in allem geht der Mann, der übrigens etwas 
lesen und schreiben kann, vielfach aus der Reihe der 
anderen Togoleute heraus. Ueber seine eigentliche 
Abstammung, bezw. die seiner Eltern, vermag er nichts 
anzugeben. 

No. 55. Amonin, <? , 26 Jahre, Togo; (vergl. 
in Photographie auf Tafel II, b) gut genährt, kraftig. 
Dunkel rötlich braun , Nase und Backengegend etwas 
heller, Lippen etwas dunkler als das übrige Gesicht. 
Iris sehr dunkel, Bindehaut und Sklera pigmentiert 
Augen ganz leicht mandelförmig, gerade. Haar braun- 
schwarz, sehr dicht und kraus, durchaus zu Spiralen 
geordnet, seitlich sowohl als in der "Nackengegend 
etwas schütterer und zu Büscheln verfilzt. Spärlicher, 
tief schwarz erscheinender Bart auf der Oberlippe und 
vor den Ohren. Wimperhaarc kurz, spärlich, fast gerade. 

Kopf massig lang, schmal, massig hoch, Hinter- 
haupt wenig ausladend ; Gesicht schmal, stark vor- 
geschoben, nach dem Kinne zu sehr verjüngt. Stirn 
hoch, breit, gerade, fast voll. Wangenbeine etwas vor- 
tretend. Nasenwurzel breit, niedrig; Kücken gerade; 
Septum kurz, dünn; Flügel dünn; Löcher breit. Lippen 
voll, die untere leicht wulstig. Die mittleren oberen 
Schneidezähne sehr stark verstümmelt \_J l_ J, alle Zahne 
sehr stark und wesentlich mehr abgekaut, als dem an- 
geblichen und sonst nicht unwahrscheinlichen Alter des 
Mannes bei uns entsprechen wurde. Ohren eher klein. 
Läppchen angewachsen. Hände klein, schmal; Nägel 
lang, gewölbt, hell, ohne Lunula; Falten der Hohlhand 
fast wie bei No. 53. 

Ruhig, bescheiden, anständig. 

No. 56. Ame-me-nö, q", um 18 Jahre, Togo; 
(vergl. Photographic auf Tafel I, b) anscheinend noch 
nicht ganz ausgewachsen, im übrigen kraftig und gut 
genährt. Dunkel rötlich-braun, Oberlippe leicht rötlich. 
Unterlippe fast rein rot. Iris sehr dunkel, Bindehaut 
stark injiziert, massig gelblich-grau verfärbt. Die Augen 
fast stets halbgcschlosscn getragen; wenn offen, leicht 



mandelförmig. Haar graulich-schwarz, sehr kraus, 
nicht zu Spiralen geordnet, hart und dick. Wimper- 
haarc lang, am Oberlid etwa dreiviertel-, am Unterlid 
halbkreisförmig, tief schwarz; Brauen besonders gegen 
die Mitte hin sehr reichlich, lang, massig kraus. Fast 
der ganze Körper mit ganz weichen, sehr dünnen, 
hellen Flaumhaaren bedeckt, besonders auf der Ober- 
lippe und an den Ohrläppchen dichter blonder Flaum. 

Kopf lang, schmal, sehr hoch, Hinterhaupt stark 
vortretend ; Gesicht sehr breit, die Kiefergegend 
schnauzenartig vortretend; Stirn sehr niedrig, schmal 
und in hohem Grade kielförmig; Wangenbeine vor- 
tretend. Nasenwurzel breit, massig hoch; Rücken 
konkav; Nasenbein anscheinend sehr gross; Septum 
kurz, an der Wurzel dünn, nach vorne enorm ver 
breitert; Flügel dünn; Locher gross, querrundlich. 
Oberlippe sehr dick und voll, Unterlippe wulstig. 
Zahne gerade, völlig intakt Ohren klein, Läppchen 
frei. Hände klein, schmal; Nägel klein, kurz, flach, 
keine Lunula. 

Scheint etwas beschränkt und furchtsam, im übrigen 
gutmütig. Auch dieser Junge sticht in sehr vielen 
Punkten aus seiner Umgebung hervor. Pygmäenblut?? 

No. 57. Gbedegbe-fl3 oder Dansendi, o*, um 
25 Jahre, Togo; sehr zart, gut genährt. Haut braunrot, 
stellenweise bronzefarbig, Ohren, Nase heller, Unterlippe 
rötlich. In der Gegend des Glabella blaue Tätowierung, 
drei senkrechte Hasten mit einer daruberliegenden 
«pieren Hasta, ITT, ausserdem jederseils etwas unter der 
Mitte des unteren Augenhühlenrandes je eine rundliche 
blaue Flächentätowierung von der Grösse eines Fünf, 
pfennigstuckes. Iris braun, Sklera etwas gelblich. 
Augen leicht mandelförmig, gerade. Haar braunlich- 
grauschwarz, hart, kraus, stellenweise deutlich spiralig. 
Bart spärlich, am Kinn, an der Oberlippe und an 
den Backen rasiert 

Kopf massig lang, sehr hoch, Hinterhaupt wenig 
ausladend. Gesicht niedrig, sehr breit, fast viereckig, 
wenig prognath. Stirne mässig hoch, breit, gerade, sehr 
assymmetrisch, links viel mehr vorgewölbt als rechts. 
Wangenbeine angelegt. Nasenwurzel breit, nicht sehr 
niedrig; Rücken gerade, kurz; Septum kurz, vorne sehr 
dick; Flügel dick; Löcher fast kreisrund. Unterlippe 
voll, etwas wulstig. Zähne gerade, intakt. Ohrläppchen 
frei, das linke durchbohrt. Hände gross, kurz, breit; 
Nägel flach, klein, sehr kurz. 

Der Mann passt nicht gut zu der Mehrzahl seiner 
Stammesgenossen; über seine nähere Heimat weiss er 
nichts zu sagen; seine Kitern sollen aus Accrä stammen. 
Beimengung von etwas Kuropäcrblut (vielleicht V* oder 

erscheint nicht ausgeschlossen; im übrigen ist der 
Mann beschränkt, ängstlich, übellaunig und ungezogen, 

No. 58. Titti, um 25 Jahre, Togo; (vergl. 

Photographie auf Tafel l. c.) klein, nicht sehr kraftig, 
massig genährt. Haut des Körpers dunkelbraun, Ge- 
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sieht hell rötlichbraun, Unterlippe rötlich. In der 
Gegend der Glabella dieselbe blaue Tätowierung, mit 
drei senkrechten und einer darüberlicgenden queren 
Hasta, TTT, wie No. 57. Iris sehr dunkel, braunschwarz, 
nahezu schwarz, Sklera fleckig in verschiedenen Nuancen 
von braun, mit einzelnen kleinen helleren Stellen, Con- 
junetiva anscheinend farblos. Augen kaum eben noch 
mandelförmig, gerade. Haar gräulich-schwarz, kraus 
mit einzelnen Spiralen, entschieden weicher als bei der 
Mehrzahl seiner Landslcute. An den Mundwinkeln 
einige lange schwarze Haare, sonst keine Spur von 
Bart; keine Lanugo. 

Kopf lang, massig schmal, hoch, Hinterhaupt etwas 
ausladend. Gesicht oval, massig prognath. Stirne hoch, 
gerade, breit, etwas gewölbt, aber auch leicht kielförmig. 
Wangenbeine angelegt. Nasenwurzel massig breit, nicht 
ganz flach; Kücken leicht konkav; Septum breit, kurz; 
Flügel dünn; Löcher gross, quer. Lippen dick und voll. 
Die mittleren oberen Schneidezähne \_J an den 
inneren F.ckcn zugeschlagen, das übrige Gebiss intakt 
und gesund. Ohren gross und breit, Läppchen frei 
intakt. Hände lang, schmal, Nägel eher kurz, flach, 
hell, ohne Lunula. 

Beschränkt, höflich, gutmütig. 

No. 59. Höjri, um 25 Jahre, Togo; (vcrgl. 
Photographie auf Tafel IIa.); kräftig, gut genährt. Haut 
dunkel rötlichbraun. Stirne etwas heller, Oberlippe 
fast rein grau, Unterlippe rötlich. In der Gegend der 
Glabella eine blaue Tätowierung ähnlich der von 
No. 57 und 58, aber mit der queren Hasta unter den 
senkrechten; von diesen ist die letzte rechts fast un- 
sichtbar geworden (Hl) anscheinend wegen zu ober- 
flächlicher Ausführung der Operation; ausserdem beider- 
seits je drei kleine senkrechte blaue Striche am unteren 
Rande der Augenhöhle. Iris braun, Sklera leicht gelb- 
lich, Augen mandelförmig, gerade. Haar fast schwarz, 
kraus mit zahlreichen aber kurzen und breiten Spiralen, 
hart. Spärlicher Bart an der Oberlippe, kurze fast 
gerade Wimperhaare. 

Kopf sehr gToss, lang, sehr breit, massig hoch; 
Hinterhaupt wenig vorgewölbt. Gesicht sehr breit, fast 
viereckig; Wangenbeine angelegt. Nasenwurzel breit, 
niedrig; Rucken gerade; Septum kurz, breit; Flügel 
dick; Löcher sehr gross, quer. Lippen dünn (auch 
nach europäischen Begriffen), kaum voll zu nennen, 
Oberlippe geschwungen. Zahne gerade, völlig intakt. 
Hände und Finger lang, schmal, ebenso die gut ge- 
wölbten Nägel. Füssc stark gewölbt, die zweite Zehe 
länger als die grosse. 

Sehr geschickter Goldschmied, der besonders in 
der Anfertigung der aus Accrä längst bekannten 
Fingerringe mit dem Tierkreis Atisgezcicneles leistet 

No. 60. Abüki, e f, um 23 Jahre, Togo; unter- 
setzt, aber von geradezu athletischer Muskclentwtcklung 
und seltener Körperkraft. Haar sehr dunkel rötlich 



graubraun. Gesicht etwas heller, Oberlippe noch 
dunkler mit viel grau, Unterlippe etwas rötlich. Beider- 
seits in der Gegend des unteren Augenhöhlenrandes je 
drei ganz kurze vertikale Hasten, anscheinend in Narben- 
tätowierung.*) Iris sehr dunkel, Sklera weis«, Con 
junetiva farblos. Augen enggeschlitzt, schräge. Haar 
braunschwarz, weich, kraus mit einzelnen Spiralen. 

Kopf lang, schmal, massig hoch. Hinterhaupt stark 
ausladend; Gesicht breit, oval, recht prognath (3), 
Stirne hoch, gerade, sehr stark kielförmig mit besonders 
tiefen Gruben beiderseits von der Mittellinie. Wangen- 
beine anliegend. Nasenwurzel sehr breit, völlig flach; 
Kücken konkav; Septum sehr kurz und breit; Flügel 
dick; Löcher rundlich, sehr klein. Lippen voll. Zähne 
anscheinend ganz intakt, zwischen den mittleren oberen 
Schneidezähnen eine etwa 3 mm breite, wohl natürliche 
Lücke. Ohren massig gross, beide iJippehen ange- 
wachsen, durchbohrt. Hände und Finger kurz, breit, 
dick. Nagel flach, kurz, sehr hell; keine Lunula. 

No. 61. Bruce, o*. um 40 Jahre, Togo; (vcrgl. 
Photographie auf Tafel I a.) ungewöhnlich kräftiger, 
ebenmässig gebauter und gut genährter Mann. Körper 
rötlich-braun, Gesicht und Vorderarme wesentlich 
dunkler. Beiderseits zwischen Nasolabial Falte und 
unterem Augcnhohlcnrand je eine etwa 3 cm lange, 
etwas schräg von innen oben nach unten aussen ver- 
laufende dunkle Schnittnarbc — »um mich unter den 
Schutz Gottes zu stellen, weil meiner Mutter vor meiner 
Geburt zehn Kinder gestorben waren,« wie er selbst 
erklärte. Iris klein, sehr dunkel, Sklera gelblich, 
Bindehaut stellenweise schmutzig verfärbt, besonders in 
der Gegend der Lidspaltc. Augen gross, gerade. 
Haar grauschwarz, nicht sehr hart, sehr kraus, ohne 
jede Andeutung von Spiralbildung; Hart fast rein 
schwarz, die einzelnen Haare sehr dick, fast gerade, 
zur Zeit der Aufnahme in der Backengegend rasiert, 
vorher auch der Bart. Wimperhaarc kurz, gerade. 

Kopf lang, sehr breit, auch hoch, also in allen 
Dimensionen gross. Gesicht breit oval, völlig ortho- 
gnath ; Stirne sehr breit, hoch, gerade, voll, gewölbt. 
Wangenbeine angelegt. Nasenwurzel eher schmal, 
hoch; Rücken leicht konvex; Septum, besonders an 
der Wurzel, sehr dick; Flügel dick; Löcher sehr breit. 
Lippen voll. Zähne scheinen intakt, die mittleren 
oberen Incisivi sind sehr klein und haben eine Lücke 
zwischen sich, doch dürfte diese wohl natürlich sein. 
Ohren eher gross, Läppchen klein, angewachsen, nicht 
durchbohrt. Hände sehr lang und schmal; Finger- 
spitzen auffallend flach; Nägel kurz, flach, breit, weiss, 
keine Lunula. 

Bri der «ehr dunkeln Hautfarbe des Mantic« bt c* völlig an- 
laii-.glich, zu erkennen, ob e* web uro reine Narben haudclt uder am 
Eintragung von achwajr.em l'*arb»toH, wie bei der gewöhnlichen *blaucn« 
Tiitow ieniug. Ich Habe oft an Leithen j»c*ehrn, d:^* eine anschciacud 
reine Narbe rieb sIs blaue Ttftnu-iernujj entpuppte, wenn die KpidenuU 
»ich durch KiiUuL» abliste und die wri*»e Culi* zu laße trat. 
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Der Mann will Ewe, Tschi und Yoruba -sprechen, 
spricht recht gut Englisch und leidlich Deutsch; auch 
sonst ist er zweifellos sehr begabt und ungewöhnlich 
intelligent. Ebenso hat er auch ein selten gutes Personen- 
gedächtnis; so erkannte er einen meiner Hörer, der 
mich bei den Messungen unterstützte, und sagte ihm, 
er sei >am vorletzten Sonntag schon einmal dagewesen, 
aber als Offizier und mit seiner Krau« — eine Gedächtnis- 
probe, die bei den Tausenden, die sich taglich um die 
Leute drängten, gewiss bemerkenswert Ist. Im übrigen 
ist der Mann geistig nicht recht im Gleichgewicht ; 
formell ist er missionarisiert und eifriger Protestant, 
aber er hat mehrere Frauen und steckt voll von Aber- 
glauben und Angst vor Zauber ; dabei dissimuliert er 
?bcr und thut, als ob er von -Fetischen« nichts wisse 
und wissen wolle. Trotz seiner grossen Intelligenz 
und seinem wenigstens ab und zu vorhandenen guten 
Willen war daher in religiösen Dingen nicht viel von 
ihm zu lernen. Obwohl er sonst meist sehr gefallig 
war, gestattete er auch nicht, dass seine und die 
anderen Togo-Frauen gemessen wurden, wobei er in 
immer neuen Ausreden sehr erfinderisch war. Einmal 
war es zu warm, einmal zu kalt, einmal waren die 
Frauen' unwohl, einmal mussten sie baden, einmal 
waschen, wieder einmal waren sie gerade beim Essen, 
und andere Male beim Kochen — kurz, er fand immer 
eine neue Ausrede und wusste sie so überzeugend 
und verbindlich vorzubringen, dass nicht dagegen an- 
zukommen war. 

No. 6a. Amüsu, »/, urn 25 Jahre, Togo; gross, 
schlank, kräftig, gut genährt. Rötlichbraun, Nase 
und Backen viel heller, Lippen bläulichrot. Zwischen 
den Brauen, unter der Glabclla eine aus drei blauen 
Strichen bestehende Tätowierung von der Form 
eines * mit nach unten divergierenden Hasten (7T)' 
Beiderseits unter dem unteren Orbitalrand je zwei 
breite, etwa 2 cm lange dunkle Schnittnarben etwas 
schräg nach aussen verlaufend; zwei lange quere Schnitt- 
narben jederscits über dem Biceps; zwei lange Schnitt- 
narben zwischen den Brustwarzen, und auf der Beuge 
/\ scite des rechten Vorderarmes die nebenstehend 
— schematisierte Tätowierung, von dem Manne 
0 selbst als idress, made by my wife« erklärt. 
Iris braun, Sklera etwas gelblich. Augen ganz 
leicht mandelförmig, gerade. Haare fast schwarz, 
glänzend, weich, fast ganz in sehr kleine Spiralen ge- 
rollt. Spuren von Bart auf Kinn und Oberlippe. 

Kopf sehr lang, massig breit, hoch; Gesicht fast 
dreieckig, Prognathie sehr gering. Stirne hoch, breit, 
gerade, voll. Wangenbeine nicht ganz angelegt. 
Nasenwurzel breit, niedrig; Rücken gerade; Septum 
kurz; Flügel dick; rechtes Nasenloch fast rundlich, 
linkes sehr breit. Lippen voll. Die mittleren oberen 
Schneidezähne U KJ, das übrige Gebiss intakt. Ohr 
läppchen angewachsen, intakt. Hände lang, Nägel kurz, 



flach. Beiderseits »Affcnfaltc*, d. h. die dritte Haupt- 
falte der Hohlhand verläuft auf der Kadialscite nicht 
zwischen Index und dem dritten Finger, sondern sie 
zieht der zweiten Hauptfalte parallel von einem Rand 
des Handtellers zum anderen. 

Freundlicher, intelligenter, anscheinend sehr an- 
ständiger Mann. 

No. 63. Latekoe, <? , um 25 Jahre, Togo; gut 
genährt, kräftig. Haut sehr dunkel rötlich-braun, Ge- 
sicht nur wenig heller, nur die Nase und die Unterlippe 
etwas weniger dunkel. Iris sehr dunkel. Bindehaut etwas 
pigmentiert. Haar grauschwarz, spiralig. Barthaarc spär- 
lich, glänzend schwarz. 

Kopf massig lang, sehr breit, sehr hoch; Gesicht 
schmal, klein, prognath. Stirne hoch, gerade, voll, 
breit. Wangenbeine angelegt Nasenwurzel breit, 
massig hoch; Rücken gerade; Septum an der Wurzel 
ganz dünn, nach vorne sehr rasch verbreitert, sehr 
kurz; Flügel dünn; Löcher gross und quer. Lippen 
sehr dick und voll. Zähne etwas schräg, die oberen 
mittlen Incisivi mit dem typischen VJ Vj- Defekt, das 
übrige Gebiss intakt Ohren klein, Läppchen frei, 
nicht durchbohrt. Hände und Finger lang, schmal ; 
Nägel sehr lang, schmal, gewölbt, hell, keine Lunula. 

Unbescheiden, unhöflich, aber anscheinend recht 
intelligent. 

No. 64. Samuel Garber, cf , um 20 Jahre, 
Togo; kräftig, anscheinend «wachsen, gut genährt. 
Der Körper sehr hell rötlich braun, nicht dunkler als 
an vielen Südeuropäern. Ueber dem Brustbeine eine 
grosse sternförmige Figur in blauer Tätowierung; auch 
sonst am Körper einzelne tätowierte Stellen, alles nicht 
in einheimischem, sondern in europäischem Stile. Iris 
braun, Bindehaut weiss, Augen gross, gerade; Ilaare 
braunschwarz, hart, kraus. 

Kopf kurz, breit, massig hoch, Hinterhaupt wenig 
gewölbt ; Gesicht lang und schmal, fast ganz orthognath. 
Stirne hoch, gerade, breit, voll; Wangenbeine angelegt. 
Nasenwurzel massig breit, eher hoch; Rücken gerade; 
Septum kurz; Flügel dünn ; Löcher fast rundlich. 
Lippen voll, aber nicht sehr dick. Ohrläppchen an 
gewachsen. 

Sehr intelligenter junger Mann, aber frech, faul 
und ungefällig. Er soll schon früher als Lehrling bei 
einem Schuhmacher lange Zeit in Deutschland gewesen 
sein und spricht echtes Berliner Deutsch, Er liess sich 
nicht messen, wohl weil er sich dazu für zu vornehm 
hielt, doch lassen sich aus den Photographien einige 
Indiccs berechnen. Sein Langsbreitcn-Index ist etwa «19, 
sein Längshöhen-Indcx 703, der Gesichts-Index an 
nähernd 139 und der Nasen-Index jedenfalls kleiner 
als 80. Er hat also unter allen seinen I.andsteuten den 
breitesten Kopf, das schmälste Gesicht und die schmälste 
Nase. Seine ganz helle Hautfarbe erweckt schon von 
vornherein den Gedanken an Beimischung europäischen 
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Blutes, vielleicht tn einer früheren Generation; die ex 
tremen Zahlen seiner Indiccs bestätigen diesen Verdacht 
Der wissenschaftliche Verlust, der aus seiner Vcr 
Weigerung des Messens entstand, wird 
also kaum sehr hoch anzuschlagen sein. 

No. 65. Unter dieser Nummer führe 
ich einen kleinen Jungen, Kwasi, einen 
Sohn von No, 6t (Bruce). Ich habe 
ihn nicht gemessen und wurde ihn hier 
gar nicht erwähnen, wenn er mir nicht 
seines für ein Kind höchst sonderbaren 
apathischen Wesens aufgefallen wäre, 
und auch wegen der erstaunlichen Re- 
sistenz, mit der er, fast unbekleidet, 
allen Unbilden der Witterung zu trotz 
gesund blieb. Auch sonst schien ihm 
der monatelange Aufenthalt unter den 
hygienisch eher ungünstigen Verhalt 
ID9MD kaum geschadet zu haben. Im 
übrigen war er wahrend der ganzen 
Zeit der verzogene Liebling nicht nur 
tles Publikums, sondern ganz besonders 
auch der Massaikrieger, die an jedem 
Morgen stundenlang mit ihm spielten, 
ihn ihre Tänze lehrten und ihn durchaus 
auch als ftmoru'n Photographien haben 
wollten. 

No. 66 — 75. Diese Nummern waren 
für die Togo-Frauen der Ausstellung 
reserviert gewesen — leider vergeblich. 




Togo-Jongc mit 
eines Maxai 



still, und nur die drei Doppelbilder auf Tafel III sind 
cinigermassen gelungen. Oben sieht man da die 
»Fctischpricstcrin« Yägä mit ihren Zaubcrwcdcln und 
der prächtigen »Cafusos«-Frisur. Bei ge- 
nauerem Zusehen bemerkt man auch 
die grossen Schnittnarben in der Schlafen- 
gegend, an den Mundwinkeln und am 
Halse. Die merkwürdige Tätowierung 
am Rucken, zwischen den Schulterblättern 
dieser Frau ist auf der S. 204 mitge- 
thciltcn Photographie zu ersehen; leider 
konnte ich über die Bedeutung derselben 
garnichts erfahren. »Fetisch« war alles, 
wozu sich die Frau selbst, Bruce und 
die anderen herbeiliessen. 

Die mittlere Abbildung der Tafel III 
giebt die zwei Ansichten von Frau 
Adokö; diese hat im Gesichte unge- 
fähr dieselben Tätowierungen wie Yägä, 
aber eine ganz andere Haartracht. In 
dieser entwickeln die Togofrauen ebenso 
wie die von Accrä grosse Mannigfaltigkeit. 
Des Vergleiches halber gebe ich hier und 
auf S. 203 auch einige Abbildungen von 
Accrä-Fraucn aus der schönen Ausstellung 
des Herrn Schänker-Treptow/Rcga 
in der »wissenschaftlichen Abteilung«. 
Man sieht da eine merkwürdige Neigung 
zur Bildung von allerhand Hörner und 
Hörnchenformen und begreift, wenn man 



dem Knpfpatt 
-Krieger». 





Krauen an* Acer*. 



denn es erwies sich in der Folge als völlig unmöglich, 
diesen mit Zirkel und Messband an den Leib zu rücken. 
Ich musste froh sein, dass ich einige von ihnen photo- 
graphieren konnte; aber auch dazu hielten sie nicht 



derartige Haartrachten kennt, dann auch die sonst last 
unverstandlichen und häufig auch wirklich missverstan- 
denen und für Ticrhörner gehaltenen Frisuren an 
manchen westafrikanischen Schnitzereien. 
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Ungleich zierlicher als alle tlie.se 1 lörncr- und 
Hörnchentrachten sind jene Frisuren, bei denen die 
Togo-Frauen das Haar in lauter radiär von der hinteren 
Scheitelgegend ausgehende Wulste flechten, so dass 
der ganze Kopf wie eine Zuckermelone aussieht. Am 
Scheitel seihst pflegt dann ein nuss- bis apfclgrosscs 
rundliches I laarbüschcl zu sitzen, das der übrigen Frisur 
schonen Abschluss giebt. Leider ist es mir nicht 
möglich gewesen , brauchbare Photographien solcher 
Frisuren zu erhalten; eine bei- 
läufige Vorstellung von ihnen 
erhalt man aus der Abbildung 
S. 27 des allgemeinen Teiles. 

Ganz besonderes Interesse 
verdient die auf Tafel III in der 
untersten Reihe abgebildete Frau 
Kyukog. Sic ist von geradezu 
pygmäenhafter Kleinheit, und 
man wiirdc sie für ein acht- oder 
neunjähriges Kind halten müssen, 
wenn man nicht sonst sehen 
würde, dass sie völlig entwickelt 
und ausgewachsen ist Leider 
konnte nicht einmal ihre Knq>er- 
höhe gemessen werden: eine 
schätzungsweise Zahl mitzuteilen, 
scheue ich mich, aber ich glaube 
es doch verantworten zu können, 
wenn ich sage, dass die Frau 
noch kleiner oder wenigstens 
nicht wesentlich grösser ist, ah 
die beiden Ituri- Pygmäen, die 
wir kürzlich in Berlin gesehen *) 
Mit positiver Sicherheit zu er- 
kennen, ob es sich bei ihr um 
individuellen krankhaften Zwerg- 
wuchs handelt, oder um rassen- 
mässigen Zusammenhang mit 
wirklichen Pygmäen, ist vorder- 
hand nicht möglich; persönlich 
nehme ich das letztere an. ob 
wohl ich mir vollkommen klar 
darüber bin, dass dann das Ver- 
breitungsgebiet der afrikanischen Pygmäen noch um 
ein gutes Stück weiter nach Norden und Westen aus- 
zudehnen sein wird, als dies bisher schon nach den 
Mitteilungen von Kund**) über die Bojaeli der Fall 
war. Aber der allgemeine Findruck sowohl, als auch 
die Angaben ihrer Landsleute küssen die Annahme eines 
pathologischen Zwergwuchses bei Frau Koukog so gut 
wie ausgeschlossen erscheinen. 



Vergl. Stuhlmaun, Mit Kiiim l'aychn in* 11er* von \fnVa, 
Betbo 1894, S. 4J6 ff. 

V'crjjl. Mitt. a. tl. deutschen Schunkelnden II. 1SS9, S. luS ff. 




I' y 11 in :i i 11 vom lll|ti 
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Ich benutze diesen Anlass, um hier zum ersten 
Male die Abbildung einer Pygmäen -Frau zu veröffent- 
lichen, die ursprünglich am Sangc-Fluss zu Hause war 
und vor einigen Jahren in den Besitz eines Majombe- 
Häuptlings und in das Hinterland von Loango gelangte, 
wo sie von Herrn Robert Visser photographiert werden 
konnte, dem wir auch sonst für vielfache, wichtige und 
lehrreiche Mitteilungen und Geschenke verbunden sind. 
Diese Frau würde aber in die Gruppe der bisher noch 
so wenig gekannten Bakkc-Bakkc, 
Dongo und Obongo gehören; im 
ganzen Habitus erinnert sie durch- 
aus an Frau KoukoS, die ich 
schon allein wegen dieser höchst 
auffälligen Aehnlichkeit aller 
Formen für eine richtige Pygmäin 
halten möchte. 

Siehe die hierzu gehörige 
umstehende Tabelle.) 



B. 

Kamerun. 

Flf Üuallamänner, zwei Dualla 
frauen und vier Batangajungen 
sind im Folgenden zu einer zu- 
sammenhängenden Gruppe ver- 
einigt. Dass von den Batanga 
kein grösseres Material vorliegt, 
ist in hohem Grade bedauerlich; 
es wird eine der schönsten anthro 
pologischen Aufgaben in unseren 
Schutzgebieten sein, die grossen 
physischen Unterschiede, die an- 
scheinend zwischen den Dualla 
und den Batanga bestehen, an 
grösseren Serien naher zu unter- 
suchen. Das in Treptow vor- 
handen gewesene Material war 
zu einer irgend abschliessenden 
Untersuchung um so weniger 
geeignet, als mindestens drei von 
den vier Batanga halbwüchsige Jungen waren. Wegen ihrer 
geringen Zahl werden sie in den folgenden Tabellen nicht 
gesondert, sondern zusammen mit den Dualla gefuhrt. 

No. 76. Martin (Kuane a Dibobc), o*. VtB 20 Jahre, 
Josstown; (vergl. Photographie auf Tafel Via.) gross, 
kräftig, gut genährt; dunkel rötlich braun, Oberarme etwas 
dunkler als der übrige Körper, Unterlippe etwas rötlich. 
In der Backengegend beiderseits, aber unsymmetrisch, 
Schnittnarben. Iris dunkelbraun, Sklera leicht pigmentiert. 
Augen schwach mandelförmig, etwas enge, fast gerade. 
1 laar glänzend braunschwarz, fast ganz in kleine enge Spi- 
nden geordnet. Spuren von Bart. 
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Indices der Togo-Männer. 



Unge- 
fähre» 
Alter ! 



Nume 



60 


23 




62 


»5 




56 


IS 




53 


20 




5S 


25 


Tml 


57 


25 


(.bcilegbe-iin . 


55 


2b 




5' 


2b 


l'-ili 


54 


20 


Jokolo ..... 


52 


20 




59 






bi 


40 




<<■) 


22 KV.ff 


50 



Kopflänge r.ur 




Joebbreite 




Na*en- 
iniltx 


Körperhöhe ntr 


Atmliiu^e tn 


Breite 


Hube 


';h. A_ 


B. 


t.h. C. 


Stirn- 
breite 


Siti- 
hohe 


KUftcr 
weite 


Ami- 
länge 


t Hier- 
um) 


Vordcr- 
arm 


Hand 


Mittel- 
hnger 


720 


b94 


125 


809 


559 


728 


102 1 


512 


104 


450 


3b3 


63b 


24' 


145 


725 


bbb 


130 


862 




752 


"05 


53' 


104 


454 


38' 


bi8 


24' 


151 


734 


75» 


123 


bi- 


598 


75' 




503 


103 


449 


392 


boS 


247 


152 


745 


bS 7 


13s 


st b 


5 b. 


SoS 


93" 


50b 


10b 


4„4 


375 


b29 


23«> 


148 


745 


bSb 


132 


S43 


5*7 


7 "8 


10S3 


599 


'03 


4;b 


553 


"47 


263 


162 


75' 


735 


1 22 


Sio 


553 


S48 


1000 


5'5 


105 


4'H 


378 


b22 


230 


147 


754 


'•99 


'33 


865 


5'jp 


761 


8 So 


50b 


104 


454 


3<M 


110; 


235 


144 


7S5 


t.70 


'33 


820 


5"o 


783 


940 


504 


10b 


454 


398 


boi 


233 


14b 


75b 


b?2 


138 


Sb2 


559 


7 3S 


900 


SIS 


108 


4Ü0 


3Sb 


blo 


24b 


149 




709 


13b 


877 


5*5 


S47 


914 


s°5 


107 


553 


3S0 


bl 9 


234 


HS 




bS; 


"5 


Soo 


5'° 


78b 


1040 


5-7 


108 


466 


370 


029 


245 


'53 


76<> 


b53 


'38 


S50 


53« 


S37 


902 


535 


109 


4b 5 


374 


b2b 


2 S b 


'55 


793 


725 


'33 


8 20 


612 


79. 


744 


5'4 


109 


4S0 


374 


62b 


247 


'48 


803 


734 


"4 


7 o, 


52. 


7b 1 


957 


5<>7 


tob 


460 


38- 


012 


237 


'47 



- -Mb 



Digitized by CoOgl 



- 17 - 



Kopf .schmal, massig hoch; Hinterhaupt wenig aus- 
ladend; Gesicht gross, breit, prognath; Stirnc niedrig, 
schräg, schmal, kiclformig, flach; recht bedeutende 
Wülste. Wangenbeine angelegt. Nasenwurzel breit, 
flach; Rücken kurz, gerade; Septum sehr kurz, breit, 
Flügel dünn, Löcher gross, sehr breit und zwar aus- 
gesprochen birnenförmig mit der breiten Seite nach 
aussen. Lippen dick, voll. Zahne intakt, vollzählig. 
Ohrläppchen sehr klein, frei. Hände und Finger gross, 
breit, plump. Nägel gut gewölbt, ganz schmale Lunulae. 

Richtiger »Hosen nigger« ; seine psychischen Ligen- 
schaften entsprechen vollkommen dem Bilde, das man 
sich nach seiner schlechten Stime und seinen mächtig 
entwickelten Fresswerkzeugen von ihm machen kann. 

No. 77. James (Uane a kabuma), <?, um 30 Jahre, 
Aqua town; sehr gross, kräftig, gut genährt; Körper 
rötlich-braun; Gesicht, besonders die Nase, wesentlich 
heller; Lippen etwas rötlich; Iris braun, rechts fast voll- 
ständige Trübung der Hornhaut mit Prolaps der Iris, 
Sklera fleckig verfärbt. Augen leicht mandelförmig, 
eng, gerade. Haar dunkel braunschwarz, etwas glän- 
zend, weich, kraus mit einzelnen Spiralen. Bart sehr 
spärlich. 

Kopf lang, schmal, massig hoch; Hinterhaupt deut- 
lich ausladend. Gesicht niedrig, breit, massig prognath, 
fast viereckig; Wangenbeine vorspringend. Nasenwurzel 
massig breit, eher hoch; Septum dick, kurz; Flügel 
dünn; Löcher sehr gross, quer oval. Lippen dick; 
obere Schneidezähne künstlich verschmälert, das übrige 
Gebiss intakt. Ohren sehr breit, Lappchen kurz, 
frei. Hände und Finger lang, Nägel kurz, flach, ohne 
Lunula. 

No. 78. »Nätiga« (Nachtigal?) oder Fqua- 
ngando, <? , um 20 Jahre, Belltown; vergl. Photo- 
graphie auf Tafel VIb.) anscheinend noch nicht völlig 
ausgewachsen, untersetzt, kräftig, gut genährt. Haut 
rötlich-braun, Gesicht eher dunkler als der Körper. 
Am linken Unterarm in guten Majuskeln der eigene 
Name blau eintätowiert: EQVANGANDO. Iris sehr 
dunkel, Sklera leicht pigmentirt. Augen leicht mandel- 
förmig, gerade. Haare last schwarz, sehr hart, fast 
durchwegs zu kleinen Spiralen geordnet. Bart spärlich, 
schwarz. Wimperhaare an der Wurzel abgeschnitten. 

Kopf klein, kurz, verhältnismässig breit, hoch; 
Hinterhaupt wenig gewölbt. Gesicht eher breit, fast 
viereckig, prognath. Stirnc massig hoch, fast gerade, 
schmal, leicht kiclformig, flach; nicht unbedeutende 
Stirnwülstc. Wangenbeine etwas vortretend. Nasen- 
wurzel breit, niedrig; Rücken konkav; Septum sehr 
kurz und breit. Flügel dünn, Löcher klein, quer. Lippen 
sehr dick. Zähne sehr gross, leicht schräg, intakt. 
Ohren sehr breit, ohne Lappchen. Hände klein, schmal; 
Finger kurz. Nägel gewölbt, rosig. 

Ein junger Mann von seltener Frechheit und bru- 
taler Unverschämtheit. 



No. 79. Heinrich (Dikongc a itutu), d*. um 
25 Jahre, Josstown. Mässig gross, eher schwächlich, 
nicht sehr gut genährt. Dunkel rötlich-braun. Iris sehr 
dunkel, fast schwarz; Sklera schmutzig prigmentiert; 
Augen gross, etwas vortretend, leicht mandelförmig, 
ganz wenig schräg. Haar dunkel graulich-schwarz, sehr 
dicht und dick, ausgesprochen spiralig; sehr spärlicher 
Bart auf der Oberlippe. Die Lilien oben und unten 
an der Wurzel weggeschnitten, »weil es so schön ist, 
und weil man sonst nichts sehen kann!«. 

Kopf breit, sehr hoch; Gesicht mässig breit; Pro- 
gnathie gering; Stirn hoch, gerade, breit, voll, etwas ge- 
wölbt. Wangenbeine angelegt; Nasenwurzel mässig 
breit, hoch; Rücken etwas konkav; Septum kurz, dick; 
Flügel dünn; Löcher klein, quer. Lippen dick, sehr 
voll. Zähne intakt Ohren klein, sehr breit; Lappchen 
sehr klein, frei. Hände lang, Finger plump, Nägel 
etwas gewölbt, schmale Lunulae. 

Sehr intelligent, aber von ausgesuchtester Frechheit. 

No. 80. Moses Joss (Elimbi a dschabi, oder 
ndame, auch Berlinhaus genannt), d\ um 25 Jahre, 
Josstown; vcrgl. Photographie aui Tafel IV b ) sehr 
kräftig, gross, gut genährt Rötlich -braun, Unterlippe 
fast rot. An der Oberlippe zahlreiche unrcgelmässig 
begrenzte pigmcntlosc, also rötliche Flecken, von einem 
alten Schrotschuss herrührend, dem auch cinigcSchncidc- 
zähnc zum Opfer gefallen waren. In der Gegend der 
Glabclla, sowie beiderseits etwas unter dem Augen- 
höhlenrande je eine etwa groschengrossc tätowierte blaue 
Stelle, aus sehr breiten und kurzen Schnittnarben be- 
stehend. An der Brust, zwischen den Warzen vier 
unrcgelmässig verteilte kreuzförmige Schnittnarben »zur 
Schönheit«. Iris sehr dunkel, Augen leicht mandel- 
förmig, gerade. Cilien ganz abgeschnitten. Haupt- 
haar sehr weich, fast schwarz, kraus, ohne deutliche 
Spiralen. 

Kopf lang, sehr schmal, mässig hoch; Gesicht 
mittelbreit, ausgesprochen fünfeckig, fast garnicht pro- 
gnath. Wangenbeine angelegt. Nasenwurzel breit, sehr 
hoch; Rücken gerade; Septum sehr kurz, dick; Flügel 
dünn; Löcher sehr gross, quer. Lippen dunn. Zähne, 
von der oben bereits erwähnten unbeabsichtigten Ver- 
stümmlung durch einen Schuss abgesehen, intakt Ohren 
klein, Läppchen frei. Hände und Finger lang, schmal. 
Nagel sehr kurz, breit, flach, hell, ohne Lunula. 

Ruhig, anständig, bescheiden; anscheinend sehr 
intelligent. 

No. 81. Jonas Abuc, um 30 Jahre, Bell- 
town; vergleiche Photographie auf Tafel V a.) 
gross, sehr kraftig. gut genährt. Dunkel röt- 
lich-braun, nur die Nase etwas heller. An der Gla- 
bella und in der Infraorbital-Gcgcnd dieselben drei 
rundlichen blauen tätowierten Flecke, wie No. 80. Iris 
braun, Sklera leicht gelblich, die Bindehaut, soweit sie 
der Lidspalte entspricht, schmutzig verfärbt. Augen 
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klein, gerade. Kopfhaar graulich ■ schwarz, kraus mit 
mehrfachen Spiralen, hart. In den Stirnbuchten helleres 
Flaumhaar. Bart fast schwarz, spärlich aber aus- 
gesprochen büschelständig; Wimperhaare abgeschnitten. 

Kopl kurz, breit, sehr hoch, Hinterhaupt garnicht 
ausladend; Gesicht sehr breit, wenig prognath. Stirne 
niedrig, etwas schräge, schmal, kielförmig; massig starke 
Stirnwülste. Wangenbeine etwas vortretend. Nasen- 
wurzel schmal, hoch; Kücken kurz, gerade. Septum 
lang und dick, Flügel dünn, Löcher dreieckig, etwas 
langer wie breit. Lippen dick, voll, geschwungen. Die 
vier oberen Schneidezähne verschmälert (U U U U) ein 
unterer Schneidezahn eigentumlich bläulich-grau ver- 
färbt, das sonstige Gebiss intakt. Ohren lang, der um- 
gelegte Rand sehr breit. Hände und Finger lang, 
schmal. Nägel massig lang, hell; Lunulac nur an den 
Daumen. 

Ein Mann von höchst brutalem und beschränktem 
Aussehen, aber mit verhältnismässig ertraglichem 
Benehmen. 

No. 82. Toby John (auch Yängaman oder 
Nkonga ma ngaba loba). um 25 Jahre, Aquatown; 
vcrgl. die Photographie auf Tafel IV a.) sehr kräftig, 
gut genährt Dunkel rötlich-braun, nur Nase und Backen- 
gegend etwas weniger dunkel. Am rechten Vorder- 
arm in blauer Tätowierung in sehr schlechten, völlig 
ungleichartigen Majuskeln: J A 6 .9 6"* w X, was nach 
seiner eigenen Versicherung Yängaman heisst. Iris 
braun; Sklera gelblich, Bindehaut etwas graulich ver- 
färbt Augen sehr wenig mandelförmig , gerade, 
sehr tiefliegend. Haupthaar nahezu schwarz , sehr 
kraus, in seinen vorderen Anteilen fast durchwegs 
spiralig, hart, dick. Bart spärlich, nur auf der Ober- 
lippe kräftiger, ebenso dunkel wie das Haupthaar. Cilien 
waren abgeschnitten gewesen, scheinen aber schon die 
physiologische I-änge nahezu wieder erreicht zu haben. 

Kopf sehr gross, lang, breit, massig hoch; Hinter- 
haupt nicht ausladend. Gesicht derb, niedrig, breit, 
fast fünfeckig, massig prognath. Stirne sehr hoch, wenig 
schräg, breit, voll, etwas gewölbt. Wangenbeine vor- 
tretend. Nasenwurzel breit, eher hoch; Kücken konkav; 
Septum kurz, breit; Flügel dick; Löcher fast rund, nur 
wenig quer, klein. Lippen dick, voll, vortretend, /.ahne 
sehr gross, fast ganz gerade; der rechte ohere innere 
Schneidezahn eigentümlich missfarbig, fast violett; die 
anderen Zahne aussen rein weiss, innen vom Tabak- 
rauchen tief braun gefärbt. Das Gebiss sonst intakt. 
Ohren gross, sehr wohl geformt, nur das Lippchen ist 
sehr breit und kurz, fast ganz angewachsen. Hände 
gross; Finger stark hyperextendiert; Nagel flach, kurz, 
hell ohne Lunula. 

Hat Visitekarten mit dem Namen Toby John, ver- 
langt von mir, dass ich ihm gegen Bezahlung 6 Dutzend 
photographische Porträts mache, und scheint auch sonst 
recht beschrankt zu sein. 



No. 83. Jacob Ndumbe oder »Sechshundert 
Mark«, o*. um 20 Jahre, Belltown; nicht sehr kräftig, 
vielleicht noch nicht ganz ausgewachsen. Körper dunkel 
rotlich-braun, Gesicht etwas heller; nur an der Glabella 
eine fast groschengrosse blau tätowierte Stelle, das 
übrige Gesicht ohne Tätowierung. Iris sehr dunkel, 
klein; Conjunctiva fast weiss. Augen leicht mandel- 
förmig, gerade. Haare nahezu schwarz, sehr kraus mit 
auffallend vielen grossen, d. h. breiten und langen Spi- 
ralen. Bart sehr spärlich; Cilien zahlreich, lang, fast 
genau im Halbkreis gekrümmt; die ganze Nacken- 
gegend mit dichter heller I*inugo bedeckt. 

Kopf sehr lang, schmal, niedrig; Hinterhaupt wenig 
ausladend. Gesicht oval, sehr schmal, prognath. Stirn 
massig hoch, gerade, schmal, leicht kielförmig, etwas 
gewölbt. Wangenbeine angelegt. Nasenwurzel breit, 
flach, Rücken leicht konkav, Septum sehr kurz, dick, 
Flügel dünn, Löcher sehr gross, quer. Lippen dick, 
voll, die untere etwas wulstig. Zähne intakt. Ohren 
leicht abstehend, Rand oben »cingefranst« ; Läppchen 
sehr klein, schmal, frei. Hände und Finger lang, schlank; 
Nägel schmal, gewölbt, deutliche Lunulac. Die distalen 
Interphalangeal - Gelenke stark hyperextendiert; die 
Nagclglicder, besonders das des Zeigefingers, beiderseits 
ulnanvärts verkrümmt. 

No. 84. Ilambo Bell (»Hamburg« oder Uru a lobe), 
o", um 20 Jahre, Belltown. Gut genährt, kräftig, an- 
scheinend ganz ausgewachsen, Körper sehr dunkel 
rötlich braun; besonders der Rucken ist ganz un- 
gewöhnlich dunkel. Iris sehr dunkel, Bindehaut pig- 
mentiert. Augen leicht mandelförmig, gerade. Haar 
graulich schwarz, kraus, mit wenig Spiralen. 

Kopf massig lang, breit, eher niedrig; Hinterhaupt 
wenig ausladend. Gesicht breit, niedrig, klein, prognath. 
Stirn hoch, gerade, breit, leicht kielförmig mit schmalen 
seitlichen Gruben. Wangenbeine angelegt. Nasen 
wurzel breit, flach; Rücken konkav, Septum und Flügel 
dick, Löcher Rindlich, quer. Lippen voll, Zahne etwas 
schräge, intakt. Ohren breit, ganz besonders in ihrem 
unteren Teile, keine Lappchen. Hände klein, lang, 
schmal; Finger schlank, Nagel lang, gewölbt, keine 
Lunula. 

No. 85. Gaiga Bell («Sonntag« oder Kusadi), 
o* , um 20 Jahre, Belltown; (vergl. die Photographic 
auf Tafel VIc.) sehr kraftig, anscheinend ausgewachsen, 
hustet, schlecht genährt, subcutanes Fettpolster sehr 
gering. I laut dunkel rötlich braun, mit einzelnen unregel- 
mäßig gelegenen und begrenzten etwas helleren Flächen. 
Unterlippe fast rein rot. Handteller ausgesprochen rosig- 
weiss, nicht dunkler als die von irgend einem brünetten 
Kuropücr. Iris dunkelbraun, Sklera rein weiss; Augen 
gross und weit offen, etwa- mandelförmig, leicht schräge. 
Haar dunkel graulich-schwarz, sehr kraus, einzelne 
Spiralen, nicht sehr hart. Bart sehr spärlich, Cilien 
kurz geschnitten. 
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Kopf lang, schmal, sehr hoch; Hinterhaupt stark 
ausladend. Gesicht breit, oval; Stirn niedrig, gerade, 
breit, etwas kielformig, fast flach. Wangenbeine etwas 
vortretend — vielleicht aber nur so viel, als der gegen 
seine Landsleute bemerkbaren grösseren Magerkeit des 
Gesichtes entspricht. Nasenwurzel massig breit, ganz 
flach; Rücken ausgesprochen konkav; Scptum sehr 
kurz und an der Basis sehr breit, gegen die Spitze hin 
sehr rasch ganz verjüngt; Flügel dick; Löcher sehr 
breit, klein. Lippen dick; /.ahne gerade, intakt. Ohren 
klein; Lappchen kaum als solche vorhanden, angewachsen. 
Hände schmal, Finger lang, verjüngt; Nagel kurz, flach, 
fächerförmig. Keine Lunula. 

Beschrankt, gutmütig, hoflich. 

No. 86. Robert (Ekwc a uedi), e? . um 23 Jahre, 
Aquatown. Schwächlich, schlecht genährt. Haut sehr 
dunkel rötlich-braun, auch im Gesichte nicht wesentlich 
heller, nur die Unterlippe etwas heller mit einem Stich 
ins Rötliche; hingegen die Kopfschwarte sehr hell. 
Ausser den drei etwa 2 cm im Durchmesser haltenden 
blauen Tätowiernarben in der Gegend der Glabclla und 
in der Backengegend, welche für die meisten Kameruner 
typisch sind, noch jederseits im Anschlüsse an die 
Mundwinkel eine Tätowierung, die aus einer winkelig 
gebogenen, einer geraden horizontalen und zwei verti- 
kalen Linien besteht: |(— < Mund >— 1|. Iris braun, 
im Verhältnis zu der sehr dunklen Körperfarbe 
auffallend hell. Sklera gelblich, Conjunktiva farblos. 
I laare fast rein schwarz, sehr schütter, besonders in der 
Schläfengegend; keine Spiralen. Kein Bart- 

Kopf gross, lang, sehr breit und sehr hoch. Hinter- 
haupt stark vorgewölbt. Gesicht sehr breit, niedrig, 
fast halbrund, massig prognath. Stirn sehr hoch, etwas 
schräge, breit, etw as keilförmig, wenig gewölbt. Wangen- 
beine vortretend. Nasenwurzel sehr breit, sehr flach; 
Kücken gerade; Scptum lang, schmal; Ftügel sehr dick; 
Locher quer, klein, assym metrisch. Lippen dick, voll, 
vortretend. Vorderzahne schräg, gross, Das ganze 
Gcbiss intakt. Ohren klein, schmal, Läppchen an- 
gewachsen. Hände und Finger lang, schmal; Finger 
sehr ausgesprochen verjungt; Gelenke dabei etwas 
aufgetrieben, Nägel kurz, klein, fächerförmig, aber dabei 
doch nicht unbedeutend gewölbt. Beiderseits aus 
gesprochene Aflcnfaltc wie bei No. 62. 

Wird von seinen Landslcuten als grosser > Fetisch- 
priester« bezeichnet und ist sicher sehr intelligent. 

No. 87. Ndungo (auch Emma), 9- die Frau von 
No. 90. Um 2; Jahre, massig ernährt. Haut dunkel 
rötlich - braun, Nase und Backengegend ganz wenig 
heller. In der Mitte des Nasenrückens und der Stirnc 
eine ganz feine, in sehr /.arten Strichen gehaltene 
Narbentätowierung. ungemein zierlich durchgeführt und 
überhaupt nur bei genauem Zusehen erkennbar. Iris 
dunkelbraun, Sklera fast weiss; Augen gross, gerade. 
Haar dunkelbraun, sehr hart und dick, teilweise fil Iii 



artig, teilweise zu Spiralen geordnet. Wimperhaare ab- 
geschnitten. 

Kopf klein, kurz, massig breit, hoch; Hinterhaupt 
sehr flach. Gesicht massig breit, durch die grosse 
Breite in der Untcrkicferwinkcl- Gegend fast fünfeckig 
erscheinend, wenig prognath. Stirn wenigstens in der 
Nähe der Mcdiancbcnc hoch, gerade, schmal, kielformig, 
etwas gewölbt. Wangenbeine kaum vortretend. Nasen- 
wurzel breit, ganz flach; Rucken leicht konkav; Scptum 
kurz, breit; Flügel dick; Löcher sehr breit, gross. Lippen 
dick, voll, leicht wulstig. Zähne fast gerade, intakt 
Ohren schmal; Läppchen klein, angewachsen. Mammae 
klein, hängend, kein sichtbarer Warzenhof. Hände 
schmal, Finger lang, Nagel kurz, hell, ohne Lunula. 

No. 88. Ksangi (auch Elisabeth), 9. die Frau 
von Nr. 82, angeblich 22, wohl um 25 Jahre, gross, 
kräftig, Ernährung sehr gut. Haut glcichmässig sehr 
dunkel rötlich braun. Auf der Nase und besonders in 
der Backengegend eine ganz feine, in den zartesten 
Strichen gehaltene Narbentätowierung (vcrgl. die Abb. 
auf S. 205), Iris dunkelbraun, Sklera gelb, Conjunctiva 
tleekenweisc schmutziggrau verfärbt. Augen schwach 
mandelförmig, gerade. Haar braun-schwarz, kraus, ohne 
Spiralen, in der Schläfengegend sehr schütter. Wimper- 
haare abgeschnitten 

Kopf im ganzen klein, kurz, schmal, nieder; Hinter- 
haupt wenig vortretend. Stirne ganz ungemein hoch, 
daher das ganze Antlitz ausserordentlich hoch und 
schmal erscheinend. Aber auch das eigentliche Gesicht 
erscheint wegen der sehr geringen Jochbogenbreite un- 
gewöhnlich lang und schmal und ist völlig orthognath. 
Stirne, wie bereits bemerkt, ungemein hoch, ausserdem 
gerade, breit, fast voll und etwas gewölbt. Wangen 
beine ganz angelegt. Nasenwurzel massig breit, weniger 
flach als sonst meist hei Negern; Kücken konkav; 
Scptum dick, kurz; Löcher rundlich. Lippen dick und 
voll, aber sehr kurz, so dass der Mund ganz merk- 
würdig schmal und hoch erscheint. Zähne werden 
nicht gezeigt! Ohren klein, Läppchen angewachsen, 
durchbohrt. Mammae fast kopfgross Hand fein, lang, 
schmal; Finger gegen die Spitzen hin sehr stark verjüngt. 
Nägel lang, schmal, gewölbt, hell, keine Lunula. 

Trotz des von weitem durchaus negerhaften Aus 
schens der Frau lassen doch mehrere Einzelheiten in 
den Formen. Maassen und Verhältnissen die Vermutung 
starker Beimischung europäischen Blutes, vielleicht zu 
1 « oder l /s, gerechtfertigt erscheinen. 

No. 89. Rudolf (Masako), , um 20 Jahre; (vergl. 
Photographie auf Tafel Vb.) gross, schmächtig, nicht sehr 
gut genährt. Rötlich-braun, das ganze Gesicht wesentlich 
heller. In der Mitte der Stirnc und beiderseits unter 
dem Augenhohlcnrande die typische Tätowierung. Iris 
sehr dunkel, Sklera leicht gelblich. Augen mandelförmig, 
gerade. Haar braun schwarz, kraus, weich. Wimpcrhaarc 
abgesclinitttcn. 
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Kopf klein, massig breit, sehr hoch; Hinterhaupt 
wenig ausladend. Gesicht schmal, prognath. Stirn 
niedrig, gerade, breit, kielförmig, flach. Wangenbeine 
vortretend. Nasenwurzel breit, eher hoch; Rücken 
gerade; Septum kurz, dick; Flügel dick; Löcher quer 
oval, klein. Lippen dünn. Zahne anscheinend intakt. 
Ohren klein, 1 Rippchen frei. 1 lande und Finger lang, 
schmal. Nägel flach, klein, fächerförmig, hell, keine 
l.unula. 

Eigensinnig und beschränkt; lässt sich nicht messen, 
ist aber sonst einer der wenigen unter den anwesenden 
Kamerun -Negern mit einem halbwegs geziemenden 
Benehmen. 

No. 90. August (Ewane), , um 25 Jahre, vcrgl. 
die nebenstehende Abbildung. Kräftig, gut genährt, 
sehr dunkel rötlich-braun, Nase und Wangengegend etwas 
heller; Innenfläche der Hände fast weiss. Stirn und 



grau. Augen klein, gerade. Haar grauschwarz, kraus, 
einzelne Spiralen. Cilien abgeschnitten. 

Kopf klein, kurz, massig breit, sehr hoch; Hinter- 
haupt wenig ausladend. Gesicht niedrig, breit, kolossal 
prognath (Gesichtswinkel etwa 75 0 ! I !). Stirn sehr 
niedrig, wenig schräg, schmal, stark kielförmig. Wangen- 
beine etwas vortretend. Nasenwurzel breit, massig flach; 
Rücken gerade; Septum dick, kurz; Flügel dick; Löcher 
quer, klein. Lippen sehr dick, voll ; Zahne werden 
nicht gezeigt, stehen wahrscheinlich sehr schräg. Ohren 
klein, Läppchen verkümmert, angewachsen. 

Ein ganz köstliches Original und eine unvergleich- 
liche Mischung von Idiot und »Hosennigger«. Natür- 
lich lässt er sich nicht messen; wohl aber erscheint er 
eines Tages ganz plötzlich einmal vor dem Apparat, 
en grantle tenw und mit Kotillon- oder Kegelklub- 
Orden behängen, und deutet durch eine gnadig hcrab- 




Hackcngcgcnd mit der typischen Tätowierung. Iris 
braun, Sklera weiss. Augen klein, sehr schwach 
mandelförmig, gerade. Haar grauschwarz, hart, fil-fil. 
Wimperhaarc geschnitten gewesen, 2-3 mm lang, gerade. 

Kopf klein, kurz, schmal, sehr hoch; Hinterhaupt 
nicht vortretend. Gesicht breit, massig prognath (die 
Seitenansicht ist falsch orientiert und lässt die Prognathie 
viel bedeutender erscheinen, als sie in der That ist). 
Stirnc niedrig, etwas schräg, schmal, kielförmig, flach. 
Wangenbeine vortretend. Nasenwurzel breit, massig 
flach; Rücken gerade; Septum dick; Flügel massig 
dick; Löcher quer, gross. Lippen dick. Zähne werden 
nicht gezeigt! Ohren eher gross, Läppchen angewachsen. 

Verweigert die Messung; dummdreister Bursche, 
der richtige Hosen-Nigger! 

No. 91. »Bismarck Bell«, o"i um 25 Jahre; 
(vergl. Photographie auf Tafel V c.) untersetzt, kräftig. 
Haut rötlich-braun, Gesicht etwas heller, Innenfläche 
der Hände sehr hell. Stirnc und Backengegend mit 
der typischen Tätowierung (vergl. S. 217, No. 80). 
Iris dunkelbraun, Sklera gelblich, Conjunctiva schmutzig- 



lassende Geste an, dass er photographiert werden 
wolle. Wegen der starken Tremores des Mannes, der 
ein arger Säufer ist und auch an Delirien leidet, 
konnten die Aufnahmen nicht lange genug exponiert 
werden. Immerhin genügen sie wohl, um von dem 
Aussehen dieses »würdigen« Oorfhauptlings eine an- 
nähernde Vorstellung zu geben. 

No. 92. Anton Bonga, o*. angeblich 17 Jahre, 
Kribi; (vergl. die Photographie auf Tafel VII c.) an- 
scheinend noch nicht ausgewachsen, etwas untersetzt, 
gut genährt. Hautfarbe dunkel rötlich braun, nur die 
Ohren und die Brust viel heller, fast kupferfarbig. 
Nicht tätowiert. Iris sehr dunkel, nahezu schwarz, 
Sklera gelb, Bindehaut flcckcnwcisc schmutziggrau ver- 
färbt. Augen spindelförmig, gerade, gross, vorstehend. 
I laar schwarz, weich, kraus, zahlreiche Spiralen, in 
der Schläfengegend sehr schutter; Cilien intakt. 

Kopf im ganzen klein, kurz, schmal, sehr hoch; 
Hinterhaupt wenig vortretend. Gesicht niedrig, nicht 
sehr breit, leicht fünfeckig, prognath. Stirn hoch, ge- 
rade, breit, stark kielförmig, sehr wenig gewölbt. 
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Wangenbeine angelegt. Nasenwurzel breit, massig hoch ; 
Kücken etwas konkav; Septum und Flügel dick; Löcher 
gross, rundlich. Lippen dick, Unterlippe sehr voll. 
Zwischen den mittleren Schneidezähnen oben und unten 
eine breite, anscheinend natürliche l.ückc. Das Gcbiss 
sonst völlig intakt. Weisheitszahne schon stark facettiert, 
als ob sie mindestens mehrere Jahre schon in wirklicher 
Verwendung ständen. Ohren gross, sonst wohl geformt, 
Läppchen ganz frei. Hände und Finger breit; Nägel 
enorm kurz und breit, keine Lunula. 
Sehr gewandter Ruderer. 

No. 93. Bernhard Fpassi, <f .angeblich 15 Jahre, 
Kribi; (vcrgl. die Photographie auf Tafel VII b.) nicht 
ausgewachsen, Krnährung sehr gut. Haut rötlich braun, 
an manchen Stellen ausgesprochen 3, an anderen gegen 5. 
ohne dass irgend eine Rcgclmässigkcit oder Symmetrie 
dabei zu beobachten wäre. Iris sehr dunkel, fast schwarz. 
Sklera rein weiss, Conjunctiva farblos Augen leicht 
mandelförmig, gerade, meist sehr weit geöffnet Haare 
schwarz, sehr kraus, fast durchweg spiralig, massig hart. 
Wimperhaarc intakt 

Kopf im ganzen eher gross, lang, massig breit, 
sehr hoch. Hinterkopf wenig gewölbt. Gesicht niedrig, 
breit, prognath. Stirnc sehr hoch, gerade, breit, etwas 
kiclförmig, gewölbt. Wangenbeine angelegt. Nasen- 
wurzel breit, flach; Rücken gerade ; Septum kurz, dick, 
nach innen rasch verbreitert; Flügel vorne sehr dünn, 
seitlich dick; Löcher fast rundlich, etwas quer. Lippen 
voll, Oberlippe sehr dick. Zähne ganz intakt; die 
zweiten Molares noch nicht merkbar facettiert. Ohren 
sehr breit, ohne Läppchen, Hände breit, kurz, Finger 
verhältnismässig lang; Nägel enorm breit und kurz, 
Lunulae. 

Ausgezeichneter Ruderer; netter, freundlicher Bursche 
mit offenem Wesen. 

No. 94. Boimbu, J\ um 20 Jahre, Kribi; an- 
scheinend ausgewachsen, sehr kräftig, massig genährt. 
Haut rötlich-braun, Backengegend viel heller, fast an 
olivengelb herankommend. Am linken Vorderarme 
eine quergestellte -f förmige blaue Tätowierung von 
41 mm Länge, von dem Manne selbst als Gabel, »fork», 
erklärt. Iris sehr dunkel, Sklera gelb, Conjunctiva 
schmutzig verfärbt. Augen leicht mandelförmig, etwas 
schräg. Haar braunschwarz, weich, sehr lang, kraus 
mit einzelnen Spiralen. Cilicn abgeschnitten. 

Kopf assymetrisch, wohl bei der Geburt verdrückt, 
eher gross, kurz, sehr breit, massig hoch, Hinterhaupt 
fast flach. Gesicht sehr niedrig, sehr breit, fast fünf 
eckig. Stirnc sehr hoch, schräg, sehr breit, sehr stark 
kielförmig mit ganz schildartig vorspringender Mitte, 
wenig gewölbt. Wangenbeine etwas vortretend. Nasen 
wurzel breit, flach; Rücken etwas konvex; Septum 
breit, gerade; Flügel dünn; Löcher sehr breit, gross. 
Lippen nicht sehr dick. voll. Zähne sehr klein ; die 
dritten Molaren leicht facettiert; rechts oben fehlt ein 



Praemolar; Gebiss sonst intakt. Ohren klein, breit, 
abstehend; Läppchen sehr klein, frei, durchbohrt. 
Hände klein, breit Beiderseits der dritte, vierte und 
fünfte Finger im proximalen Intcrphalangcal-Gclenk etwas 
kontrahiert nicht ganz zu strecken. Nägel lang und 
schmal, keine Lunula. 

Sieht meist etwas mürrisch aus; vorzüglicher 
Ruderer. Dass sein Kopf assymetrisch und verdrückt 
ist, muss um so mehr bedauert werden, als der Mann in 
seinem ganzen Habitus manches hat, das an eine (viel- 
leicht recht rcccntc) Beimischung malayischen Blutes 
denken .lässt. 

No. 95. Botnga, <? , um 16 Jahre; (vergl. die 
Photographie auf Tafel VII a.) wohl nicht ganz aus- 
gewachsen, gut genährt. Haut fast kupferfarbig, nur das 
Gesicht dunkel rötlich braun. Stirn, Nase und Backen 
ganz mit kleinen Narben, wahrscheinlich von Come- 
donen, bedeckt Ueber der Nasenwurzel ein kleiner 
Querstrich in blauer Tätowierung. Iris sehr dunkel, 
Sklera fast weiss. Augen etwas mandelförmig, gerade. 
Haar braunschwarz, kraus, nur wenig unvollkommene 
Spiralen, recht weich. 

Kopf lang, schmal, hoch; Hinterhaupt stark gewölbt. 
Gesicht schmal, dreieckig, prognath. Stirn hoch, schräg, 
massig breit fast voll, flach. Wangenbeine anliegend. 
Nasenwurzel nicht sehr breit, eher hoch; Rücken fast 
gerade; Septum sehr kurz und breit, in der Mitte sand- 
uhrförmig eingezogen; Flügel dick; Löcher fast rund- 
lich, etwas quer. Lippen dick, voll. Zähne etwas 
schräg, gross, stark abgeschliffen, auch die Weisheits- 
zähne, besonders die oberen, sehr stark facettiert. Ohren 
etwas abstehend, Läppchen gross, breit, frei. Hände 
klein, breit Nägel lang, gewölbt, hell; Lunulae. 

^Siehc di* hieran gehörige aiiutehcntlc Tabelle.]; 

c. 

Südwest-Afrika. 

Nur neun Individuen konnten zu dieser Gruppe 
vereinigt werden, vier Hottentotten und fünf Hcrcro. 
Unter den ersteren befinden sich zwei Männer, die als 
überaus typische, geradezu als ideale Vertreter ihres 
Stammes gelten können, während das von den beiden 
Frauen, die mit ihnen gekommen waren, kaum sagen 
lässt; von diesen hat die eine fremdes Blut und sieht 
ganz europäisch aus, die andere aber ist ein rachitischer 
Zwerg und auch geistig zurückgeblieben. 

Hingegen können die fünf Hcrcro wiederum ganz 
sicher als sehr typisch betrachtet werden. Ich möchte 
allerdings bezweifeln, dass alle Hcrcro einen so durch- 
aus vornehmen Eindruck machen und so vollendet 
(jrntlcman-like auftreten, wie die, welche wir in Treptow 
gesehen haben, auch sind nicht alle so gross, stattlich 
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und auch nach unseren Begriffen wohlgebildet, aber im 
grossen und ganzen .stimmen die fünf Leute doch ganz 
gut zu dem Bilde, das man sich bisher von den Herero 
machen konnte. 

No. 96. Daniel Christian, e? um 35 Jahre. 
Hottentotte aus Gibeon; (vergl. die untenstehende 
Abbildung), Fuhrherr mit Ochsenwagen; kraftig, aber 
sehr mager. Hautfarbe nicht dunkler als die eines massig 
dunklen brünetten Europäers. Lippen rot. Die bedeckt 
getragenen I lautstcllcn scheinen etwas dunkler als das 
Gesicht und die I laude. Die Haut ist rauh und trocken 
anzufühlen. Iris braun, Sklera weiss, Conjunctiva farb- 
los. Augen sehr eng geschlitzt, etwas schräg, sehr tief- 
liegend. I laar fast rein schwarz, durch Alopecie grössten- 
teils geschwunden, deutlich spiralig. Bart sehr spärlich. 

Kopf sehr lang, breit und hoch; Hinterhaupt stark 
vorgewölbt. Gesicht sehr lang, schmal, vollkommen 



wurzel sehr breit, (lach; Rucken konkav; Septum kurz, 
dick; Flügel massig dick; Löcher rundlich. Lippen 
dunn. Zahne gerade, gross, komplett, intakt, schlecht 
gepflegt Ohren schmal, Läppchen klein, angewachsen. 
Hände und Finger kurz, kräftig, Nägel oval, Lunulae. 

Sehr höflich, bescheiden, zuvorkommend, sehr 
intelligent und gewandt; spricht eine grosse Zahl ein- 
heimischer Sprachen und macht einen ganz besonders 
guten Eindruck. 

No. 98. Margaretha Trachu nur. 9. um 
50 Jahre » Hottentottin € aus Gibeon; (vergl. die Photo- 
graphic auf Taf. IX b.). Nach ihrer eigenen Mitteilung 
hat sie Bastard-, Nama- und Betschuanen-Blut Wuchs 
zart, Ernährung massig. Hautfarbe brünett. Iris hell- 
braun, Sklera weiss, Conjunctiva farblos; breiter Greisen- 
bogen. Augen gross, sehr schwach mandelförmig, 
gerade. Haar dunkelbraun, kraus, seidenweich. 




Daniel Christian, Hottentotte. 



orthognath. Stirn niedrig, gerade, breit, voll. Wangen- 
beine stark vortretend. Nasenwurzel sehr breit und flach. 
Kucken ganz leicht konvex; Septum kurz, keilförmig, 
vorne sehr breit, hinten sehr dünn; Flügel dünn; Löcher 
dreieckig. Oberlippe dick, Unterlippe eher dünn, 
Zahne gerade, komplett stark abgekaut, ungepflegt und 
unrein, gesund. Ohren klein, etwas abstehend; Lappchen 
sehr gross, frei, durchbohrt. Hände klein, lang, schmal, 
Finger lang, schmal; Nägel oval, gepflegt, Lunulae. 

Höflich, sicher sehr anstandig und zuverlässig. 

No. 97. Petrus Ki6tt, c?, um 30 Jahre, Hotten- 
totte aus Gibeon; (vergl. die Photographie auf Taf. IX c.) 
Fuhrherr mit Ochsen und Pferden, Vetter von No. 96; 
kraftig und sehr zähe, mager, fast ohne Fettpolster, 
I lautfarbc wie die eines brünetten Europäers. Lippen rot, 
Iris braun, Sklera weiss, Conjunctiva färblos. Augen leicht 
mandelförmig, sehr wenig schräg, fast gerade. Haar 
schwarz, kraus, mit etwas Spiralenbildung; kein Bart. 

Kopf lang, schmal, hoch; Hinterhaupt vorgewölbt 
Gesicht lang, oben sehr breit, orthognath. Stirn niedrig, 
gerade, voll. Wangenbeine stark vortretend. Nasen- 



Kopf im ganzen klein, kurz, schmal, sehr hoch; 
Hinterhaupt wenig entwickelt; die Ohren daher an- 
scheinend sehr weit nach hinten gerückt, so dass von 
der Gesamtlänge des Kopfes etwa 44 Prozent hinter 
und 56 Prozent vor die Mitte des Gehörganges fallen. 
Gesicht lang, nur in der Jochgegend breit Wangenbeine 
vortretend. Nasenwurzel eher schmal, massig hoch ; 
Rucken gerade; Septum lang, schmal; Flügel dünn; 
Lücher rundlich, sehr gross. Lippen durchaus euro- 
päisch, dunn, wenig geschwungen. Zähne intakt, stark 
abgekaut, ungepflegt Ohren sehr lang; Läppchen frei, 
sehr gross und lang, durchbohrt, anscheinend durch 
früher einmal getragene schwerere Ohrringe etwas aus- 
gedehnt. Hände klein; Finger lang; der Ansatz des 
Daumens merkwürdig weit nach oben gerückt Nägel 
gewölbt, hell, Lunulae. 

Freundliche alte Frau, die man ihrem ganzen Ha- 
bitus nach gut für Halb- oder höchstens Viertclblut- 
Europäerin halten könnte, während sie ihrer ziemlich 
bestimmten Angabc nach nur V»j oder gar nur '/•« 
Europäerblut zu haben scheint — was jedenfalls für 
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eine Art der Vererbung spricht, die nach anderen ab 
nach mathematischen Gesetzen vor sich gegangen ist. 

No. 99. Faikje Bank, 9> unl 3° Jahre, Hotten- 
tottin aus Gibeon; (vergl. Photographie auf Tafel IXa.) 
zwerghaft klein, nur 130 cm hoch; gut genährt. Haut- 
farbe fast olivengelb, Hände dunkler (schmutzig?) Stirne 
viel heller, fast »blassweiss«. Iris sehr dunkelbraun, 
Sklera weiss, Conjunctiva farblos. Augen kaum noch 
mandelförmig, eng geschlitzt, gerade, sehr tiefliegend. 
Haar grauschwarz, kraus, sehr wenige Spiralen, durch 
Alopecie stark gelichtet, zahlreiche Narben im Haar- 
boden. VVimperhaare sehr dünn, leicht geschwungen. 
Brauen spärlich. Keine Lanugo. 

Kopf im Verhältnis zum Körper gross, lang, sehr 
schmal, hoch. Hinterhaupt weit zurücktretend. Gesicht 
breit, dreieckig, massig prognath. Stirn sehr hoch, ge- 
rade, schmal, kiclförmig. Wangenbeine leicht vor- 
tretend. Nasenwurzel breit, flach; Rucken leicht kon- 
kav; Scptum sehr kurz und sehr breit; Flügel dick; 
Löcher sehr breit, fast viereckig, sehr klein. Lippen 
dick, etwas voll, geschweift. Zähne fast gerade; intakt, 
schlecht gepflegt; im Unterkiefer fehlen die dritten 
Molaren. Ohren klein, anliegend; der Rand der Ohr- 
muschel sehr breit eingeschlagen. Ohrläppchen ganz 
reduziert, angewachsen. Mammae voll. Hände wie 
kleine zarte Kinderhände. Nagel klein, kurz; Lunulae. 

Man könnte die kleine Faikje leicht für eine Busch 
mannfrau halten, und sie ist auch mehrfach für eine 
solche erklärt und gehalten worden — völlig mit Un- 
recht, denn aus den Mitteilungen ihrer Angehörigen 
geht mit positiver Sicherheit hervor, dass sie Hotten- 
tottin ist, mehrere normalgrossc Geschwister hat und von 
grossen Eltern abstammt. Ks handelt sich um rein 
individuellen, pathologischen Zwergwuchs, verbunden 
mit nicht unbeträchtlichen Schwachsinn. Meine Frage, 
ob sie verheiratet sei, schien ihren Angehörigen sehr 
müssig zu sein; »jemand der körperlich und geistig so 
zurückgeblieben sei, dürfe nicht heiraten, das wäre 
Sunde,« meinten sie. Ein Zusammenhang mit Busch- 
männern erscheint danach also wohl schon durch die 
Anamnese ausgeschlossen. 

No. 100. Ferdinand Semöndscha, £ , um 
33 Jahre, Hercro aus Okahandya; (vergl. die Photo- 
graphie auf Taf. VIII a.) Jäger. Auffallend gross, schlank 
und kräftig. Haut fast kupferfarben, Hände viel dunkler 
rötlich braun. Iris hellbraun, Sklera gelblich Augen 
mandelförmig, gerade. Haar schwarz, kraus, dick, sehr 
dicht. Kein Bart. 

Kopf im allgemeinen gross, lang, breit, hoch. Hinter- 
haupt wenig vortretend. Gesicht sehr lang und schmal, 
nicht prognather als bei vielen europäischen Frauen. 
Wangenbeine angelegt. Stirn hoch, gerade, breit, voll, 
leicht gewölbt, Nasenwurzel schmal, hoch; Rücken gerade, 
dünn; Scptum dünn, lang, schmal; Flügel dünn; Löcher 
rund. Zahne intakt, von grosser Schönheit. Ohren 



klein; Läppchen klein, angewachsen. Hände und 
Finger lang, schmal. Nagel lang, gewölbt, Lunulae. 

No. 101. Friedrich Maharero, o», um 22 Jahre; 
sehr gross, kräftig, gut genährt. Rötlich braun. Ins 
braun, Sklera gelblich. Augen sehr schwach mandel- 
förmig, gerade. Haar braunschwarz, kraus, sehr hart. 
Kein Bart. I^angc. fast gerade Wimpcrhaarc. 

Kopf gross, lang, breit, sehr hoch; Hinterhaupt 
wenig vortretend. Gesicht schmal, kaum prognath. 
Stirn sehr hoch, breit, voll, gerade, gewölbt. Wangen- 
beine angelegt. Nasenwurzel massig breit, hoch; Rücken 
gerade, breit; Scptum und Flügel dunn; Löcher quer- 
oval. Lippen von ganz europäischer Bildung. Zähne 
intakt, sehr schön, gut gepflegt. Ohren klein, breit; 
Läppchen sehr klein, frei. Hände und Finger lang, 
schmal; Nägel lang, gewölbt, deutliche Lunulae. 

No. 102. Josaphat Kamatöto, g i um 34 Jahre, 
Herero aus Otyiseva; (vergl. die Photographie auf 
Taf. VIII b.). Lehrer. Untersetzt, kraftig, gut genährt. 
Haut bronzefarben, nur an den der Sonne ausgesetzten 
Stellen wesentlich dunkler, bis zu dunkel rötlich-braun. 
Unterlippe mit rötlich - blauen Flecken (infolge von 
Verletzungen). Iris hellbraun, Sklera und Conjunctiva 
im Bereiche der Lidspalte pigmentiert. Augen nicht 
ganz symmetrisch, das rechte ausgesprochen mandel , 
das linke mehr spindelförmig, gerade, gross. Haare 
graulich ■ schwarz . kraus , hart. Verhältnismässig gut 
entwickelter Schnurrbart, Kinn rasiert, Backen glatt. 

Kopf im ganzen gross, sehr lang, massig breit, 
hoch. Hinterhaupt wenig ausladend. Gesicht breit, 
mittelhoch, fast dreieckig, massig prognath. Stirn 
massig hoch, breit, gerade, etwas kielförnüg. Wangen- 
beine nicht ganz angelegt. Nasenwurzel breit, niedrig; 
Rücken leicht gesattelt; Septum lang und breit, mit 
Längsrinnc; Flügel dünn; Löcher quer oval, gross. 
Lippen voll, dick. Zähne sehr stark abgekaut, sonst 
intakt und gut gepflegt. Ohren klein, Läppchen sehr 
klein, frei, links durchbohrt. Hände lang, schmal; 
Finger schlank, stark verjüngt. Nägel hell, schmal, 
gewölbt; Lunulae klein. 

Hochintelligenter Mann, der einen durchaus an- 
ständigen und vornehmen Eindruck macht. 

No. 103. Titus Huäraka, 0", " m 34 Jahre, 
Herero; (vergl. die Photographie Taf. VIII c). »Gross- 
grundbesitzer und Evangelist.« Sehr kräftig; gut ge- 
nährt, Haut bronzefarben, nur an den mehr der Sonne 
ausgesetzten Stellen dunkler bis dunkel rötlich-braun. 
Iris dunkelbraun. Grciscnbogcn! Sklera gelblich; Con- 
junctiva im Bereich der Lidspalte pigmentiert. Augen 
ganz leicht mandelförmig, eng geschlitzt, vortretend, 
gerade oder eigentlich sogar in den) Sinne etwas schräg, 
dass die äusseren Augenwinkel etwas tiefer liegen, als 
die inneren! Haar gräulich - schwarz, kraus, weich, 
stellenweise • büschelständig'. Kräftigerschwarzer Schnurr- 
bart; Kinn rasiert, Wangengegend glatt. Wimpcrhaarc 
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sehr kurz, an den Oberlidern spärlich, an den unteren 
fast ganz fehlend. 

Kopf sehr gross, lang, breit, massig hoch; Hinter- 
haupt wenig vortretend. Gesicht hoch, breit, spitz oval, 
fast dreieckig, massig prognath. Stirn hoch, etwas 
schräg, breit, leicht kiel förmig, sehr wenig gewölbt 
Wangenbeine angelegt Nasenwurzel eher schmal, recht 
hoch; Rücken leicht gesattelt; Septum breit; Flügel 
dünn; Lücher quer rundlich, gross, Lippen voll. Zähne 
»ubergerade«, anscheinend etwas nach innen luxiert durch 
den Rückstoss eines Gewehrs; sonst intakt und gut 



förmig, gewölbt. Wangenbeine nicht ganz angelegt. 
Nasenwurzel schmal, hoch; Rücken ganz wenig konkav; 
Septum kurz, nach aussen sehr breit; Flügel dünn; 
Löcher rundlich, gross. Lippen voll, Zähne intakt, gut 
gepflegt. Ohren klein, regelmässig; Läppchen klein, 
frei, durchbohrt Der Rand der rechten Ohrmuschel 
an drei Stellen eingekerbt: Narben vom Scarifizicrcn, 
»wie beim Rind«, wegen Fieber! Hände und Finger 
sehr lang, schlank; Finger hypcrcxtcndicrt. Nagel massig 
lang, weiss, gewölbt, mit Lunula, gut gepflegt 

(Siehe Hie hierin gehörige nmstcheode Tabelle.) 





Marthu Kamitotu, Herero-Kr»u. 



gehalten. Ohren eher gross, etwas abstehend ; Lappchen 
sehr klein, frei, links durchbohrt. Hände sehr lang; 
Finger schlank, Nägel lang, gewölbt, hell, Lunulac. 

Ein ebenso verständiger als ruhiger, bescheidener 
und höflicher Mann; wenn er aber wirklich erst 34 Jahre 
alt sein soll, so muss man wenigstens sagen, dass er 
gut um 10 Jahre älter aussieht. 

No. 104. Martha Kamatoto, 9> unl 3° Jahre, 
Hcrcro aus Otyiscva; (vergl. die obenstehende Ab- 
bildung). Frau von No. 102, seit 1 3 Jahren verheiratet, 
hat 6 Jungen, von denen einer kürzlich gestorben. 
Gross, schlank, kräftig, gut genährt. Haut dunkel 
rötlich-braun, Gesicht wesentlich heller. Lippen rötlich, 
besonders die untere. Iris sehr dunkel, Sklera weiss, 
Conjunctiva farblos. Augen mandelförmig, gerade, 
gross. Haar grauschwarz, sehr dicht, lang, kraus, hart, 
dick. Wimperhaarc kurz, gerade. 

Kopf gross, lang, breit anscheinend sehr hoch (wozu 
freilich das mächtige Haar viel beiträgt). Hinterhaupt 
stark vortretend. Gesicht schmal, lang, spitz elliptisch, 
massig prognath. Stirn hoch, gerade, breit, etwas kiel- 



D. 

Wasswahili. 

Elf Männer, zwei Frauen und zwei Mädchen wurden 
gemessen, von einigen anderen konnte nur eine be- 
schreibende Aufnahme gemacht werden. An die elf 
Wasswahilimänner angeschlossen und mit ihnen auch 
in den Tabellen vereinigt werden zwei Leute, ein 
16 jähriger Junge aus Unyoro und ein Kondemann. 
Während dieser letztere und ein zweiter Konde, der 
sich nicht messen liess, sich in vielen Maassen und auch 
im ganzen Habitus recht gut an die Wasswahili an- 
gliedern Hessen, schien der Unyoro-Jungc in seinem 
Exterieur von diesen völlig verschieden, wie es denn 
auch kaum ein Zufall sein dürfte, dass sein Kopf 
schmäler war, als der aller Wasswahili. Leider war 
der Junge so wenig entwickelt und in all seinen Formen 
so weiblich oder kindlich, dass irgend welche nilotjsche 
Beziehungen an ihm nicht deutlich hätten nachgewiesen 
werden können. 
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No. 18. Ssaid bin Ismail, £ , Sswahili aus 
Lindi, Schiffer, um 22 Jahre; anscheinend ganz er- 
wachsen, kraftig, gut genährt. Dunkel rötlich-braun. 
Iris dunkelbraun, Sklera rein weiss, Conjunctiva farblos 
Augen fast spindelförmig, gerade. Haar graulich-schwarz, 
kraus, hart; kein Bart; Wimperhaarc kurz, leicht gc 
krümmt 

Kopf gross, lang, breit, sehr hoch ; Hinterkopf 
wenig vortretend. Gesicht sehr breit, massig prognath. 
Stirn hoch, gerade, breit, sehr kiclförmig, flach. Wangen- 
beine kaum vortretend. Nasenwurzel massig breit, sehr 
hoch; Kücken fast gerade; Septum dick, sehr kurz; 
Flügel dünn, stark assy metrisch; Löcher sehr breit, gross. 
Lippen dick, voll. Zahne intakt, gut gepflegt ; dritte 
Molares sehr stark abgekaut. Ohren breit, Läppchen 




J 

üiaiit bin Ismail, 

kurz, frei. Hände derb. Nägel breit, fächerförmig, 
grau, ohne Lunula. 

Sehr typischer Bantu; (vcrgl. die vorstehende Ab 
bildung.) 

No. ig. Mpate (»Ihr mögt bekommen«) bin 
II.it ihn. <f , Sswahili aus Lindi, Schiffer, um 2$ Jahre; 
Ernährung gut, sehr kräftiger, anscheinend ausge- 
wachsenener junger Mann. Haut rötlich-braun, Unter- 
lippe leicht rötlich. In der Schläfcngcgcnd einige 
Streifen mit dunklerer Färbung, nach der Angabe des 
Mannes selbst durch Auftragen eines Pflanzensaftes ent- 
standen (vergl, später bei No. 11 auf S. 237), während 
seine Landslcutc versichern, dass solche Tätowierung 
durch Aufträufeln von heissem Harz hervorgebracht 
würde. Iris braun, Sklera weiss, Conjunctiva farblos. 
Haare gräulich-schwarz, kraus, sehr hart. Kein Bart. 

Kopf gross, lang, breit, hoch. Hinterhaupt wenig 
vortretend. Gesicht lang, schmal, oval. Stirnc massig 
hoch, breit, etwas schräg, voll. Wangenbeine angelegt. 
Nasenwurzel breit, fast flach; Rucken gerade; Septum 
kurz, dick; Flügel dick; Löcher quer, klein. Zähne 
gerade, gross, intakt, weiss und gut gepflegt. Lippen 



dick, Oberlippe etwas voll. Ohren klein, Läppchen 
angewachsen. Hände lang, wohlgcformt; Nägel lang, 
gewölbt, mit Andeutung von Lunula. 

No. 20. Ssaid i bin Halfäni, <**, Sswahili aus 
Lindi (»seit vielen hundert Jahren leben meine Leute 
in Lindi«), um 40 Jahre; (vergl. die Photographie auf 
Tafel X c). Schmied. Nicht sehr kräftig, mager. 
Dunkel rötlich-braun, Gesicht etwas heller. Iris sehr 
dunkel, Sklera gelblich, Conjunctiva, besonders im Be- 
reiche der Lidspalte, stark schmutzig grau-braun ver- 
färbt. Haar meist kurz rasiert, sonst graulich schwarz 
mit einzelnen altersgrauen Haaren. Bart am Kinn und 
in der Backcngcgcnd spärlich, sehr sonderbar nur in 
einzelnen weit von einander abstehenden kurzen breiten 
Büscheln. Wimperhaare lang, fast gerade. 




< 



I 

Sswahtli >ua Lindi. 

Kopf lang, breit, mässig hoch. Hinterhaupt wenig 
gewölbt. Gesicht hoch, fast dreieckig. Stirnc sehr 
hoch, gerade, breit, fast voll. Wangenbeine etwas vor- 
tretend. Nasenwurzel massig breit, nicht ganz flach; 
Rücken ein wenig konvex; Septum und Flügel dick; 
Löcher sehr breit, quer. Lippen dick. Zähne unver- 
stümmclt, gut gehalten ; es fehlen aber unten beiderseits 
die zweiten Molaren. Ohren lang, massig breit ; 
Läppchen angewachsen. Hände eher schmal; Nagel 
kurz, wenig gewölbt, hell, keine Lunula. 

Fleissiger und geschickter Arbeiter, auch sonst 
verständig, höflich und gefällig. 

No. 21. Saada binti Andalla, ?> Sswahili aus 
Lindi, Frau des vorigen, um 30 Jahre; (vergl. die 
Photographie auf Tafel XI b.) klein, kräftig, gut ge- 
nährt. Farbe des Körpers rötlich-braun, Gesicht bronze- 
farbig; Lippen dunkler. Drei kurze .Schnittnarben 
jederseits in der Backcngcgcnd. Iris dunkelbraun, 
Sklera gelblich, Conjunctiva leicht grau. Augen klein, 
wenig mandelförmig, gerade. Haare graulich-schwarz, 
hart, kraus, zu kleinen, zopfartig der Kopfhaut anliegen- 
den Strähnen geflochten. 
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Kopf verhältnismässig gross, lang, breit, auch hoch. 
Hinterhaupt wenig gewölbt. Gesicht kurz, oval. Stirn 
hoch, gerade, breit, leicht kiclförmig, etwas gewölbt. 
Wangenbeine nicht ganz angelegt. Nasenwurzel breit, 
flach; Rücken leicht konkav; Septum breit; Flügel 
dünn, auffallend kurz; Löcher breit Im linken Nasen- 
flügel ein glänzend schwarzer Cylindcr, kipini, aus 
Ebenholz, etwa I cm dick und ebenso hoch. Lippen 
dick, besonders die obere. Zähne gut gehalten, ohne 
Verunstaltung. Links oben und rechts unten ist je der 
erste Molar kariös. Ohren massig gross, Läppchen 
frei. Beiderseits je vier Löcher im Ohrrandc und 
eines im Lappchen. Rechts ist das Loch im Läppchen 
leer, in den andern neun Löchern stecken weisse 
Cylindcr aus Palmmark, von derselben Grösse wie der 
Nascnpflock. Hände klein, Finger kurz. Nägel wenig 
gewölbt, hell, kleine Lunulae. 

Sehr sympathisch, ruhig, bescheiden, zuvorkommend 
und intelligent. 

No. 22. Muhämmed bin Achmed, o". Sswahil, 
aus Lindi, Schiffer, um 25 Jahre; kräftig, gut genährt. 
Haut dunkel rötlich-braun, Nase etwas heller, Unterlippe 
mit einem Stich ins bläulich-rote. In der rechten Backcn- 
gegend eine Reihe von schräg verlaufenden Schnitt- 
narben — der Mann ist als Kind geschröpft worden. 
Iris braun, Sklera in schmalem Kreise um die Iris herum 
hellbraun pigmentiert, sonst leicht gelblich; Conjunctiva 
im Bereich der Lidspalte schmutzig bräunlich verfärbt. 
Haare graulich schwarz, hart, kraus, fil-fil und »büschel- 
förmig« angeordnet. Bart spärlich. 

Kopf gross, sehr breit, massig hoch. Hinterhaupt 
vorgewölbt. Gesicht breit, niedrig, fast dreieckig, pro- 
gnath. Stirn gerade, breit, sehr ausgesprochen kiel- 
förmig, mit breiter medianer Hervorrpgung und schmalen 
tiefen Gruben zu beiden Seiten derselben ; nach hinten 
von diesen Gruben beiderseits noch ein schmaler langer 
Wulst — anscheinend ganz unabhängig vom Schläfen 
muskcl. Nasenwurzel nicht sehr niedrig und trotz 
recht grosser Entfernung zwischen den inneren Augen- 
winkeln — doch eher schmal; Rücken kurz, gerade; 
Septum breit, kurz; Flügel massig dick; Löcher 
quer, birnförmig, mit dem spitzen Ende nach innen. 
Lippen dick, vorstehend, voll, fast wulstig. Zähne 
gerade, ganz intakt, bläulich-weiss. Ohren klein, kurz, 
breit; Läppchen frei, intakt. Hände klein, Finger 
lang, Nägel gewölbt mit schmaler Lunula An beiden 
Füssen ist die zweite Zehe ausgesprochen länger als 
die grosse. 

No. 23. Issa bin Ssaidi, o*. Sswahili aus Lindi, 
Fischer, um 20 Jahre; anscheinend ausgewachsen, gut 
genährt. Haut dunkel rötlich-braun, Nase und Backen- 
gegend etwas heller. Nicht tätowiert. Iris braun, 
Sklera leicht gelblich, Conjunctiva schmutzig verfärbt. 
Haare braunschwarz, fil-fil, hart, kurz. Kein Bart. 
Cilicn lang, fast gerade. 



Kopf lang, schmal, sehr niedrig; Hinterkopf weit 
ausladend. Gesicht lang, schmal, fast dreieckig, massig 
prognath. Stirne niedrig, schräg, fast voll. Nasenwurzel 
breit, nicht ganz flach; Rücken fast gerade; Septum 
breit und kurz; Flügel dick; Löcher fast rund, wenig 
quer. Lippen eher dünn. Zähne gerade, blaulich weiss, 
intakt. Ohren klein, Läppchen sehr klein, angewachsen. 
Waden sehr dünn. Hände und Finger lang, schmal; 
Finger stark verjüngt; Nagel abgebissen, schmal, ge- 
wölbt; Lunulae nur an den Daumen. 

No. 24. Salim bin Fadlallah, f , Sswahili aus 
Lindi, um 25 Jahre, Weber. Anscheinend gut genährt, 
aber etwas aufgedunsen und schwammig aussehend, an 
den Knöcheln leichtes Oedcm. Dunkel rötlich-braun, 
Gesicht etwas heller, Lippen mit einem Stich ins 
Bläulich-rote. Iris braun, Sklera mit einem leichten 
Stich ins Gelbliche, Conjunctiva schmutzig verfärbt. 
Augen gross, spindelförmig, gerade. Haar bis auf ein 
ganz kleines »Büschel« von vier oder fünf Haaren 
rasiert, dieses Büschel gräulich-schwarz, glänzend, kraus, 
weich. Bart spärlich, fast rein schwarz. 

Kopf massig lang, breit, eher hoch. Hinterhaupt 
wenig ausladend. Gesicht kurz, breit, oval, prognath, 
nicht ganz symmetrisch, die rechte Wangenbeingegend 
wesentlich grösser als die linke, ohne dass mit Sicherheit 
zu ermitteln wäre, ob die Assymmetric im Skelett oder 
nur in den Wcichtcilcn ihren Sitz hat Stirn niedrig, 
gerade, breit, nicht ganz voll, wenig gewölbt. Wangen- 
beine fast anliegend. Nasenwurzel breit nicht sehr 
flach; Rücken Sförmig, oben konkav, unten konvex; 
Septum kurz, breit, mit rundlicher Delle; Flügel sehr 
dick; Löcher rundlich. Lippen dick, voll, wulstig. 
Gcbiss intakt; die dritten Molares schon sehr stark 
facettiert. Ohren kurz, breit, fast halbkreisförmig; An- 
deutung von Darwins Knötchen; Läppchen sehr klein, 
frei. Hände klein, breit; Fingerdick, nach den Spitzen 
zu nur sehr wenig verjüngt. Nägel kurz, gewölbt ohne 
Lunula. Erste und zweite Zehe gleich lang. 

No. 25. Omari bin Mpatc, o". Sswahili aus 
Kionga (»3 Tage südlich von Lindi«), an der Kionga- 
Bucht, im äussersten Süden von Deutsch-Ostafrika, ganz 
nahe beim Cap Delgado; Zimmermann, um 25 Jahre; 
kräftig, gut genährt. Haut rötlich-braun, Gesicht bronze- 
farbig, Lippen mit einem Stich ins Bläulich-rote. Iris 
tief graubraun, Sklera weiss, Conjunctiva der Lidspalte 
entsprechend schmutzig verfärbt. Augen enge, mandel- 
förmig, gerade. Haupthaar völlig rasiert. Am Kinn 
einige wenige fast schwarze, krause Haare. 

Kopf sehr gross, lang, breit und hoch. Hinterkopf 
wenig vorspringend. Gesicht niedrig, breit, fast drei- 
eckig, sehr prognath. Stirn niedrig, gerade, sehr breit, 
etwas kielförmig. Wangenbeine vortretend. Nasenwurzel 
breit, verhältnismässig hoch; Rücken gerade; Septum 
kurz und schmal; Flügel dünn; Löcher sehr gross, quer, 
in der Mitte etwas eingezogen, so ditss die Nasen- 
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Öffnungen etwa aussehen wie von der Seite gesehene 
rote Blutkörperchen. Lippen sehr dick, voll, vortretend ; 
die Unterlippe wulstig, wie prolabiert. Gcbiss intakt; 
Vorderzahne sehr schräg; auffallend grosse Diastasen 
oben und unten, rechts und links zwischen den Eck- 
zähnen und den ersten l'racmotaren. Ohren gross; 
Hclix und Antihclix gegen das Läppchen zu durch 
einen grossen, fast vertikal verlaufenden Wulst ver- 
bunden und von dem Läppchen getrennt, dieses selbst 
gross und frei. Waden sehr kräftig; Handc sehr breit, 
Finger lang, schmal, sehr wenig verjüngt; Nägel lang, 
ohne Luntila. 

No. 26. Djuma, Junge aus Unyoro, angeblich 
16 Jahre. Jedenfalls nicht ganz ausgewachsen, schlapp, 
schlecht genährt. Haut sehr dunkel rötlich-braun, Nase 
etwas heller, Lippen ins Bläuliche. Iris sehr dunkel, 
Sklera leicht gelblich. Conjunctiva stark »schmutzig« 
verfärbt. Augen mandelförmig, gerade. Haar graulich 
schwarz, sehr kraus, hart. Keine Spur von Hart. 

Kopf sehr lang, schmal tind hoch; Hinterhaupt 
nicht »ehr ausladend. Gesicht lang, schmal, spitz oval, 
wenig prognath. Stirn niedrig, gerade, eher schmal, 
stark kielförmig. Wangenbeine angelegt. Nasenwurzel 
massig breit, nicht ganz flach und deutlich dachgiebel- 
fbrmig; Rücken konkav; Scptum kurz, vorn sehr breit, 
nach der Wurzel hin aber ganz verjüngt; Flügel dick; 
Löcher gross, birnförmig, seitlich verbreitert. Lippen 
voll und wulstig. Zähne gerade, gross, sehr schön, 
ohne Verunstaltung. Die zweiten Molaren kariös, alle 
vier Weisheitszähne fehlen. Ohrläppchen frei, intakt. 
Waden sehr dünn. Hände und Finger lang, schmal; 
Nägel lang, gewölbt, dunkel, längsgerieft (kanelliert), 
deutliche Lunulae. 

No. 27. Omädi (Mohammed) bin Ssaidi, 
Sswahili aus Lindl, Zimmerlchrling. um 12 Jahre; 
anscheinend etwas überschlank und sehr schlecht ge- 
nährt. Dunkel rötlichbraun, Gesicht sehr viel heller, 
Oberlippe mit einem Stich ins Bläuliche, Unterlippe ins 
Rötliche. Iris braun, Bindehaut im Bereich der Lid- 
spalte etwas verfärbt. Augen mandelförmig, schräg, 
etwas vortretend. Haar grauschwarz, kraus, dünn, fast 
durchaus AI- AI. 

Kopf lang, schmal, nieder; Hinterhaupt etwas aus- 
ladend. Gesicht hoch, oval, etwas prognath. Stirn 
hoch, gerade, schmal, kielförmig, fast flach. Wangen- 
beine angelegt. Nasenwurzel nicht sehr breit, massig 
hoch; Rücken leicht konkav; Septum kurz, breit, in 
der Mitte sanduhrformig eingezogen; Flügel dünn; 
Löcher breit. Lippen dick, voll, wulstig. Zähne ge- 
rade, gross; die dritten Molaren noch nicht sichtbar, 
die zweiten schon mit deutlichen Facetten. Ohren eher 
gross, etwas wegstchend, umgelegter Rand sehr breit; 
Andeutung von Darwins Knötchen; Läppchen breit, 
frei. Waden lang, dünn. Hände klein, lang, schmal. 
Nagel klein, kurz, wenig gewölbt, fächerförmig. 



No. 28. Mussa bin Siamte (oder b. Mchante?), 
tf, Sswahili aus Lindi, um 20 Jahre; gross schlank, 
kräftig, gut genährt. Haut dunkel rötlich-braun, Gesicht 
und Ellenbogenbeuge viel heller. Iris braun, Sklera 
weiss, Conjunctiva in der Gegend der I.idspalte stark 
verfärbt. Augen mandelförmig, gerade, etwas vor- 
stehend. Haar grauschwarz, kraus, dick, hart, AI-AI. 
Wimpcrhaarc lang, im Halbkreis geschwungen. 

Kopf gross, sehr lang, auch breit und hoch ; Hinter- 
haupt etwas abgesetzt. Gesicht mittelhoch, breit, spitz, 
oval, fast dreieckig, stark prognath. Stirn hoch, gerade, 
breit, voll, gewölbt Wangenbeine angelegt. Nasen- 
wurzel schmal, eher hoch; Rücken leicht konkav; Septum 
kurz, dick; Flügel dick ; Löcher rundlich, klein. Lippen 
dick, voll, wulstig. Zähne gerade, gross; an dritten 
Molaren nur der rechts oben vorhanden. Ohren gross; 
Lappchen klein, angewachsen. Waden dünn, lang. 
Hände verhältnismässig klein; Finger kurz, Nägel ge- 
wölbt mit schmaler Lunula. Die zweiten Zehen etwas 
länger als die grossen. 

No. 29. Aossa. Sswahilimädchcn aus Lindi, um 
10 Jahre; phrisisch, schlecht genährt, mit Skrophclnarbcn 
und geschwollenen Drüsen. Dunkel rötlich-braun, Ge- 
sicht nur sehr wenig heller, Oberlippe dunkler. An den 
Armen die Strcckscitc auffallend dunkler als die Beuge- 
seite; Handteller fast wie bei Europäern. Gerade nach 
aussen von den Augenwinkeln beiderseits je zwei etwa 
20 mm lange parallele, vertikal verlaufende Schnitt- 
narben. An den Schultern starke Impfnarben. Iris 
ungewöhnlich dunkel, Sklera leicht gelblich, Conjunctiva 
im Bereiche der Lidspalte stärker verfärbt als dies sonst 
bei so jugendlichen Schwarzen der Fall ist. Augen 
mandelförmig, etwas schräge, gross, vorstehend. Haar 
braunschwarz, kraus, weich, AI- AI und etwas »büschcl- 
ständige Wimperhaare sehr lang, geschwungen. 

Kopf lang, sehr schmal, massig hoch; Hinterhaupt 
etwas ausladend. Gesicht breit oval, wenig prognath- 
Stirn hoch, gerade, eher breit, kielförmig, etwas ge- 
wölbt. Wangenbeine angelegt. Nasenwurzel breit 
flach; Rücken etwas konkav; Septum breit; Flügel dick; 
Löcher klein, etwas quer, fast rundlich. Lippen voll, 
massig dick. Gebiss intakt, nur die dritten Molaren 
fehlend. Ohren gross, etwas abstehend; Läppchen klein, 
frei. Keine Spur von Mammae. Hände schmal; Finger 
leicht verjüngt; Nägel klein, kurz, breit, flach, fächer- 
förmig. Beide Handteller mit sehr ausgesprochener 
Affcnfaltc. Mattenflechterin. 

No. 30. Mssiki, 9, Sswahili aus Lindi, Frau 
von No. 35, um 16 Jahre; (vergl. die Photographie auf 
Tafel XI, a.) wohl noch nicht ganz ausgewachsen, un- 
gemein zart und zierlich; dabei gut genährt. Farbe des 
Körpers dunkel rötlich-braun, das Gesicht etwas heller, 
Handteller rosig-weiss. In der Schläfengegend beider- 
seits ober dem Augenwinkel eine rundliche, dunkle, 
glänzende Brandnarbe. korod«chio, und darunter beider 
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seits je zwei kurze, schräg nach vorne und unten ver- 
laufende Schnittnarben. Iris dunkelbraun, Sklera leicht 
gelblich. Augen mandelförmig, gross, ein wenig schräg. 
Haar braunschwarz, kraus, zu zopfartigen, enge, der 
Kopfhaut anliegenden längsverlaufcndcn Streifen ge- 
flochten. Wimpcrhaarc leicht geschwungen, von ganz 
besonderer Länge, besonders an den oberen Lidern. 
Krauenhaare sehr kraus. 

Kopf im ganzen klein, eher lang, schmal, hoch. 
Hinterhaupt wenig vortretend. Gesicht schmal-oval, 
fast ganz orthognath. Stirn massig hoch, gerade, schmal, 
leicht kielformig, gewölbt. Wangenbeine angelegt. 
Nasenwurzel massig breit, eher hoch; Rücken fast ge- 
rade; Septum klein, Flügel dünn; Löcher leicht quer 
oval. Im linken Nasenflügel ein kiyini aus Ebenholz. 
Lippen dünn, etwas voll. Zähne gerade, gut gepflegt, 
im Unterkiefer fehlt jederseits der zweite Molar, Gebiss 
sonst intakt; die dritten Molaren schon stark facettiert. 
Ohren ursprünglich klein, aber im Rande jeder Muschel 
vier grosse kijnni aus Palmmark. Läppchen sehr kurz, 
frei, durchbohrt, ohne Schmuck. Hände und Finger 
klein, kurz. Nägel kurz, gewölbt, hell, Lunulae. 

Die zarten Züge, die schmale Nase und die geringe 
Jochbreite lassen das Gesicht gar nicht negerhaft er- 
scheinen; auch die für Neger ganz unerhört langen 
Wimperhaare machen einen höchst merkwürdigen, manch- 
mal recht träumerischen Rindruck, der durch ein gut 
Teil bewusste und unbewußte Koketterie noch erhöht 
wird. Das* wir hier eine reine Negerin vor uns haben, 
scheint mir ganz ausgeschlossen. Schon die Maasse des 
Gesichtes stimmen durchaus nicht mit irgend welchen 
sicheren Bantu-Typen; ich denke an irgend welche 
orientalische (arabische oder indische) Heimischung. 

No. 3t. Kanüni binti Ssaidi, 9, Sswahili- 
mädchen aus I.indi, Tochter von Nr. 20 und 21, etwa 
6 Jahre; im Wachstum zurückgeblieben, Spitzenkatarrh, 
schlecht genährt. Haut hell rötlich braun; Iris dunkel, 
Sklera rein weiss; Augen mandelförmig, gerade. Haar zur 
Zeit der Beobachtung kürzlich rasiert gewesen, ganz kurz, 
aber schon mit Anlage zur büschelförmigen Anordnung. 
Cilicn sehr lang, gerade. 

Kopf massig lang, breit, sehr hoch. Hinterhaupt 
wenig ausladend. Gesicht sehr kurz, breit, orthognath. 
Stirn hoch, gerade, breit, sehr stark kielformig. Wangen- 
beine angelegt. Nasenwurzel breit, nicht sehr flach; 
Rücken konkav; Septum kurz; Flügel dick; Löcher quer, 
klein. Lippen dick, voll. Ohren gross. Lappchen an- 
gewachsen, 

No. 32. Tschingongwe. <? , Mkonde aus der 
Gegend südlich von Lindi, um 25 Jahre; (vergl. Photo- 
graphie auf Taf. XII a.) anscheinend ganz ausgewachsen, 
gut genährt. Körper sehr dunkel rötlich-braun, Gesicht 
etwas heller. In der Mitte der Stirne, von der Glabella 
beginnend, eine aus lauter kleinen, quergesetzten Narben 
bestehende Relief- Tätowierung (vergl. Abb.), deren 




Bedeutung (Eidechse??) nicht zu er- 
fragen war. Iris sehr dunkel, Sklera 
weiss. Augen leicht mandelförmig, 
etwas schräg. Haar zur Zeit der 
Untersuchung vollkommen glatt ra- 
siert, vorher dichter Polster von 
dicken, harten krausen Haaren. 
Keine Spur von Bart. Cilicn lang, 
wenig geschwungen. 



... ,_. Kopf im ganzen sehr gross. 

KoD.ie.Mim; brcit - hoch '< Hinterhaupt wenig 

^.c»*m.ii.cive sunt nie vorgewölbt. Gesicht breit, wenig 
prognath. Stirn hoch, gerade, massig 
breit, kiclförmig. gewölbt. Wangenbeine fast angelegt. 
Nasenwurzel breit, ganz flach; Rücken stark konkav; 
Septum kurz; Flügel dick; Löcher sehr breit. Lippen 
voll. Zahne werden (aus Angst?) nicht gezeigt. Ohren 
sehr breit; Läppchen sehr klein und kurz, frei. 

Sehr misstrauisch und beschränkt. 

No. 33. Ssaidi bin Abdallah, o"> Sswahili aus 
Lindi, .Diener«, um 1 6 Jahre; (vergl. Photographie auf 
Taf. X b.) nicht ganz ausgewachsen; Ernährung nicht 
sehr gut, auflallend schlapp. Körper rötlich-braun, Ge- 
sicht etwas heller, Handteller fast weiss mit leichtem 
Stich ins Braunliche. Fast uber die ganze Stirne un 
regelmässig zerstreut zahlreiche kleine Schnittnarben (von 
Scarification), ausserdem beiderseits in der Schläfen- 
gegend, symmetrisch, je eine etwa i cm im Durchmesser 
haltende rundliche korödschto (Narbentätowierung, 
die mit einem glimmenden Holze ausgeführt wird, vergl. 
No.30.-1uf S 229). Iris sehr dunkel. Sklera weiss, Bindehaut 
farblos. Augen mandelförmig, gerade, etwas tiefliegend. 
Haar rasiert, lässt aber sehr deutlich einerseits eine recht 
gleichmässigc Verteilung, andererseits die Neigung zu 
sekundärer »büschelförmigere Anordnung erkennen. 
Keine Spur von Bart; Wimperhaare lang, geschwungen. 

Kopf massig gross, lang, nur an der Ba-sis breit, 
nach oben zu rasch schmäler werdend, hoch. Hinterhaupt 
stark ausladend. Gesicht breit, fast dreieckig, prognath. 
Stirn mässig hoch, gerade, breit, kielformig, flach. 
Wangenbeine etwas vortretend. Nasenwurzel massig 
breit, flach; Rücken leicht konkav; Septum sehr kurz 
und breit; Flügel dick; Löcher quer-oval. Oberlippe 
dick; Unterlippe wulstig, wie -prolabiert« Die dritten 
Molaren fehlen, die zweiten schon sehr stark facettiert; 
Gebiss sonst intakt. Ohren sehr klein; Läppchen klein, 
angewachsen. Waden sehr dünn und schlaff, Die zweiten 
Zehen mit den ersten gleichgroß. Hände eher klein. 
Finger schmal, leicht verjüngt; Nagel gewölbt, hell, 
schmal, schmale Lunula. 

Beschrankt, schläfrig, hat garnichts von dem Mun- 
teren und Aufgeweckten anderer schwarzer Jungen seines 
Alters. 

No. 3*. Djuma bin Hassan, o*. Sswahili aus 
Lindi, um 22 Jahre, Schiffer; gut genährt, gross, schlank, 
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anscheinend ausgewachsen. Haut rötlich-braun, Lippen 
viel dunkler. I landteller hell, aber mit einzelnen unregcl- 
massig geformten und verteilten dunklen Flecken. Keine 
Tätowierung. Iris braun, Sklera gelb, Conjunctiva farb- 
los. Augen mandelförmig, gerade. Kopfhaar dunkel 
braunschwarz, kraus, hart und dick. Wimpern lang, 
leicht geschwungen. 

Kopf lang, sehr hoch; Hinterhaupt vorgewölbt 
Gesicht oval, fast orthognath. Stirn hoch, gerade, breit, 
fast voll. Wangenbeine angelegt. Nasenwurzel breit, 
flach; Rücken gerade, kurz; Septum breit; Flügel dick; 
Löcher quer-oval, fast rund. Lippen voll, die obere 
etwas wulstig. Links oben fehlen zwei Molaren, rechts 
unten alle drei. (Sollen hier gezogen worden sein, und 
zwar wie seine Landslculc sagen und er grinsend bc 
stätigt, nur aus Bravour!?) Das ubrige (iebiss gesund 
und ohne Verunstaltung. Ohren klein, anliegend; »an 
der Wurzel der Muschel durchbohrt- *). Hände gross, 
breit; Finger lang, schmal, leicht verjüngt. Nägel breit, 
hell, ohne Lumda. Fusse gross, hochgewölbt) die zweite 
Zehe eben so lang wie die erste 

No. 35. Ali bin Hat tarn, o". Sswahili aus Lindi, 
Feldarbeiter, um 25 Jahre; (vergl. Photographie auf 
Tafel N tu) kraftig, wohlgenährt; dunkel rötlich-braun, 
Gesicht nur wenig heller. Links zwischen Schlüsselbein 
und Sterno-cleido eine grosse Narbe, angeblich von 
einem Messerstich herrührend. Iris dunkelbraun, Sklera 
mit einem Stich ins Gelbliche. Augen leicht mandel 
förmig, gerade. Haar graulich-schwarz, kraus, hart, 
fil-fil, Im Bereiche der Schläfengegend sehr schutter 
und »büschcLstandig«. 

Kopf gross, lang, breit, hoch; Hinterhaupt wenig 
vortretend. Gesicht klein, breit, niedrig, wenig pro- 
gnath. Stirn sehr hoch, gerade, breit, leicht keilförmig, 
gewölbt. Wangenbeine etwas vortretend. Nasenwurzel 
massig breit; Rücken gerade, sehr kurz ; Septum kurz, 
dick; Flügel dick, Löcher sehr breit. Lippen dick. 
Ohren massig gross, Läppchen klein, frei. 

Nicht gemessen; Längsbreiten-Index etwa 77, Längs- 
höben Index um 67 — soweit aus der Photographie zu 
ermitteln. 

No. 36. Nionera (oder Lionera?), <j\ Mkondc 
aus der Gegend südlich von Lindi, Ackerbauer, um 
30 Jahre ; (vergl. Photographie auf Tafel XII. a.) gross, 
kraftig, gut genährt. Körper sehr dunkel rötlich braun, 
stellenweise in grossen Flachen fast ohne Roth und 
dann nahezu russig schwarz ; auch das Gesicht und die 
Hände nicht wesentlich heller. Grossartige Relief Täto- 
wierung auf der Stirn, dem Rumpfe und auch auf den 
oberen Extremitäten. Leider verweigert der Mann jede 




N i u I c r i , K u 11 d a • M a n 11 ; 
«chrmatische SViz<« zur 
EtlriUterung der 1 Sto-MKninic. 



") So wirtlich in nicii 
Art der Vt lHl— I ng xnni 
und ich «(OMg f*M nicht 



Noüzhuebe; leider »I die wirkliche 



was lür ein liclun l diener 



zu Cr— gt U e ; 



Auskunft über die Bedeutung 
seiner Narben; ich beschranke 
mich daher auf eine möglichst 
genaue Abbildung (vergl. auch 
den ethnographischen Teil 
S. 255). Iris sehr dunkel, 
Sklera gelblich, Conjunctiva 
schmutzig verlärbt. Augen 
gerade. Haar graulich-schwarz, 
kraus, fil-fil. Spärlicher Bart 
auf der Oberlippe und in der 
Kinngegend. 

Kopf sehr lang, massig breit, hoch; Hinterhaupt 
sehr stark ausladend, (iesicht niedrig, breit, etwas 
prognnth. Stirn niedrig, fast gerade, breit, kiclformig, 
flach. Nicht ganz unbedeutende Stirnw ulste. Wangen- 
beine vorstehend. Nasenwurzel breit, flach; Rücken 
gerade; Septum und Flügel sehr dick; Löcher sehr 
breit, gross. Lippen dick, Unterlippe wulstig. Zahne 
werden nicht gezeigt ! Ohren lang. Lappchen frei. 
Handc und Finger plump. 

Der Mann ist ängstlich, verschlossen, misstrauisch 
und nur durch eine grosse Geldsumme überhaupt zu 
bewegen, sich photographieren zu lassen. Gipsabgüsse 
seiner schönen Narben und Messungen waren nicht zu 
erlangen. 

No. 37. Alombanidi (oder Arumbanidi ?), o"> 
Msswahili aus Lindi, Sohn von No. 20 und 21, kleiner 
Junge mit hübschem schmalen Kopf. Nicht gemessen 
und nicht beschrieben. 

No. 38. Hissiaa (= »pulchra«), <?• Sswahili aus 
Lindi, angeblich 15 Jahre, halbreifes Madchen. Nicht 
gemessen Kopf lang, schmal, hoch; Gesicht breit-oval. 
Ohren nicht verunstaltet. Geschickte Mattenflcchtcrin. 

No. 39. Maschärifa, 9, Sswahili aus Lindi, 
Frau von No. 18, um 25 Jahre; (vergl. die umstehende 
Abbildung) gut genährt. Körper dunkel rötlich braun, 
die Schultern und das Gesicht etwas heller. Beider 
seits in der Jochbogengegend unregelmässige Gruppen 
von Schnittnarben. Am Oberarm sehr starke Impfnarben. 
Iri* dunkelbraun, Sklera weiss, Conjunctiva im Bereich 
der Lidspalte ganz leicht grau verfärbt. Augen mandel 
förmig, etwas schräg. Haar graulichschwarz, kraus, 
*chr hart, fil-fil, in den Stirnbuchten sehr schutter. 
Lange, fast gerade Cilicn. 

Kopf gross, massig lang, breit, sehr hoch. Hinter- 
haupt flach (iesicht breit-oval, wenig prognath, nur 
das Kinn etwas vortretend. Stirn niedrig, gerade, eher 
schmal, sehr ausgesprochen kiclformig mit tiefen seit- 
lichen Gruben, etwas gewölbt. Wangenbeine etwas 
vortretend. Nasenwurzel massig breit, nicht sehr 
flach; Rücken fast gerade; Septum breit; Flügel 
dick; Löcher ipicr. Im linken Nasenflügel ein 
rHpm* aus Palmmark. In den Rändern beider Ohr 
muscheln weisse kiphti, rechts deren drei und ausser- 
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dem ein grosses Loch, das anscheinend durch Zu- 
sammenreissen von zwei oder drei ursprunglichen 
kleineren Durchbohrungen und Erweiterungen ent- 
standen ist. 

Nicht gemessen, L-B.-Index um 77, L H. -Index um 
74, soweit bei dem dicken Haarpolster eine Messung 
nach der I*hotographie zuverlässig sein kann. 

No. 40. Eva da Costa, 9> aus Mocambique. 
Im Anschluss an die Wasswahili der Ausstellung sei 
hier auch diese junge Dame erwähnt, die in der un- 
mittelbaren Nähe der Tcmbc eine Wirtschaft leitete. 
Ich habe sie nicht gemessen, möchte aber hier doch 



Gemüt werden jedem unvergesslich sein, der sie gesehen ; 
aber auch die zarten Frauen boten kein geringes Inter- 
esse. Im ganzen möchte ich nicht anstehen, die Leute 
für sehr typisch zu halten. Nur einer derselben. Mali, 
schien mir etwas aus der Reihe zu gehen und durch 
allzu grosse Längenentwicklung ausgezeichnet zu sein. 
Besonders seine Armlänge, die mit 885 mm die Lange, 
auf welche der französische Stangenzirkel eingerichtet 
ist, noch um 1$ mm übertrifft, sowie seine Klafterweite 
(2020 mm oder 1 13 Prozent seiner Körperlänge) scheinen 
mir schon als individuelle Ucbcrtrcibungcn des richtigen 
Massai-Typus betrachtet werden zu müssen. 





Mnacbirif*, StwibMi-Frau tat Lindl. 



hervorheben, dass ihre mittleren Schneidezähne im 
Oberkiefer in derselben Webe deformiert sind, die ich 
oben S. 210 u. s. f. bei den Togo-Leuten erwähnt habe, 
also \_J IJ-formig, durch Abmcisscln der inneren Ecken. 

(Siehe die hierzu gehörige gegcntthcrttchcside Tabelle.) 



E. 

Massai. 

Mine ganz überaus erfreuliche und schöne Gesell- 
schaft. Acht Männer, fünf Frauen und vier Jungen, 
alles ausgesucht prächtige Menschen und, was den wissen- 
schaftlichen Wert angeht, zweifellos der Glanzpunkt der 
ganzen Ausstellung. Mäli, Yagönd. Ramca und Lassinett 
sollen Brüder sein, Söhne desselben Vaters und der- 
selben Mutter; ebenso sind Yondra und Kiwcrra 
Schwestern. Nur eine Frau ist vom Loita-Stammc; alle 
übrigen sechzehn sind von Moschi. Die grossen, schlan- 
ken Kriegergestaltcn mit dem kindlich liebenswürdigen 



No. 1. Lindokai, <?, Massai aus Moschi, um 
20 Jahre; (vcrgl. die Photographie b. auf Tafel XV) 
anscheinend nicht ganz erwachsen, besonders schlank 
und behend ; aber Spitzcnkatarrh und schlecht genährt. 
Haut rötlich-braun, Nase und Backen viel heller, Schenkel 
sehr dunkel rötlich-braun. Iris sehr dunkelbraun, Sklera 
rein weiss, Bindehaut farblos. Augen mandelförmig, 
schräg. Haare fast schwarz, weich, kraus mit einzelnen 
Spiralen. 

Kopf lang, mässig schmal und hoch. Hinterhaupt 
wenig ausladend. Gesicht sehr schmal, spitz-oval, kaum 
prognath. Stirnc mässig hoch, gerade, schmal, kiel- 
förmig, kaum gewölbt. Wangenbeine angelegt. Nasen- 
wurzel mässig breit, niedrig; Rücken gerade; Septum 
lang, dünn; Flügel dünn; Löcher ausgesprochen schmal. 
Unterlippe etwas voll und wulstig. Im Unterkiefer 
fehlen die beiden mittleren Schneidezähne (»mit einem 
Messer ausgchebclt«, wie bei den Angehörigen fast 
aller Massai-Stämmc); das übrige Gebiss intakt, schlecht 
gepflegt. Beide Ohrläppchen durch eine schwere 
Eisenspiralc mit kleinen Kcttchcn weit ausgedehnt 
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(näheres über diese Verstümmlung s.beiNo.4); auch beide 
Ohrmuscheln etwa in der Mitte des oberen Randes 
durchbohrt und durch europäische »Mccaniijuc«-Knöpfc 
leicht nach unten gezogen. Hände schmal, Nagel breit, 
flach mit einer Andeutung von l.unulae. 

Anscheinend etwas beschrankt und eigensinnig, aber 
im Grunde wahrscheinlich recht gutmütig. 

No. 2. Mali, c?< Massai aus Moschi, um 25 Jahre, 
ungewöhnlich grosser und kraftiger, gut genährter Mann 
Haut dunkel rötlich braun, Gesicht etwas heller, Lippen 
dunkler. Iris braun, Sklera leicht gelblich, Bindehaut 
wohl farblos. Augen mandelförmig, gerade. Haar 
braunschwarz., kraus, zum Teilt- in Spiralen geordnet, 
hart. Bart sehr spärlich, fast schwarz. 

Kopf sehr lang, sehr schmal, hoch; Hinterhaupt 
ausladend. Gesicht hoch, schmal, fast dreieckig. Stirn 
hoch, gerade, schmal, fast voll, sehr wenig gewölbt. 
Wangenbeine etwas vortretend. Nasenwurzel massig 
breit, eher flach; Rücken gerade; Septum lang, schmal; 
Flügel dünn; Löcher rundlich. Lippen voll. Die beiden 
mittleren Schneidezahne des Oberkiefers nach aussen 
oben luxiert, so dass sie sehr schräg stehen und von 
einander weit divergieren; die mittleren Incisivi des 
Unterkiefers fehlend (ausgehebelt) Das übrige Gebiss 
intakt. Beide Ohrläppchen stark erweitert, das linke 
war ausgerissen und ist wieder angeheilt (vergl S. 254). 
Auch der obere Rand der Ohrmuschel durchbohrt, 
rechts ein-, links zweimal; rechts wird an einem Ringe 
ein dreieckig zugesehli Ifenes Stück eines weissen Stein- 
guttellers, links ein europäischer Knopf getragen. Ganz 
auffallend lange Arme. I lande schmal, Nagel lang, 
schmal, gewölbt. 

Sehr gefällig, ruhig, ernst und anständig. 

No. 3. Gaula, ef, Massai aus Moschi, um 
13 Jahre; schlank, mager, schlecht genährt; wenn die 
»offizielle« Angabe, dass er 13 Jahre alt, richtig ist, 
sehr im Wachstum und in der Entwicklung zurück- 
geblieben. Dunkel rötlich braun, im Gesicht nur wenig 
heller. Iris dunkel, Sklera leicht gelblich, Conjunctiva 
farblos. Augen kaum eben noch mandelförmig, gross, 
gerade. Haare graulich braunschwarz, kraus, sehr weich, 
wesentlich weicher ah von irgend einem der in Treptow 
anwesenden Küsten neger. 

Kopf im ganzen verhältnismässig zum Körper sehr 
gross, lang, recht breit, sehr hoch. Hinterhaupt vor- 
gewölbt. Gesicht niedrig, oval, kaum prognath. Stirn 
hoch, gerade, sehr breit, voll, stark gewölbt. Wangen- 
beine angelegt. Nasenwurzel massig breit, recht hoch; 
Rücken leicht konkav; Septum kurz; Flügel dünn; Löcher 
rundlich Lippen etwas dick. Zahne fast ganz gerade , 
die oberen Schneidezähne intakt, aber von ganz seltener 
Grösse, gut um 20 bis 25 Prozent grösser als die der 
meisten anderen Massai. Die mittleren Schneidezähne 
im Unterkiefer ausgehebelt. Das übrige Gebiss normal, 
intakt, gut gehalten. Ohren klein; am oberen Rand der 



Muschel rechts zwei Löcher, links eines; I-appchen sehr 
klein, angewachsen, nicht durchbohrt 

F.in Waisenknabe; verspricht im reiferen Alter 
ein recht typischer Massai zu werden, aber er ist 
kränklich und, wohl im Zusammenhang damit, auch 
ängstlich und oft niissgestitnmt, im übrigen höflich, be- 
scheiden und von derselben liebenswürdigen Offenheit 
und Gutmütigkeit, die fast alle seine engeren Landsleutc 
auszeichnet. 

No. 4. Sassinc, <f , Massai aus Moschi, um 
13 Jahre; nicht sehr kraftiger, lang aufgeschossener« 
Junge, massig genährt. Haut sehr dunkel rotlich-braun. 
Gesieht etwas heller. Ins sehr dunkel, Sklera leicht 
gelblich, Conjunctiva anscheinend farblos. Augen mandel- 
förmig, gross, schräg, etwas vorstehend. Kopfhaar 
braunschwarz mit etwas grauem Ton, kraus, mit Anlage 
zur Bildung von Spiralen, weich. 

Kopf lang, sehr schmal, sehr niedrig; Hinterhaupt 
stark ausladend und in der Lambdawinkclgcgcnd etwas 
abgesetzt. Gesicht lang, schmal, dreieckig, orthognath. 
Stirn hoch, gerade, verhältnismässig breit, voll, stark 
gewölbt (Verdacht auf leichte Scaphoccphalic oder auch 
geringgradigen Hydroccphalus nicht ganzausgcschlossen). 
Wangenbeine angelegt, Nasenwurzel eher schmal, flach; 
Rücken sehr leicht konkav; Septum lang, dünn; Flügel 
dünn; Löcher quer. Lippen fast dünn. Zähne im 
Oberkiefer normal und intakt, im Unterkiefer statt der 
beiden mittleren Schneidezähne ein überzähliger 
Zahn etwa von der Form eines Eckzahnes. Der Junge 
und seine Angehörigen geben ganz bestimmt und mit 
der grossten Sicherheit an, dass ihm die unteren mitt- 
leren Incisivi sowohl des Milchgebisses als die bleibenden 
zur richtigen Zeit und regelrecht ausgehebelt worden 
seien; es handelt sich da also vielleicht um einen über- 
zähligen /.ahnkeim, derwohl erst durch die Aushcblung der 
mittleren Schneidezahne zur Entwicklung gelangte und 
sonst ganz unbemerkt geblieben wäre. Das übrige Gebiss 
intakt, die dritten Molaren vorhanden, noch nicht facettiert. 

Ohren massig gross; Lappchen frei, nicht ver- 
stümmelt; wohl aber ist der obere Rand beider Ohr 
muscheln durchbohrt und zwar, wie seine Leute als 
Stammessitte beschreiben, von der Mutter und ah er ein 
halbjähriges Kind war. Die Durchbohrung der Läppchen 
erfolgt hingegen erst bei Eintritt der Pubertät und durch 
den Vater Zu beiden Operationen wird ein ad hoc 
neu zugespitztes Hölzchen miii verwendet. Hände sehr 
lang, schmal. Nagel lang, schmal, gewölbt, ohne Lunulae. 

No. 5. Andäku sentu (oder Mario sentu?), 
> Massai*) vom Loita -Stamme •., um 25 Jahre; (vergl. die 
beistehende Abbildung), sehr gut genährte muntere 
kleine Frau. Haut dunkel rötlich- braun, nur das Ge 
siebt, besonders die Nase, etwas heller; Unterlippe ganz 
leicht rötlich; Handteller dunkel > rosig- weiss«. In der 

♦) Hic sl.oila« »erde» vielleicht an die I.oikob-Wakwati aij. 
iUKhcdcru »cm. Weitet«! u<>er die«: Krau »islle im II. Thcilc, -S- JjJ. 
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Wingcngcgcnd mac htige lange, breilvernarbte Längs- 
schnitte — die typischen Narben der Sudanesenweiber. 
Die Frau war nämlich »früher einmaU an einen Suda- 
nesen-Soldaten verheiratet und wurde von diesem »ge- 
zeichnet«, jetzt bedauert sie diesen Schmuck. An beiden 
Oberarmen, besonders über dem Biccps in regelmässigen 
Abstanden, genau wie in die Mitte von Schachbrett- 
feldern gemacht gegen zwanzig rundliche Narben von 
nicht ganz I cm Durchmesser, mit einem erhitzten 
Holze oder einem heissen Feuerbohrer gebrannt. 

Iris dunkel braun, Sklera weiss, Conjunctiva farb- 
los. Augen mandelförmig, gerade; das linke wesentlich 
enger als das rechte, ohne dass ein nennenswertes 
Hangen des Oberlides oder sonst eine Lähmung be- 
merkbar wäre. Haar braunschwarz, kraus mit Neigung 
zur Spiralenbildung, hart. Wimperhaare lang, ganz 
gerade; Brauen sehr spärlich; Achselhaare fehlen voll- 
kommen. 

Kopf klein, lang, schmal, niedrig; Hinterhaupt wenig 
vortretend. Gesicht oval, kaum etwas prognath. Stirn 
niedrig, gerade, schmal, stark kielförmig. Wangenbeine 
angelegt Nasenwurzel massig breit, eher hoch; Rücken 
gerade; Scptum kurz; Flügel dünn; Löcher rundlich. 
Lippen sehr voll, Oberlippe direkt wulstig. Zahne mit 
der typischen Verstümmlung, also oben grosse Lücke 
durch Luxation der mittleren und unten ebenso grosse 
durch Aushcbeln der beiden inneren Schneidezähne. 
Das übrige Gebiss intakt. Ohren klein; der obere 



Rand der Muschel jederscits dreimal durchlöchert; 
IJippchen breit, kaum frei, intakt. Waden sehr kräftig. 
Hände klein, breit; Nagel hell, mit Lunula. Füsse 
klein, hochgcwolbt ; zweite Zehe ebenso lang wie die 
grosse. 

No. 6. Yondra, 9t Massai nus Moschi, um 
15 Jahre (offiziell 20!); (vergl. die Photographie a auf 
Tafel XVI.) sicher noch nicht ausgewachsen , aber 
schon seit mehreren Jahren menstruiert und mit ent- 
wickelten Mammae. Sehr zart und schlank, massig 
genährt. Haut dunkel rötlich-braun, das Gesicht nur 
wenig heller. Kleine Brandnarben an beiden Ober 
armen. Am rechten Vorderarm vier grössere solche 
Narben, der Länge nach angeordnet und in annähernd 
gleichen Abständen — von einem myanya gebrannt, 
also wohl zu therapeutischen Zwecken. Am linken 
Vorderarm eine ausgedehnte Brandnarbe, unregclmässig 
begrenzt und zufällig, durch einen Sturz auf glühende 
Kohlen, entstanden. 

Iris sehr dunkel, Sklera weiss, Bindehaut farblos. 
Augen ganz ungewöhnlich stark mandelförmig, schräg 
und von seltener Schönheit, Haare schwarzbraun, kraus, 
zur Bildung von Spiralen geneigt und sehr hart und 
dick, vollkommen negerhaft, viel härter und dicker als 
bei irgend einem der anderen anwesenden Massai. 
Wimperhaare sehr lang, leicht geschwungen. 

Kopf klein, lang, schmal, massig hoch; Hinterhaupt 
nicht stark ausladend. Gesicht sehr zart, spitz-oval, kaum 
etwas prognath. Stirn hoch, gerade, schmal, kielförmig, 
leicht gewölbt Wangenbeine etwas vortretend. Nasen- 
wurzel breit, recht hoch; Rücken gerade; Scptum breit, 
kurz; Flügel dünn; I,öchcr rundlich, fast langs-oval! 
Lippen dünn, Unterlippe etwas voll. Zähne oben in 
takt. unten fehlen die beiden mittleren Schneidezähne 
(»vor vier Jahren vom Vater mit einem eisernen Messer 
ausgehebclt«). Rand der Ohrmuschel auf der rechten 
Seite mit drei, auf der linken mit fünf Löchern; beide 
Lappchen durchbohrt und sehr stark erweitert. 1 lande 
zart, schlank; Finger hyperextendiert; Nagel gewölbt. 
Lunulae. 

No. 7. Kassiiii, £ , aus Moschi. um 30 Jahre; 
(vergl. die Photographie u auf Taf.XV.) sehr gross, kräftig, 
gut genährt. Dunkel rötlich-braun, Gesieht und Hände 
etwas heller, Lippen ganz dunkel. Keine absichtliche 
Tätowierung; mehrere kreisrunde Narben sollen von 
Furunkeln, aimba, kommen. Iris sehr dunkelbraun; 
Sklera kaum pigmentiert; beiderseits I'terygium. Augen 
mandelförmig, enge, schräg. Haar graulich-schwarz, 
hart, kraus, fast nur zu Spiralen geordnet. 

Kopf gross, lang, schmal; Hinterhaupt etwas vor- 
tretend. Gesicht oval, dabei sehr derb; kaum prognath. 
Stirn hoch, gerade, breit, kielförmig, wenig gewölbt 
Wangenbeine angelegt. Nasenwurzel breit, flach ; Kucken 
etwas konkav; Septum lang, schmal; Flügel eher dunn; 
Löcher rund. Lippen voll, aufgewulstet. Zähne oben 



- 36 — 



intakt, unten fehlen die beiden inneren Schneidezähne. 
In der Mitte beider Ohrränder je ein Loch; beide 
Läppchen durchbohrt und sehr stark ausgezogen. 
Hände lang, schmal. Nägel flach, kurz. 

Der einzige unter seinen Landsleuten, der durch 
das kaum genug zu tadelnde und höchst widerwärtige 
und verächtliche Benehmen eines grossen Teiles des 
Publikums gründlich verdorben wurde und mit der 
Zeit an Unverschämtheit und Frechheit den Kameruner 
Hosenniggers wenig nachgab. Kr war übrigens auch 
der einzige unter seinen anwesenden engeren Lands- 
leuten mit einem unsympathischen und brutalen Aus- 
sehen. 

No. 8. Yagond, <?. Massai aus Moschi, um 
25 Jalire; (vergl. die Photographie o auf Tafel XIII) 
ungewöhnlich grosser, schlanker, massig genährter Mann. 
Dunkel olivenbraun, Gesicht etwas heller, Lippen dunkel, 
von einem eigentümlichen, fast metallischen Glanz. Iris 
sehr dunkel, Sklera leicht gelblich; Conjunctiva etwas 
verfärbt; Ptcrygium. Augen mandelförmig, gerade. Haar 
graulich-braun, kraus, sehr weich, lang. 

Kopf gross, lang, sehr schmal, hoch. Hinterhaupt 
vorgewölbt. Gesicht nur in der Hackengegend breiter, 
sonst schmal, oval. Stirn hoch, gerade, nicht sehr breit, 
fast voll, etwas gewölbt. Wangenbeine etwas vortretend. 
Nasenwurzel eher schmal und hoch; Rücken gerade; 
Septum breit; Flügel dünn; Löcher nicht symmetrisch, 
rechts fast rundlich, links quer-oval. Lippen voll. 
Schneidezähne des Oberkiefers sehr schräg, wohl auch 
durch absichtliche Luxation, wie bei den übrigen Massai, 
aber freilich ohne das Divergieren und ohne die mediane 
Lücke, die sonst für diese Verstümmlung bei den Massai 
so bezeichnend sind. Im Unterkiefer beide mittleren 
Schneidezähne ausgehebelt. Das übrige Gebiss intakt 
An beiden Ohren je ein Loch in der oberen hinteren 
Ecke der Ohrmuschel; beide Läppchen durchbohrt und 
von einer schweren eisernen Spirale stark ausgezogen. 
Starke Verengung beider Gehörgänge, besonders des 
rechten, durch Exostosen am Paukenbein. Hände lang, 
schmal; Nägel sehr lang, schmal, gewölbt, glänzend rosig. 

Sehr ruhiger, etwas träumerischer Mann, an- 
scheinend von grosser Sanftheit, die bei seiner mächtigen 
Länge doppelt seltsam erscheint. 

No. 9. Bär-gawal (oder Bargamoi?), </> Massai aus 
Moschi, um 12 Jahre (offiziell 15); gut genährt. Haut 
sehr dunkel rötlich-braun, fast nissig, stellenweise mit 
Stich ins Bläuliche ; Gesicht etwas heller. Iris sehr 
dunkelbraun, Sklera gelblich, Bindehaut leicht verfärbt, 
am oberen Rand der Iris ein schmaler Rand, ähnlich 
wie ein »Grciscnbogcn«. Augen etwas mandelförmig, 
cn g c > gerade. Haar fast schwarz, kraus, hart. 

Kopf lang, schmal und besonders in seinen oberen 
Anteilen, schon einige Fingerbreit über der Basis stark 
verschmälert, als wie bei leichtem Scaphoccphalus, hoch. 
Hinterhaupt nicht sehr vorspringend, Gesicht niedrig, 



oval, wenig prognath. Stirn niedrig, gerade, breit, 
kielförmig, wenig gewölbt Wangenbebe etwas vor- 
tretend. Nasenwurzel breit, massig hoch; Rücken 
konkav; Septum sehr kurz und breit; Flügel dick; Löcher 
rundlich, sehr klein. Lippen dick, wulstig; Unterlippe 
meist hängend, was den ganzen Gesichtsausdruck dann 
sehr stupid erscheinen lässt. Zunge mit schwarzen 
Papillen und einzelnen diffusen dunklen Flecken. 
Zähne des Oberkiefers intakt, unten mit dem typischen 
Defekt der mittleren Schneidezähne. Ohren gross, 
beiderseits der obere Rand der Ohrmuschel je einmal 
durchbohrt; Läppchen gross, frei, intakt Hände plump, 
Nägel flach, breit, kurz, dunkel, ohne Lunula. 

Gutmütiger, anscheinend recht beschränkter Junge; 
seinem ganzen Habitus nach würde man ihn kaum für 
einen Massai halten, eher für einen Neger. Dass er 
nicht reines Massaiblut hat, ist wohl ganz sicher, ob- 
wohl seinen Landslcuten nichts besonderes über seine 
Abstammung bekannt zu sein scheint 

No. 10. Lassinctt, o", Massai aus Moschi, um 
10 Jahre; mager, massig genährt Körper sehr dunkel 
rötlich-braun. Gesicht nur wenig heller. Iris sehr 
dunkel, fast schwarz; Sklera stark gelblich; Conjunctiva 
besonders im Bereiche der Lidspaltc schmutzig hellgrau 
verfärbt. Augen leicht mandelförmig, klein, schräg. 
Haar dunkel braunschwarz, kraus, vorne an den Seiten 
sehr stark »büschelständige, fil fil. Wimperhaare recht 
lang, geschwungen. 

Kopf eher klein, nicht sehr lang, sehr schmal, sehr 
noch. Hinterhaupt stark ausgebuchtet. Gesicht hoch, 
schmal, fast dreieckig, sehr prognath, schnauzenartig 
vorspringend (teilweise Artcfact, vergl. unten). Stirn 
hoch, etwas schräg, schmal, sehr stark kielförmig, etwas 
gewölbt. Wangenbeine vortretend. Nasenwurzel massig 
breit, flach; Rücken wenig konkav, fast gerade, sehr 
kurz; Septum lang, schmal; Flügel dünn; Löcher breit 
Lippen massig dick, einfach vorgeschoben, nicht voll. 
Die Schneidezähne des Oberkiefers sehr stark luxiert, 
ganz assymetrisch, besonders der rechte fast gerade 
nach vorn abstehend ; anscheinend Ist der ganze 
Zwischenkiefer nach vorn und oben gedrückt, wodurch 
das Gesicht viel prognather erscheint, als es von Natur 
sein würde. Die mittleren Incisivi unten ausgchcbclt, 
das übrige Gebiss intakt, sehr gut gehalten. Die 
zweiten Molaren etwas facettiert, die dritten noch nicht 
sichtbar. Ohren gross, breit; beide Ohrmuscheln am 
oberen Rande je einmal durchbohrt; Läppchen breit, 
frei, links intakt, rechts mit einem sehr grossen Loch, 
ohne besondere Verlängerung. 

Munterer, gutmütiger Junge von grosser aber nicht 
unangenehmer Hässlichkeit. 

No. 11. Kiwerra oder Yungume, 9. Massai 
aus Moschi, um 25 Jahre, (vergl. die Photographie u 
auf Tafel XVII) ebenso wie No. 5 als Ehefrau von 
No. 15 bezeichnet, die ältere Schwester von No. 6 
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(Yondra). Massig genährt, Körper nicht sehr dunkel 
rötlich braun, Gesicht viel heller, stellenweise gelblich- 
braun, Gesicht und Arme mit zahlreichen rundlichen 
bis kleinfingcrnagel-grosscn und auch längeren streifen- 
förmigen dunkleren Narben, die aussehen, als ob sie 
mit einem glimmenden Holz gebrannt wären, aber 
durch die Behandlung mit oAyli-yandüt«, einem Pflanzen 
saft, entstanden sein sollen.*) Iris dunkelbraun, Sklera 
ganz leicht gelblich. Augen leicht mandelförmig, gross, 
ganz wenig schräg. Haar braunschwarz, erst kürzlich 
rasiert gewesen, sehr deutlich » büschelständig t, fil-fil. 
Wimpern lang, fast gerade. 

Kopf lang, schmal, hoch; Hinterhaupt etwas aus- 
ladend. Gesicht massig breit, in der Gegend der 
Unterkieferwinkel breit und derb, dadurch im ganzen 
mehr viereckig, als oval erscheinend, kaum prognath. 
Stirn hoch, gerade, massig breit, fast voll, gewölbt. 
Wangenbeine nicht ganz angelegt. Nasenwurzel breit, 
flach; Rücken leicht konkav; Septum kurz; Kluge) 
dünn; Löcher quer-oval. Lippen dick, die untere etwas 
voll und ausgesprochen wulstig. Die mittleren Schneide- 
zähne oben nach vorne luxiert, unten ausgchcbclt; das 
übrige Gebiss intakt, gut gehalten. Ohren von Haus 
aus anscheinend klein, aber in der denkbar über- 
triebensten Weise verstümmelt Beide Ohrmuscheln 
an ihrem oberen Rande mit vier oder fünf Löchern, 
in die eine Unmenge von schweren Ringen, Ketten, 
Knöpfen u, dcrgl. eingehängt ist, so dass die Ohr- 
muscheln völlig umgeklappt sind und ab richtige Hänge 
obren weit über den Gehörgang hcrabreichen. Auch 
die Läppchen sind durchbohrt und ad maximum mehr 
als bei irgend einem anderen der anwesenden Massai 
erweitert. Grosser Tumor mammac. über dessen Natur 
mir nichts bekannt geworden ist. 

Eine sehr merkwürdige und interessante Frau, 
der man trotz ihrer argen Verstümmlungen und trotz 
der Dutzende von Ketten und Perbchnüren, die sie um 
den Hals trägt einen hohen Grad von eigenartig herber 
Schönheit nicht absprechen kann. Mit anscheinend 
ganz tadelloser moralischer Haltung verbindet sie eine 
Gutmütigkeit und Unbefangenheit, die sie in der That 
sehr anziehend erscheinen lässt. Unter all ihren 17 
engeren Landsleutcn ist sie die einzige, die etwas 
Arabisch versteht; sie hat auch einen Begriff vom 
Islam und wünscht als streng rechtgläubig zu gelten. 

No. 12. Mschüngo (oder Meschüggo), q", 
Massai aus Moschi, um 25 Jahre; (vergl. die Photo- 
graphie b. auf Tafel XIV) sehr kräftiger, ungewöhn- 
lich grosser Mann, ganz nahe an 6 Schuh hoch, gut 
genährt Körper sehr dunkel rötlich-braun, Stirne eher 
noch etwas dunkler, Nase und Backengegend nur sehr 

*) Diese Art von Tätriwiernng ist meines Wissens bisher noch Qicht 
näher beschrieben worden. Iis wäre natürlich sehr wichtig. Näheres 
Uber deren Verbreitung sowie (Iber die Art des angewandten Pflnoneu- 
ssites in erfahren. 



wenig heller; Lippen sehr dunkel mit leichtem Stich 
ins Bläuliche. Im Gesicht einzelne kleine Schnittnarben, 
anscheinend nur durch zufällige Verletzungen entstanden. 
Iris dunkelbraun; Sklera gelblich, in der Nähe der 
Iris viel dunkler als in grösserer Entfernung von der- 
selben; Bindehaut farblos. Augen leicht mandelförmig, 
etwas schräg. Haar dunkel braunschwarz, kraus, hart. 
Kinn und Oberlippe mit sehr spärlichem Bart; Backen 
ganz bartlos. 

Kopf lang, schmal, hoch; Hinterhaupt wenig aus- 
ladend. Gesicht massig breit, spitz oval, etwas prognath; 
Stirn hoch, gerade, breit, fast voll, etwas gewölbt. 
Wangenbeine nicht ganz angelegt. Nasenwurzel massig 
breit, gegen die der anderen Massai sehr hoch; Rücken 
fast gerade, die obere Hälfte ganz leicht konvex; 
Septum kurz; Flügel dünn; Löcher klein, rundlich. 
Lippen etwas voll; Zähne gerade, im Oberkiefer intakt, 
im Unterkiefer nur ein mitüerer Schneidezahn aus- 
gehebelt; das übrige Gebiss tadellos gehalten und ganz 
gesund. Ohren eigentlich klein, beide Ohrmuscheln am 
oberen Rande je einmal durchbohrt, die Läppchen durch 
die typischen Spiralen sehr stark erweitert, ausserdem 
durch ein langes, vorne über die Brust herabhängendes 
Kettchen miteinander verbunden. Hände und Finger 
sehr lang, schmal; Nägel lang, schmal, gewölbt, 
fast weiss. 

Ein Riese mit dem Gemüte eines gutmütigen, liebens 
würdigen Kindes. 

No. 13. Gäis, 9 Massai aus Moschi um 30 Jahre, 
(vergl. die Photographie b auf Tafel XVI); Frau des 
vorigen; wie vergrämt aussehend, schlecht genährt. 
Haut rötlich-braun. Stirn und Wangen sehr hell, Hand- 
teller fast weiss. Unterlippe leicht röüich. An den 
Unterarmen und am Hals eine grosse Zahl von dicht- 
stehenden, wohl zu einem therapeutischem Zweck ge- 
setzten, anscheinend mit einem glimmenden Holze ge- 
brannten Narben; an der rechten Backe eine sehr grosse 
rundliche Brandnarbe, wenn ich recht verstanden, un- 
beabsichtigt und dadurch entstanden, dass sie mit einem 
Feuerbrand geschlagen wurde? Iris sehr dunkelbraun, 
Sklera weiss, Bindehaut farblos. Augen leicht mandel- 
förmig, etwas schräg. Haar fast schwarz, kraus, weich, 
kurz vor der Untersuchung rasiert. 

Kopf klein, lang, schmal, hoch; Hinterhaupt wenig 
ausladend. Gesicht breit- oval, kaum prognath. Stirn 
hoch, gerade, breit, voll, wenig gewölbt Wangenbeine 
stark vortretend. Nasenwurzel breit, mässig flach; 
Rücken konkav; Septum länger und schmäler als bei 
den anderen Massai; Hügel eher dick; Löcher längs- 
oval (!), also nicht qucrgcstellt. Lippen dick, voll. 
Zähne gerade, im Unterkiefer die zwei mittlerenSchneidc- 
zähne ausgchcbclt, das übrige Gebiss intakt und gut 
gehalten. Am oberen Rand beider Ohrmuscheln je 
drei bis vier Löcher mit einer Menge von schweren 
Ringen, Ketten, Knöpfen u. dergl. Beide Läppchen 
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sehr stark ausgedehnt; im linken die typische Spirale mit 
den Ketten, im rechten eine Münze und verschiedene 
Ringe. I lande lang, schmal; Nage] kurz, flach, weiss. 

No. 14. Kamen (oder Rambcri?), tf, Massai 
aus Moschi, um 30 Jahre; (vergl. die Photographie a 
auf Tafei XIV) kräftiger, gut genährter Mann. Haut 
dunkel rötlich braun; Gesicht etwas heller; Unterlippe 
in ihren oberen Teilen leicht rötlich. In der Bauch 
gegend, unter dem Nabel zwei lange, nach oben konkave 
Reihen von regelmässig angeordneten Tätowiernarben. 
Am linken Auge die Iris braun, Sklera gleichmäßig 
gelblich, Conjunctiva schwach schmutzig verfärbt. Das 
rechte Auge tot:ü erblindet, mit vollständiger Trübung 
der Hornhaut (Blennorhoe?). Augen leicht mandel- 
förmig, gross, schräg. Haar fast schwarz, kraus, teil- 
weise >büschelständig< , hTfil; sehr weich. Einzelne 
Härchen am Kinn und an der Oberlippe. 

Kopf gross, lang, breit, massig hoch. Hinterhaupt 
wenig ausladend. (iesicht oval. Stirn hoch, fast ge- 
rade, breit, voll, etwas gewölbt; ganz leichte Andeutung 
von Brauenwülsten. Wangenbeine leicht vortretend. 
Nasenwurzel breit, recht hoch; Rucken fast gerade, 
nur ganz wenig konkav; Scptum dünn und schmal; 
Flügel dünn; Löcher fast schmal, mindestens als längs- 
oval zu bezeichnen! Oberlippe dunn, Unterlippe etwas 
voll. An den Rändern beider Ohrmuscheln je ein Koch; 
beide Läppchen sehr stark ausgezogen. Hände sehr 
lang, schmal; Nägel kurz, flach, breit. 

No. 15. III Alu (l)clalo? offiziell Dclado?), rf. 
Massai aus Moschi, um 30 Jahre (angeblich nur 21); 
(vcrgl. die Photographie c auf Tafel XV). Der Ehe- 
gatte der beiden unter No. 5 und No. 1 1 angeführten 
Frauen. Gross, ganz besonders kräftig, gut genährt. 
Haut hell rötlichbraun; Unterlippe röüich. Iris hell- 
braun, Sklera gelblich, Conjunctiva im Bereich der Lid 
spalte injiziert, infiltriert und etwas schmutzig verfärbt. 
Kopfhaar dunkelbraun, kraus, sehr lang, massig weich. 
Der spärliche Hart rasiert. 

Kopf gross, lang, massig, breit, sehr hoch. Hinter- 
haupt etwas ausladend. Gesicht schmal, lang oval, 
kaum prognath. Stirn sehr hoch, gerade, breit, mit 
Andeutung von Kiclform, gewölbt. Wangenbeine an- 
gelegt. Nase schmal; Wurzel schmal und hoch; Rucken 
gerade; Scptum dünn und lang; Fluge! dünn; Löcher 
rundlich, etwas quer-oval. Lippen nicht dick, etwas 
voll. Im Unterkiefer fehlen die mittleren Schneide 
zahne; das übrige Gebiss intakt, gut gehalten, gesund. 
Am Rande beider Ohrmuscheln je ein Loch; die Läpp- 
chen kolossal ausgedehnt; ausser den typischen eisernen 
Spiralen werden in beiden Lappchen, etwa in der Mitte 
der herabhängenden Schenkel derselben, noch kleine 
glänzende, enganliegende Kupferringe getragen. Hände 
gross, lang, schmal; Nägel lang, gewölbt 

Mann von grosser Intelligenz und sehr ruhigem, 
ernstem, liebenswürdig gefälligem Wesen. 



No. 16. Mcnadi (offiziell Mcnotc), </, Massai aus 
Moschi. um 25 Jahre; (vcrgl. die Photographie b auf 
Tafel XIII) gross, sehr abgemagert, schlecht genährt, 
phtisisch. Haut rötlich-braun, Gesicht sehr hell. Iris 
ganz besonders dunkel; Sklera weiss; Bindehaut farblos. 
Augen mandelförmig, leicht schräg. Haar schmutzig 
braunschwarz, kraus, weich. Kein Bart. 

Kopf gro=s, lang, mässig breit, hoch; Hinterhaupt 
etwas vorgewölbt, Gesicht sehr schmal, lang. Stirn 
hoch, fast gerade, breit, voll, wenig gewölbt. Wangen- 
beine trotz der grossen Magerkeit des Gesichtes noch 
immer als angelegt zu bezeichnen. Nasenwurzel eher 
schmal, hoch; Rücken leicht konkav; Scptum dünn, 
lang (0,8 — 0,9 cm); Flügel dunn; Löcher rundlich, leicht 
quer-oval. Lippen dünn, etwas voll. Zähne volkommen 
intakt (auch die Schneidezähne im L T nterkicfer voll- 
zahlig!), gut gehalten, gesund. An den Ohrmuscheln 
jederseits am oberen Rande je ein Loch Läppchen 
stark ausgezogen; doch wird die typische Spirale nur 
im linken Läppchen getragen, das rechte ist zur Zeit 
seines Aufenthalts hier ohne Schmuck und hat sich der 
normalen Form schon wieder etwas genähert. Hände 
gross, lang, schmal; Nagel kurz, wenig gewölbt, dunkler 
als bei allen übrigen anwesenden Massai. 

Ein guter, freundlicher, liebenswürdiger Mann, der, 
wenn er nicht gerade von Husten und Atemnot ge- 
peinigt wird, recht vergnügt sein kann. Kr ist der ein 
zige unter allen Schwarzen in Treptow, der mir aus 
freien Stücken eine Haarprobe anbietet, während gerade 
unter seinen engeren Landsleutcn eine ganz besondere 
Scheu davor besteht, sich auch nur einige Haare ab- 
schneiden zu lassen. Sic behaupten, sterben zu müssen, 
wenn man ihre Haare forttragen kann; es giebt zu 
denken, dass gerade der zweifellos kränkste unter der 
ganzen Gesellschaft dieses Bedenken nicht haben sollte; 
fast möchte man meinen, er fühlte sich so krank, dass 
es ihm schon nicht mehr darauf ankäme, ob man seine 
Haare zu einer Zauberei benützen könne oder nicht. 

No. 17. Kidälo, 9' Massai aus Moschi, um 
30 Jahre (vergl. die Photographie b. auf Tafel XVII); 
angeblich die Frau des viel jüngeren Lindakai (No. 1); 
kräftig, sehr gut genährt, eigentlich schon als korpulent 
zu bezeichnen. Haut rötlich-braun; (iesicht ausge- 
sprochen heller. Lippen recht dunkel. An beiden 
Armen zahlreiche kleine Narben, anscheinend zum 
Schmuck gebrannt; ungewöhnlich grosse, erhabene 
Impfnarben, Iris braun, heller als bei den meisten 
anderen Massai. Sklera leicht gelblich, Conjunctiva im 
Bereich der Lidspalte etwas dicker und schmutzig ver- 
färbt. Augen leicht mandelförmig, etwas schräg. Haar 
ganz kurz, wird »jede Woche« rasiert, fast schwarz, 
• büschelstaadig*. 

Kopf lang, schmal, massig hoch; Hinterhaupt nur 
wenig ausladend. Gesicht oval, wenig prognath; Stirn 
hoch, gerade, eher breit, voll, gewölbt. Wangenbeine 
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angelegt. Nasenwurzel breit, flach; Rücken gerade, 
kurz; Scprum lang, dick; Flügel dunn; Löcher rundlich. 
Die obere Lippe etwas dick, die untere voll. Im Ober- 
kiefer die mittleren Schneidezahne nicht nur stark nach 
vorne und oben luxiert, sondern auch innen angemeisselt, 
so dass von jedem der beiden Zähne auf ihrer me- 
dianen Seite etwa ein Drittel fehlt und eine grosse Lücke 
zwischen ihnen klafft. Im Unterkiefer sind die mittleren 
Schneidezahne ausgehebclt. Das übrige Gcbiss intakt, 
gut gehalten, gesund. Ohren klein, beide Ohrmuscheln 
am oberen Rand links mit zwei, rechts mit drei meist 
ausgerissenen Lochern; Lappchen durchbohrt, stark aus 
gedehnt. Gegenwärtig kein Schmuck, weder am Rande 
noch in den Läppchen. 

.Siehe die hitrsu Rcbu^c m«»tcl>cii.lc Tabcllo.) 

F. 

Neu-Britannier. 

Diese Gruppe besteht aus acht Leuten , sieben 
Männern und einem Jungen, soweit mir bekannt wurde, 
alle aus Ralüm. 

Die mächtigen Brauenwülsle und das weiche Maar 
scheiden diese Leute auf den ersten Blick von den 
afrikanischen Negern, mit denen sie sonst manches, 
wenigstens äusserlich, gemein haben und mit denen sie 
auch auf der Ausstellung ab und zu verwechselt worden 
sind. Im übrigen waren es ruhige, anständige und ge- 
fällige Leute, von denen nur selten einmal einer von 
der Schnapslcidcnschaft der Kameruner Nachbarn ange- 
steckt wurde und dann schwer genug dafür büssen 
musste. 

No. 42. To gingin, $ > aus Ralüm, um 40 Jahre; 
(vcigl. Photographic « auf Tafel XVIII), gross, sehr 
kräftig, gut genährt. Rötlich -braun, das Gesicht im 
ganzen etwas heller, nur die Oberlippe dunkler; die 
Unterlippe teilweise rötlich. Sehr schöne typische 
Narbentätowierung: je neun Schnitte, jcderseiU vom 
äusseren Augenwinkel aus radiär nach hinten und 
unten verlaufend. Iris hellbraun, Sklera gelblich, 
Conjunctiva stark schmutzig verfärbt, beiderseits 
starkes l'terygium. Augen nahezu spindelförmig, 
eng geschlitzt, klein, gerade. Ilaardunkelbraun, kraus, 
in grosse Spiralen geordnet, weich ; teilweise gebeizt 
und künstlich entfärbt. Barthaare dunkler, fast schwarz, 
kraus, hart. 

Kopf sehr gross, lang, sehr breit, hoch. Hinter- 
haupt wenig ausladend. Gesicht sehr breit, oval, wenig 
prognath. Stirn hoch, schräg, breit, voll, flach, mäch 
tige Brauenwulste. Wangenbeine etwas vortretend. 
Nasenwurzel breit, flach; Rücken oben flach, aber sehr 
kurz, in raschem Buge in die ganz flache, wie einge- 
druckt aussehende Spitze übergehend; Scptum so kurz, 
da-ss es eigentlich als fehlend bezeichnet u erden konnte; 



Flügel von vorne nach hinten gedrückt; Löcher sehr 
breit. Lippen dick, voll, nicht wulstig. Zähne gerade, 
gross, intakt, tief schwarz (Betel) und wie poliertes 
Fbenholz glänzend, nicht gepflegt, mit Detritus in allen 
Vertiefungen. Ohren gross, lang; Läppchen frei. Hände 
gross; Finger schlank; Nägel sehr schmal, lang, hoch- 
gewolbt. rein rosig, Lunula kaum vorhanden. Zweite 
Zehe ebenso lang als die erste 

No. 43. Ta-kulä, <f, aus Ralüm, um 40 Jahre; 
(vcrgl. Photographie b auf Tafel XX.) sehr kräftig, gut 
genährt. Haut rötlich braun, Gesicht viel heller. Die 
ganze Stirne mit hellen, unrcgclmassig verteilten Schnitt- 
narben bedeckt, soweit ich den Mann verstehen konnte, 
als Resultat einer »ärztlichen ■ Behandlung eines schweren 
Fieberanfalles, Um die Augen richtige Narbentätowierung 
ähnlich wie bei dem Manne in Meyer-Parkinson, Papua- 
Album Tafel 2. Iris hellbraun, Sklera diffus schmutzig- 
braun, Conjunctiva mit zahlreichen schmutzig dunkel- 
braunen Flecken. Augen fast spindelförmig, eng ge- 
schlitzt, leicht schräg, tiefliegend. Haar braunschwarz, 
emzelnc grosse Spiralen, stellenweise zu Büscheln ge- 
ordnet, nicht ganz weich. Bart fast schwarz, viel 
krauser als das Haupthaar, kurz getragen, stellenweise 
rasiert. 

Kopf gross, sehr lang, massig breit und hoch. 
Hinterhaupt wenig vortretend. Gesicht hoch, nur in 
der Wangenbeingegend sehr breit, keilförmig nach 
unten verjüngt, kaum prognath. Wangenbeine vor- 
tretend. Stirn sehr hoch, ganz wenig schräg, schmal 
sehr ausgesprochen kiclformig, wenig gewölbt, mit 
mächtigen Brauenwulsten. Nasenwurzel schmal, recht 
hoch; Rücken gerade; Spitze wie platt gedrückt; Scp- 
tum sehr kurz, in der Mitte eingezogen, durchbohrt; 
Fliigcl jederscits mit fünf Löchern. Lippen fast dünn. 
Zähne gerade, gross, glcichmäs.sig schwarz, wie poliertes 
Ebenholz. Ohren klein, Läppchen frei, durchbohrt. 
Hände gross, Nagel hoch gewölbt, hell, ohne Lunula. 

No. 44. T0palang.1t, rf, aus Ralüm, etwa 
12 Jahre; Sohn von No. 42 ; schlank, lange nicht aus- 
gewachsen, eher mager. Haut dunkel olivenfarbig. 
Iris braun, Sklera weiss, Bindehaut mit einzelnen 
dunkleren Flecken im Bereiche der Lidspalte. Augen 
gross, fast spindelförmig, gerade. Haar braunschwarz, 
kraus, sehr weich. 

Kopf verhältnismässig zum Alter gross, lang, breit 
und hoch ; Hinterhaupt vorgewölbt Gesicht niedrig, 
breit, oval, kaum prognath. Wangenbeine angelegt. 
Nasenwurzel eher schmal, massig hoch", Rücken leicht 
konkav; Septum kurz, durchbohrt; Flügel dünn; Löcher 
quer-oval. Lippen fast dunn ; Zähne wenig gefärbt, 
intakt, die dritten Molaren noch nicht vorhanden. 
Ohren klein, etwas abstehend; Läppchen sehr kurz, 
breit angewachsen. 

No- 45- Dälang lagür, aus Ralüm, 25— 30 
Jahre; (vcrgl. Photographie 4 auf Tafel XVIII) sehr 
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gross, kräftig, gut genährt. Haut dunkel olivenfarbig, 
Gesicht viel heller, Nase fast olivengelb. Unterlippe 
sehr hell, ausgesprochen rötlich. Im Gesichte zwei 
Systeme von Tätowierungen ; einmal beiderseits je drei 
hinter- und ineinanderlicgende, nach hinten offene 
Winkel in der Schläfengegend, von denen die Spitze 
etwa in der Höhe der Lidspaltc liegt, und dann beider- 
seits je vier vertikale Streifen, die aus lauter ganz kleinen 
regelmässig gesetzten Querschnitten bestehend vom 
unteren Augenhöhlenrand bis fast in die Gegend der 
Mundspalte hcrabreichen. An der Volarfläche des 
mmrn rechten Vorderarmes zwei dreizackige, mit den 
Spitzen nach unten gerichtete blau tätowierte 
Zeichen, etwa von der Form eines liegenden E, 
aber mit verjüngten und abgerundeten Hasten und ab- 
gerundeten Buchten. Haar dunkelbraun, in den Stirn- 
buchten rasiert, hart, dichte lange Stapel, meist zu 
grossen Spiralen geordnet. Bart fast schwarz, an- 
scheinend sehr dicht; kürzlich rasiert gewesen. 

Kopf sehr gross, lang, breit und, wenn der dichte 
Haarfilz nicht sehr täuscht, auch ungewöhnlich hoch. 
Gesicht niedrig, breit, von der Jochbeingegend zu den 
Unterkieferwinkeln hin nur sehr wenig verjüngt, wenig 
prognath. Stirn hoch, etwas schräg, breit, nicht ganz 
voll, flach , mächtige Wülste. Wangenbeine an- 
gelegt. Nasenwurzel massig breit und hoch; Rücken 
gerade, sehr kurz; Spitze wie flachgedrückt, Scptum 
dünn, durchbohrt, Flügel sehr dünn, intakt; Löcher 
quer, sehr gross. Oberlippe sehr dünn, Unterlippe 
voll. Zahne ganz enorm gross, tiefschwarz; im Unter- 
kiefer zwei Zähne überzählig, und zwar links ein 
Incisivusähnlich geformter und rechts ein Zahn von 
der Art eines Pracmolaris. Ohren breit, Läppchen 
gross, angewachsen. Hände und Finger gross, plump. 
Nägel breit, gewölbt, weiss. 

No. 46. Tau-lunä, ^, aus Ralüm, um 30 Jahre; 
(vergl. Photographie c auf Tafel XIX), gross, kräftig, 
schlecht genährt, kränklich aussehend. Haut dunkel 
olivenfarbig mit etwas Stich ins Rötliche. Gesicht, be- 
sonders Nase und Backen, wesentlich heller. Täto- 
wierung: beiderseits symmetrisch je fünfzehn blau er- 
scheinende Strahlen nach aussen und unten vom Auge; 
die obersten Strahlen beginnen etwa fingerbreit über 
der Lidspaltc, ziehen fast horizontal nach hinten und 
sind nicht ganz 2 cm lang, die weiteren Strahlen 
werden immer länger und dabei geneigter, so dass die 
letzten vom unteren Orbitalrande aus fast vertikal nach 
abwärts gehen und gegen 5 cm lang werden. Iris 
braun, Sklera leicht gelblich, Bindehaut leicht schmutzig- 
grau. Augen fast spindelförmig, gerade, etwas vor- 
stehend. Haar dunkel braunschwarz, kraus, sehr hart 
und dick. Vollbart sehr dunkel, fast schwarz, stark aus- 
rasiert, so dass er das Gesicht nur kranzförmig umgiebt. 

Kopf gross, sehr lang, schmal, hoch. Hinterhaupt 
wenig vortretend. Gesicht schmal, lang, oval, nicht 



prognath. Stirn massig hoch, schräg, schmal, nahezu 
voll, flach, mit grossen Brauenwülsten. Wangenbeine 
angelegt. Nasenwurzel schmal, hoch; Rücken gerade; 
Scptum lang, durchbohrt; Flügel dünn, rechts zwei-, 
links dreimal durchbohrt; Löcher gross, breit. Lippen 
voll. Zähne schwarz, intakt. Ohrläppchen angewachsen, 
beiderseits durchbohrt. Hände und Finger schmal, 
Nägel lang, gewölbt, weiss. Beiderseits Andeutung 
einer Affenfalte. Grosse und zweite Zehe gleich lang. 
Scheint eine schwere und sehr schmerzhafte Orchitis 
zu haben, dissimuliert aber. 

No. 47. Tinai, o". »"« Ralüm. um 25 Jahre; 
(vergl. Photographie a auf Tafel XIX) gross, schlank, 
mässig genährt. Rötlich-braun, Gesicht viel heller, 
Unterlippe rot. Links ein aus lauter kleinen Quer- 
strichen bestehender blauer Streifen vom äusseren 
Augenwinkel zum Mundwinkel. Ausserdem beiderseits 
mit Schnittnarben «liniiert«, ähnlich wie der Mann auf 
Tafel 26 von Meyer-Parkinson, Papua-Album. An der 
Stinte noch verschiedene Narben, anscheinend von 
»ärztlicher« Behandlung. Am rechten Vorderarm ein 
blauer Kreis von etwa 2*;» cm Durchmesser. Iris 
braun, Sklera ganz wenig gelb, Conjunctiva farblos. 
Augen ganz leicht mandelfönnig, eng, etwas schräg. 
Haar dunkel graulich-braun, weich, kraus. Bart etwas 
heller, sehr kräftig, theilweise rasiert. 

Kopf lang, schmal, massig hoch; Hinterhaupt leicht 
ausladend. Gesicht hoch, schmal, fünfeckig, nicht 
prognath. Stirn hoch, schräg, breit, voll, flach, mit 
grossen Brauenwülsten. Wangenbeine angelegt. Nasen- 
wurzel eher schmal, recht hoch ; Rücken fast gerade, 
Spitze sehr flach; Scptum breit, kurz; Flügel dünn, 
intakt; Löcher sehr breit. Oberlippe sehr dünn, gegen 
die volle Unterlippe stark zurücktretend. Zähne gerade, 
intakt, schwarz. Ohren klein, Läppchen angelegt, in- 
takt. Waden kräftig, kurz. Hände breit, Finger lang, 
Nägel gewölbt, schmal, hell, mit Lunula. 

No. 48. Towalüt (oder Taualup?), tf, aus Ralüm, 
um 30 Jahre; (vergl. die Photographie a auf Tafel XX) 
gross, kräftig, gut genährt. Dunkel rötlich-braun, Ge- 
sicht wesentlich heller, Lippen rötlich-blau. Handteller 
fast weiss. Auf jeder Backe zwei aus lauter kleinen 
Querschnitten bestehende vertikale blaue Narbenstreifen. 
Iris gross, sehr dunkel, Sklera weiss, Conjunctiva im 
Bereiche der Lidspaltc schmutzig verfärbt, beginnendes 
Pterygium. Augen leicht mandelförmig, gross, fast gerade. 
Haar sehr dicht, fast nur zu ganz grossen Spiralen »zu- 
sammengebacken«, ursprünglich wohl dunkelbraun, an 
den meisten Stellen völlig entfärbt. Bart braun, kräftig. 

Kopf gross, lang, breit, sehr hoch; Hinterhaupt 
fast flach. Gesicht breit, niedrig, dreieckig, wenig 
prognath. Stirn hoch, schräg, breit, voll, fast flach, 
grosse Brauenwülste. Wangenbeine vortretend. Nasen- 
wurzel schmal, massig hoch; Septum sehr dick und 
kurz, durchbohrt; Flügel dick, intakt; Löcher sehr 
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breit Lippen voll. Zahne intakt, schwarz. Ohren 
lang« gross, Läppchen angelegt. Hände und Finger 
schmal; Nagel sehr lang, schmal, gewölbt, hell. 

No. 49. Taurangin (Toran-gin-gin), aus 
Kalüm, um 30 Jahre; (vergl. die Photographie b auf 
Tafel XIX) gross, massig ernährt. Haut rötlich-braun, 
Stii ne und Nase heller, Arme sehr viel dunkler, nahezu 
russig-schwarz. Unterlippe leicht rötlich-blau. Täto- 
wierung: jederseits fünf hinter- und ineinander gelagerte 
blaue, nach hinten offene Winkel, von denen der vor- 
derste und grösstc sich von der Gegend unter dem Infra 
orbitalrand bis an das Ohr erstreckt, wahrend der 
hinterste und kleinste nur den Tragus cinschlicsst 
Ausserdem an den Armen, von der Schulter bis an 
die Mitte der Vorderarme, in etwa zollgrosscn Ab- 
ständen Querstreifen, die aus einzelnen kleinen, dicht 
nebeneinander gesetzten Schnittnarben (ohne Eintragung 
vonFarbe) bestehen. Iris dunkelbraun, Sklera schmutzig- 
bräunlich, Bindehaut im Bereiche der Lidspalte dunkel 



schmutzig verfärbt Augen ganz leicht mandelförmig, 
gerade, etwas tief. Haar braunschwarz, fast durchweg 
zu grossen Spiralen von 35 mm innerem und 55 mm äusserem 
Durchmesser geordnet, weich, dunn. Bart dunkler, kraus, 
spärlich, nur am Kinn etwas dichter. Wimpern spärlich, 
dunn, fast gerade; Brauenhaare kraus, dunn, spärlich. 

Kopf lang, massig breit und sehr hoch; Hinter- 
haupt wenig gewölbt. Gesicht hoch, schmal, lang-oval, 
massig prognath. Stirn hoch, gerade, breit, voll, etwas 
gewölbt. Wangenbeine angelegt. Nasenwurzel schmal, 
fast hoch; Rücken gerade, kurz; Scptum kurz, an der 
Wurzel sehr breit, durchbohrt; Flügel dünn, jederseits 
mit zwei Löchern; Nasenlöcher sehr breit, gross. Lippen 
dünn, Unterlippe eher voll, Oberlippestark geschwungen, 
Zahne stark abgekaut, vom Bctelkaucn geschwärzt, sonst 
intakt. Ohren massig gross. Lappchen sehr breit und 
kurz, frei. Hände und Finger sehr lang; Finger stark 
hyperextendiert. Nagel sehr lang und sehr schmal, ge- 
wölbt Zweite Zehe ausgesprochen länger als die grosse. 
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Ethnographie. 




A. 

Togo. 

ic schon eingangs bemerkt, wird sich auch der 
ethnographische Teil dieses Berichtes ledig- 
lich auf Einzelheiten beschranken, die auf 
der Ausstellung selbst in besonderem Grade bemerkens- 
wert erschienen. Eine irgendwie zusammenfassende Be- 
trachtung über allgemeine ethnographische Verhältnisse 
ist grundsätzlich vermieden. Für keines unserer Schutz- 
gebiete liegen gegenwärtig schon so viele Vorarbeiten vor, 
dass es möglich wäre, eine irgendwie abgerundete, in sich 
abgeschlossene und dabei kurze ethnographische Studie 
zu veröffentlichen. Naturlich könnte man das, was durch 
glaubwürdige Beobachter bisher ermittelt ist, in dicken 
Folianten rekapitulieren und durch eine grosse Menge 
von Einzelheiten und besonders auch von Abbildungen 
ergänzen, aber kurz und bündig wesentlich mehr zu 
sagen, als z. B. Partsch in seinem kleinen Lehrbuche*) 
bereits gesagt hat, das wäre eine Aufgabe, der gegen- 
wartig kaum jemand gewachsen sein dürfte. Dies wird 
erst nach vielen Jahren möglich sein, und viele Fragen 
müssen vorher studiert und beantwortet werden, von 
denen einzelne kaum eben erst gestellt werden konnten. 
Unfertige Theorien können in engsten Fachkreisen auf- 
gestellt und erörtert, sollen aber nicht vor ein grösseres 
Publikum gebracht werden. So ist für diesen kurzen 
Bericht die Beschränkung auf einzelne thatsachliche Mit- 
teilungen also naturgemäß geboten gewesen, und nur 
bei einer solchen glaube ich hoffen zu dürfen, dass so- 
wohl die Fachleute, als auch das grosse Publikum gleich- 
massig ihre Rechnung finden möchten. 

Was hier nun zunächst für Togo in Betracht 
kommt, sind in erster Linie die Leute selbst, die von 
dort zur Ausstellung gesandt waren, dann die grosse 
Sammlung der Deutschen Togo-Expedition •*), die 



•) J. I'artsch, Die Schutzgebiete de» Deutschen Reiches, für die 
Schüler höherer I .chranitalten dargestellt. Berlin. Dietrich Keimer 189.5. 

••) Diese Kxpcdirion, deren Knisendung hauptsächlich Herrn 
Konsul Vohscn tu danken ist, stand unter Leitung Dr. Gruner'*, 



Sammlungen der Missionare und last not least die aus- 
gezeichnete Sammlung, die Herr F. Schanker in 
Treptow/Rcga ausgestellt hatte. Stammt die letztere 
zwar zum grössten Teile nicht aus dem deutschen Togo, 
sondern aus der unmittelbaren Nachbarschaft desselben, 
von der britischen Goldküste, so sind doch die wirk- 
lichen Beziehungen beider Gebiete so enge, dass eine 
wissenschaftliche Untersuchung des einen ohne Rück- 
sichtnahme auf das andere ganz undenkbar wäre; die 
Schanker' sehe Sammlung bedeutete deshalb eine über- 
aus erwünschte Ergänzung des aus Togo selbst aus- 
gestellten Materials. 

Ueber die Leute selbst ist anderweitig so viel be- 
richtet worden, dass ich mich hier kurz fassen kann. 
Schon aus der anthropologischen Aufnahme ging hervor, 
dass sie durchaus kein völlig homogenes Ganzes bildeten. 
Die Untersuchungen Dr. Prietze's haben das vollauf 
bestätigt und, neben den eigentlichen Ew'c, auch Tschi- 
und Akrä-Elemcntc unter ihnen nachgewiesen; einer 
derselben, Bruce, hat auch mir erzählt, dass seine Leute 
vor 6 oder 7 Generationen aus Akra eingewandert 
seien. Von nicht geringem Interesse sind schon die 
Namen derselben. Ich gebe sie hier nach einer un- 
gemein sorgfaltigen Redaktion von Dr. Prietze, indem 
ich meine eigene ursprüngliche Schreibweise in [] da- 
neben setze. Schon aus solcher Nebeneinandcrstcllung 
wird sich auch dem sprachlich weniger gebildeten Leser 
die grosse Schwierigkeit ergeben, welche die Ew'c- 
Sprache und ihre Verwandten schon allein lautlich für 
uns haben. 

A. Männer. 

I. Nayo, nach dem Fetisch Nayo Friko in Adcli, 
meist übrigens J. C. Bruce genannt. 

dem sich Lieutenant von Carnap-Quernhcimb and Dr. Döring 
angeschlossen hatten. Die ethnographischen Sammlungen derselben 
«nid seither dsreh Schenkung in den Itctiti des Berliner KönigL 
Museums für Völkerkunde übergegangen, ebenso wie «ach die Hase ler 
Missions-Gesellschaft, die katholische Mission in Stcyl und Herr 
Schanker einen wesentlichen Teil ihrer Sammlungen dem König]. 
Museum geschenkt haben. 
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2. Kuevi (Akrä-Name), jetzt Samuel Garber. 

3. Ame-me-Bö [Amemeignon] = »einer guten 

Familie angehören, ist gut«. 

4. Gbedegbe-Bö (Peripeignon)! = »einst war es 

gut« (i. e. früher war's besser). 

5. H ü j 6 [Hündscho] = > Fetischsohn < (Wieda-Name). 

6. Jokoto — »Hose« (Name eines früheren Königs 

in Anlo). 

7. Latevi [Lattcwl] j 

8. Foli [FollH | Akrä-Namcn. 

9. Amonin [Ammoni] | 

10. Amüzu [Müs], Afä-Name. 

11. Abluivf [Awlewl) = »Kleines Junges« (ablui 

= Junges Thier, z. B. vom Eleplianten. 

12. Latekve [Latikwel, Akrä-Name. 

13. Abotsi [Abflki| (Haussawort: atxJti = Freund). 

14. Kofi |KoffT) = »Freitagskind«. 

15. Kwasf [Quassl] = »Sonntagskind«. 

16. Ananih (Ammöni) = »Der vierte Knabe«.*) 

17. Tete [Titti = »Erstgeborener« (Adafigbc-Namc). 

B. Frauen 

1. Ohüi I Frauen von 

2. Dasf iDässi] = »Schlangcnfrau«! J. C. Bnicc. 

3. Avlcsf [Awlcssi] = »Meerfetischfrau« (Avlckctc 

= Agbui. Meergottheit). 

4. Yägä [Vaka). 

5. Minomekpo = »Wir wollen's abwarten«. 

6. Koukoe iKöquö) \ 

7. Käi 

o t*i / '-r 1 ■! i Akrä-Namcn. 

8. 1 elcvf [Talcwi] 

9. Adokö [Adokö] 

10. Alugbä [Alubä], Afä-Name. 

Zu den Afä-Namcn bemerkt Dr. Prictzc, dass sie 
in Beziehung zu dem Wahrsagerfetisch Afä stehen, 
dessen Priester ihren Kindern besondere Namen geben. 
Im übrigen ist es mir leider völlig unmöglich gewesen, 
von den Leuten selbst irgend etwas über ihre religiösen 
Vorstellungen zu erfahren; sie waren durch die un- 
gewohnte I-agc. in der sie sich befanden, durch die 
Schaustellungen, deren Gegenstand sie waren, und 
durch das thörichtc Benehmen eines grossen Teiles des 
Publikums derart aus dem psychischen Gleichgewicht ge- 
kommen, dass sie irgend welchen ernsteren Erörterungen 
völlig unzugänglich blieben. »Fetisch« war das Un- 
glückswort, das stets und immer wieder die Antwort 
war, mochte man sich um Hautnarben erkundigen 
oder um die Graswcdcl der Frau Yägä, um die Be- 
deutung von Thonfiguren und Holzschnitzereien oder 
um die Ursache von Speiseverboten — alles war Fetisch ! 

*) Wenn eine l'ran bin dahin nur Knuben, oder nur Madchen 
cur Welt gebracht, so heust den Otsi-Z»hivirortern entsprechend du 
dritte Kind (Knabe oder MSdchen): Müh. du vierte Ananiü. da« 
fänlte Anon. du »echstc A»iüm, du» »lebente E»i5n. da» achte 
Aotini. du neunte Akrom, da» sehnte Badu (von e«a, a»«A, enum, 
«fl'a, mo«, ooryo, ctron und tdu). 



Hingegen ergab sich die Gelegenheit, wenigstens 
eine Art von »Fetisch« hoffentlich dauernd und gründ- 
lich aus der Welt zu schaffen. In allen grösseren ethno- 
graphischen Sammlungen aus Ober-Guinea finden sich 
gewisse sehr zierliche Puppen in Gestalt einer mensch- 
lichen, durchweg weiblichen Figur, meist aus Holz, aber 
auch aus Thon oder aus einer harzartigen Masse, der 
Körper meist drehrund, die Extremitäten kaum oder 
garnicht angedeutet, der Kopf meist brett- oder scheiben- 
artig flach und verhältnismässig unförmlich gross. Es 
lag nahe, auch hier »Fetische« zu sehen, und die meisten 
älteren Sammlungen sind diesem Irrtum verfallen. Auch 
das schöne Stück der Berliner Sammlung, das auf 
Taf. XXI, Fig. 12 abgebildet ist, war uns als »Holz- 
götze« zugegangen, ebenso ein Stück aus der berühmten 
Christy-Collection, das dem auf Fig. 2 derselben Tafel 
sehr ähnlich ist und sich nur durch eine andere Behand- 
lung der Rückseite des Kopfes (vergl. Abbildungen 2a 
und 3) unterscheidet. 

So war es eine grosse Freude für uns, in der Samm- 
lung des Herrn Schanker zwei solche Stücke zu finden, 
die ausdrücklich als Puppen bezeichnet waren; sie sind 
Figur 1 und 2 der Tafel XXI abgebildet. Man muss 
lange zusehen, um da überhaupt noch Darstellungen 
der menschlichen Figur zu erkennen, und besonders der 
grosse, unförmliche, von vorn nach hinten flachgedrückte 
Kopf mit dem kleinen Gesichte, den riesigen Augen- 
brauen und der schier endlosen Stirn hat sicher eine 
lange und merkwürdige Stilwandlung mitgemacht, be- 
vor er die jetzige Ausgestaltung erreicht hat. Ueber- 
aus interessant und auch für die Lehre von der Ent- 
wicklung des Ornaments wichtig ist die Art, wie auf der 
Rückseite des Kopfes die Haartracht behandelt ist; 
vergleicht man die Abbildungen u, 2 a, 3 und 12 a, so 
wird man nur aus der letzten noch mit Gewissheit er- 
kennen, dass es sich da wirklich um Haartracht han- 
delt; bei 2 a würde man das kaum mehr vermuten 
können, und bei l und 3 hat sich die Behandlung der 
Frisur völlig zu den früher bei den Ethnographen 
so beliebten »einfachen geometrischen Mustern« ver- 
flacht, die an und für sich unverständlich wären, würden 
uns nicht Stücke wie das unter 12 und 12 a abge- 
bildete zu einer sicheren und einwandfreien Erklärung 
verhelfen. 

Des Vergleiches wegen gebe ich hier auch die 
Abbildungen von zwei ähnlichen Puppen aus den Haussa- 
ländcm, die von Staudinger (Tafel XXI, Fig. 10) 
und von Flegel (Fig. 11) mitgebracht wurden. Be- 
sonders die erstere verdient wegen der überraschenden 
Aehnlichkeit mit alten mykenischen Figtirchcn auch in 
weiteren Kreisen bekannt zu werden. Jedenfalls kann ich 
persönlich diese kleine Puppe niemals ansehen, ohne 
dabei an allerhand archaiische und andere »Idole« zu 
denken, von denen wohl die grösste Mehrzahl weit rich- 
tiger als Kindcrspiclzeug zu deuten sein dürfte. 
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Unter den Sammlungen der »Togo-Expedition« 
erwähne ich hier vor allen zwei an und für sich sehr 
unscheinbar aussehende Gegenstände, die auf Taf. XXI, 
Fig. 7 und 9 abgebildet sind: rohe eiserne Ringe, der 
eine fast schellenförtnig, der andere rein cylindrisch. 
Heide Formen sind für Togo nicht völlig neu, aber 
ihre Verwendung als Daumenring beim Bogenschicssen 
ist doch noch völlig unklar. Morse*) und ich**) haben 
schon vor langen Jahren darauf hingewiesen, dass die 
Art und Weise, beim Rogenschiessen den Pfeil zu halten 
und die Sehne zu .spannen, bei verschiedenen Völkern 
verschieden und daher stets besonders zu beachten ist. 
Gerade für Togo haben wir bisher noch keine 
genaue Kenntnis, nie eigentlich beim Bogenschießen 
vorgegangen wird, und es erscheint mir daher zweck- 
mässig, die allgemeinen Gesichtspunkte, die dabei in 
Frage kommen, auch hier zu erörtern. Bei der ein- 
fachsten Art, den Bogen zu spannen, wird der Pfeil 
zwischen Daumen und Zeigefinger geklemmt und mit 
der Sehne zurückgezogen; bei uns pflegen Kinder und 
Leute, die nie früher einen Bogen gespannt haben, so 
vorzugehen; aber auch einzelne Aino und auch einige 
Indianer schicssen so, besonders wenn es ihnen nicht 
auf besondere Kraftentwicklung ankommt, denn es ist 
ja klar, dass bei diesem Verfahren der Pfeil leicht aus- 
gleitet, bevor die Sehne stark gespannt ist, und auch 
die kolbige Verdickung des Pfeilendes bietet gegen 
das zu frühe Entgleiten keinen zureichenden Schutz. 
Ueberall also, wo ein nur einigermaßen kräftiger Pfeil- 
schuss erfordert wird, müssen andere Arten des Span- 
nens geübt werden. So spannen die meisten Indianer 
die Sehne mit dem Zeige- und Mittelfinger, manchmal 
auch noch mit dem Ringfinger, während der Daumen 
nur ganz leicht auf den Pfeil druckt und ihn so an 
der Sehne festhält. Genau entgegengesetzt ist die 
asiatische Art der Spannung. Hier spannt nur der 
Daumen ganz allein, mit dem Zeigelinger wird nur der 
Pfeil leicht gehalten. Da hierbei die dünne Sehne stark 
in die Haut des Daumens einschneiden würde, muss 
dieser durch besonders gestaltete Schutzringe gesichert 
werden. In China sind diese cylindrisch, in Persicn 
hatten sie ungefähr die Gestalt des menschlichen Ring- 
knorpels. 

Völlig anders ist die Spannung der alten Acgypter, 
Assyrer, Kleinasiaten und auch der alten Griechen; da 
bleibt der Daumen völlig ausser Spiel, die Sehne wird 
mit den Spitzen der drei mittleren Finger gespannt, 
wahrend der Pfeil leicht zwischen Index und Mittel 
finger geklemmt wird. So spannen auch heute noch 
alle die Leute bei uns, die das Schiessen mit Pfeil und 
Bogen als Sport und athletische Uebung betreiben. 
Diese Art der Spannung bedingt allerdings grosse 

•j Ancicui .nirt morlero mcthoils of ;»rrovr-rele.TSc. Usscx-In>tltutc, 
Boll. XVII. iSSj. 

**' Verh. d. Berlins njiüWji. ßenelUch. 189t, S. 670 ff. 



Uebung; dem Anfanger fallt nur zu oft der Pfeil 
machtlos vor die Füsse, wenn er nicht gleichzeitig mit 
der Sehne freigegeben war; ebenso bedingt auch sie 
eine Schutzvorrichtung, und zwar für die Spitzen der 
drei mittleren Finger. Wer immer heute in dieser Art 
den Bogen spannen will, bedient sich dabei einer Art 
langer Fingerhüte aus Leder und auch im grauen 
Altcrtume sind solche üblich gewesen; ich habe selbst 
welche auf einem Relief des 8. vorchr. Jahrh. nach- 
gewiesen. Abermals ganz anders ist eine Art der 
Spannung, die, soweit bisher bekannt ist, nur auf einige 
wenige westafrikanische Stämme beschränkt ist; ich*) 
habe sie als Wüte-Spannung zuerst beschrieben 
und werde hier auf S. 55 noch auf sie zurückkommen 
müssen, da sie in der Ausstellung von Kamerun in 
glänzender Weise vertreten ist. 

So sehen wir, dass die Art der Bogenspannung, 
die leider von den Reisenden nur so selten beachtet 
wird, ebenso interessant als wichtig ist und unter Um- 
ständen von grosser ethnographischer Bedeutung werden 
kann. Wenn uns also aus Togo eiserne Daumenringe 
gebracht und als Spannringe bezeichnet werden, so 
müssen wir daraus schlicsscn, dass dort ebenso wie in 
China der Bogen mit dem Daumen gespannt wird. Ks 
wäre von grosser Wichtigkeit, Authentisches über diese 
Spannung zu erfahren; besser als jede Beschreibung 
sind da Serien von guten Photographien und noch 
besser plastische Darstellungen, die ungemein leicht 
durch Festbinden eines ausgestopften Handschuhes an 
ein Stück Sehne und ein Pfeilende zu improvisieren 
sind. Soweit meine Kenntnis reicht, kommen in Togo 
neben dieser »mongolischen« auch noch andere Arten 
der Bogenspannung vor; ich bitte, sie auch von dieser 
Stelle aus der Aufmerksamkeit aller dort ansässigen 
Europäer, ganz besonders auch der Herren Missionare 
empfehlen zu dürfen. 

Gleichfalls an östliche Beziehungen könnte das 
Vorkommen des Hakenkreuzes ifi auf den Goldgewichten 
erinnern, welche wir der Togo-Expedition verdanken. Ich 
habe über diese bereits in den Verhandlungen der Anthro- 
pologischen Gesellschaft**) berichtet und möchte im An- 
schluss daran hier nur eine westafrikanische Kürbisschalc 
erwähnen, die wahrscheinlich aus Yoruba stammt und 
deren Kenntnis ich H. Balfour in Oxford verdanke. Das 
Original befindet sich gegenwärtig in dem dortigen 
Museum und lässt (vergl. die nebenstehenden Ab- 
bildungen) sehr deutlich erkennen, dass es sich wenigstens 
in diesem einen Falle um eine völlig selbständige, 
rein lokale Entwicklung handelt: Das Hakenkreuz 
ist diesmal nicht aus einem Storche ***). sondern aus 
einer Eidechse hervorgegangen. 

•; Verb, d. llerüner »Mtaro H . Gc«lhch. 1891, S. 675 «■ 
~) Z. f. K. 1896, Verh. S. 137 IT. 

Veryl. v. d. Steinen in der Ha,ti»n.Fe»t«hrlft. Berlin, 
Dietrich Reimer. 1896. 
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Von grossem Interesse ist auch die Tafel XXI, 
Figur 6 abgebildete »Streitaxt« mit ihrer weit vorragen- 
den und fast kreisrund in der Fläche gebogenen 
Schneide und dem sehr sorgfaltig verzierten Stiele. 
Leider ist das Stück, wie auch manche andere von den 
Sammlungen der Togo-Expedition, einstweilen noch 
ohne Angabc der Herkunft; von zwei ähnlichen Aextcn 
der Berliner Sammlung hat die eine, III. F. 125, die 
Bezeichnung: >Fulde, Muri< und die andere, III. C. 5914, 
»Mossi«; das Verbreitungsgebiet dieses Typus umfasst 
also einen Strich von mindestens 15 Langegraden; 
die Bezeichnung »Streitaxt« scheint mir für das vor- 




liegende Stück nicht cinwandsfrei; ich möchte schon 
wegen der zarten Form weit eher an ein Zier- oder 
Paradebeil denken, wie solche auch an der Küste des 
Togogebietes ganz allgemein üblich sind; auch die 
Leute in Treptow hatten immer, wenn sie in Staat 
gingen, ein solches Beil über die linke Schutter gelegt, 
wie die beistehende Abbildung veranschaulicht. 

Gleichfalls von der Togo-Expedition stammt das 
XXI, 8 abgebildete Amulett mit einem Stück Zicgcn- 
horn, das sehr sorgfältig mit Panthcrfell besetzt ist, 
ferner die Tabakspfeife aus Messing XXI, 16 und die 
drei kleinen, flaschenformigen Büchsen für Pulver XXI, 
13, 14 und 18, die erstcre aus einer Kürbisschalc, die 




Togo-Männer mit «Um Hnra de-BeiL 



Krleir»tromn>cl de» Könijr» Dapada. Kpanda. 
IIL C 6067, Haamaan. '/, d w. Or. 

letzteren aus Holz. Nicht frei von europäischem Ein- 
flüsse, aber doch eigenartig in ihrer selbständigen 
Weiterentwicklung ist die Schere XXI, 15 und das 
Nähzeug XXI, 4 a, b, c und 5 ; man sieht da die sehr 
zweckmässige Art, Nadeln geschützt aufzuheben und 
ausserdem das gleichzeitige Vorkommen von euro- 
päischen Nadeln mit einheimischen, die aus Horn und 
aus eingeführtem Messing hergestellt sind. 

Von den wichtigen Photographien, die Herr 
Schanker ausgestellt, war schon oben, die Rede; ich re- 
produziere hier, S. 48, eine ganz besonders merkwürdige, 
welche eine grosse Anzahl von Trommeln und Zauber- 
geräten zur Anschauung bringt. 

Nicht weniger als fünf verschiedene Arten von 
Trommeln sind da vertreten, drei Arten sogar paar- 
weise. Dank der unermüdlichen Fürsorge des braven 
Ernst Bau mann, der leider schon in seinem 24. Jahre, 
1895, den Seinen und der Wissenschaft entrissen wurde. 
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besitzt die Berliner Sammlung alle diese verschiedenen 
Kriegs- und Zauberapparatc auch in guten und typischen 
Originalen. Nach K. Wcule*) gebe ich S. 47 eine 
Skizze jener Art von Kriegstrommcln, wie sie in der 
Schänkcr'schcn Photographie ganz links zu sehen 
sind. Sic sind stets mit Röhrenknochen und zwei mensch- 
lichen Schädeln geschmückt, die beim Trommeln in 
Bewegung geraten, »nicken«, wie Naumann schreibt, 
der auch berichtet, dass die Schädel meist von im 
Kriege erschlagenen Aschanti herrühren. Line andere 
Art von Schadcltrommeln sieht man in der Mitte der 
Photographic hinter dem Stuhle; diese ist viel grösser 
und schlanker und hat unmittelbar unter dem Felle 
eine grössere Anzahl, wahrscheinlich sechs, »nickendet 
Menschenschadcl hangen. Noch viel merkwürdiger aber als 



merkwürdigen Kriegs- und Zaubergeräte scheint also 
auf ein ganz kleines Gebiet von Ober-Guinea beschränkt 
zu sein. Ueber ihre Bedeutung sind wir noch im Un- 
klaren; die Unterkiefer stammen wohl auch von er- 
schlagenen Feinden und sind dem Hörne zunächst als 
Trophäen beigebunden worden. 

Eine überaus bemerkenswerte Sammlung schöner 
und gut bestimmter Fetische, die seither durch die 
gütige Vermittlung der Kolonial-Abtcilung des Aus- 
wärtigen Amtes in den Hcsitz des Berliner Museums 
übergegangen ist, hatte die Baseler Missions-GcselLschafl 
ausgestellt Die einzelnen Stucke werden besser im 
Zusammenhange mit unseren älteren Beständen an 
anderer Stelle näher beschrieben und abgebildet werden; 
hier dürfte es genügen, wenn ich nur das Verzeichnis 




diese Schädeltrommeln ist die Trompete aus Elfenbein, 
die rechts auf dem Stuhle lehnt; sie trägt am Schall 
ende 4 oder 5 menschliche Unterkiefer festgebunden. — 
Derartige Trompeten scheinen sehr selten zu sein; ich 
kenne ausser der hier abgebildeten und dem schönen 
Stücke der Berliner Sammlung, das auf der letzten Seite 
dieses Berichtes gezeichnet ist, nur noch vier weitere, 
eines im British Museum, eines im 1 lamburger Völker- 
Museum, eines im Besitze von E. H. Oiglioli *•) in 
Florenz und eines bei W. D. Webster in Bicester. 
Giglioli hat für sein Stück die Angabe »Kriegshorn der 
Amazonen von Dahome« und den einheimischen Namen 
kpiem; das Berliner Stück stammt aus Misahöhe, das 
hier abgebildete aus Akra. Die Verbreitung dieser 

*) »Zum FeUVhweun derEw'e«. Ethnologisch. Notublalt, 1896, 
S. 19 ff. 

Troinbe <la guerru, guernlte ili oas» umant. Arch. per 
l'Atitropoluifla e l'Etnologu, XXVI. 1896. 



derselben mitteile, das allein schon manches Ficht auf 
die Gedankenwelt der Togo^ Leute wirft: 

a) Vier Amulette für Jäger, um Wild zu bekommen. 

b) Amulett für Frauen, um Kinder zu bekommen. 

c) Zaubermittel, um jemandem Schaden zuzufügen. 

d) Zaubcrmittcl, Blut flicssen zu lassen. 

c) Schutzmittel gegen Fntdcckung von Schänd- 
lichkeiten. 

f) Amulett gegen Fluch und um böse Menschen 

zu erkennen. 

g) Zaubermittel, um Regen kommen und aufhören 

zu lassen. 

h) Heilmittel gegen Syphilis. 

Alle diese Amulette bestehen aus Schnüren mit 
Federn, Haaren, Muscheln, Holzpcrlcn u. dergl. und 
haben eine so ausgesprochene Achnlichkcit mit den 
bekannten »symbolischen Briefen« aroio von Lagos, 
dass die Versuchung nahe liegt, sie auch in ahnlicher 
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Weise erklären zu wolle»; freilich könnte dies nur nach 
sehr eingehenden sprachlichen Forschungen und mit 
Unterstützung von Eingeborenen geschehen. 

Seitens der Missionsprokuratur in Stcyl war u. :». 
ein sehr merkwürdiger , Kriegsgott« zur Ausstellung ge- 
langt, eine kleine sitzende Holzfigur mit einem Schwerte 
unter dem linken Arm. ferner ein kleiner eiserner 
»luetisch« gegen Blitz und Ungcwitter, sehr schöne 
Parade- oder »Fetisch «belle, mehrere verzierte Kürbis 
schalen und eine grosse Anzahl von interessanten Thon- 
gefässen. Durch die besondere Güte des Herrn Missions- 
prokurator H. auf der Heide ist ein wesentlicher Teil 
dieser Sammlung in den Besitz des Berliner Museums 
übergegangen und wird dort demnächst zur Vor 
öffentlichung kommen. 

Zwei unserer Togo-Leute waren im Besitze von 
Haussa-Toben; natürlich wussten sie nichts sicheres über 
die Bedeutung der merkwürdigen Stickereien zu sagen, 
welche diese Toben auszeichnen. Auf S, 50 gebe ich Ab- 
bildungen von drei solchen Toben und hoffe, dadurch einen 
unserer in den Haussa-Ländern lebenden Freunde oder 
Landslcutc zu einem näheren Studium dieser bisher noch 
niemals genauer untersuchten Stickmuster anzuregen. 

Ucbcr die Toben selbst, ihre Farben und ihren 
Schnitt, ihre Herkunft und ihre Preise hat Nachtigal*) 
sehr ausführlich berichtet; er giebt da auch eine im 
ganzen recht gute Abbildung eines vollständig aus- 
gebreiteten Stückes, so dass ich hier nichts Besseres 
thun kann, als auf diese Stelle verweisen. Nur was 
die gestickten Verzierungen angeht, so beschrankt 
Nachtigal sich darauf, sie als »sehr eigenartig* zu be- 
zeichnen. Soviel ich weiss, hat sich auch in den langen 
Jahren, die seither verflossen sind, niemand mehr mit 
diesen in der That höchst eigenartigen Mustern be- 
schäftigt, obwohl derartige Toben in den Sammlungen 
nicht ganz selten sind. Ich selbst kannte 16 Stücke 
dieser Art, meist im Berliner Museum, aber auch aus 
anderen Sammlungen. Zu diesen kamen in der Aus- 
stellung noch weitere vier, zwei aus der im »Tropen- 
haus« befindlichen schönen Sammlung unseres Konsuls 
Schmidt in Lagos und zwei im Besitze von Togo 
Leuten, so dass, was ich über die Ornamente der 
Toben hier zu sagen habe, auf der Vcrglcichung von 
zwanzig Stücken beruht. Von diesen sind einzelne 
wohl ganz modern, andere aber gehen fast an den 
Anfang unseres Jahrhunderts zurück oder dürften etwa 
das Alter von zwei Generationen haben. 

Die Verzierung scheint dem ungeübten Auge völlig 
regellos und willkürlich zu sein, und dies ist wohl auch 
der Grund, warum sie bisher von keiner Seite beachtet 
wurde; wer aber näher zusieht, merkt bald, dass es sich 
hier um eine ganz bestimmte Reihe von Mustern 
handelt, die sich mit grosser Konsequenz immer und 



•) S»h»rt snJ Sndin, I. 644 «• 



immer wieder, und zwar stets an genau derselben Stelle 
wiederholen, so dass bei allen diesen Stücken statt 
der anscheinenden regellosen Willkür eine geradezu 
erstaunliche und bewundernswerte gesetzmassige Gleich- 
artigkeit vorherrscht. 

Im folgenden werde ich versuchen, diese einzelnen 
Muster gesondert zu fassen und zu beschreiben; freilich 
muss ich voraus^enden, dass ich gegenwärtig noch kein 
einziges derselben verstehe oder deuten kann; es ist 
daher möglich, dass eine oder die andere Verzierung 
im einzelnen vielleicht auch anders betrachtet werden 
könnte, als ich es thue; vielleicht sollten zwei Muster, 
die ich getrennt aufführe, besser vereinigt werden, oder 
sollte umgekehrt ein Muster, das ich als einheitlich 
betrachte, besser getrennt werden, — doch das scheint 
mir zunächst nebensächlich; vorläufig kommt es mir 
nur darauf an, die einzelnen Muster zu beschreiben 
und dadurch zu weiteren Untersuchungen an Ort und 
Stelle und vor allem zur Heranziehung einheimischer 
Künstler und Handwerker Tür die Lösung der Frage 
anzuregen. Ich hoffe, dass diese letzteren gegenwärtig 
noch im Stande sein werden, die einzelnen Muster zu 
erklären, und ich fürchte andererseits, dass hier Gefahr 
im Verzuge ist und dass nachher keine Schrcibtisch- 
gclchrsamkcit mehr im Stande sein möchte, die Be- 
deutung all dieser Muster zu erkennen. Bei den er 
bärmlich geringen Kenntnissen, die wir über die wahre 
Stellung der Haussa-Völker zu ihren Nachbarn und im 
ethnographischen System haben, könnte aber das 
Studium ihrer Ornamente vielleicht doch manchen Auf 
schluss bringen. 

Ich unterscheide also an den Stickmustern der 
Haussa-Toben die folgenden Elemente: 

1. Zwei grosse kreisrunde Scheiben, jede an einer 
langen Ranke. Von diesen beiden Scheiben befindet 
sich die eine hinter dem Halsausschnitt, so dass sie in 
die Nackcngcgcnd zu liegen kommt, die zweite aber 
rankt sich vom unteren Ende des Halsausschnittes 
nach links (vom Beschauer), so dass sie, wenn das 
Hemd getragen wird, rechts zwischen Schlüsselbein und 
Brustwarze zu liegen kommt. Diese eine Scheibe ist 
die einzige Verzierung der Haussa-Hemden, welche auf 
die rechte Seite entfallt, alle anderen kommen allein 
nur auf die linke, denn auch die ersterwähnte Scheibe 
in der Nackengegend liegt nicht etwa symmetrisch in 
der Mitte, sondern fallt bei allen mir bekannten Stücken 
ausnahmslos ganz auf die . linke Seite, indem sie mit 
ihrem Rande die Mittellinie eben noch berührt. Im 
übrigen ist es Regel, dass beide Scheiben, die rechte 
und die linke, untereinander völlig gleich sind. An 
beiden sind stets zwei aufeinander senkrechte Durch- 
messer ausgespart, und in beide ist ein Rechteck ein- 
geschrieben, dessen meist eingezogene Ränder senkrecht 
auf die Durchmesser der Scheibe orientiert sind. So 
enthält jede solche Scheibe innen vier gleiche recht 
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eckige oder rhombische und aussen vier mehr oder 
weniger linsenförmige, aber »halbierte«, im ganzen also 
4 4-8 — 12 Flächen. Die einzige Variation, welche ich 
bei diesen Scheiben beobachten konnte, besteht darin, 
dass bei manchen einer der Durchmesser, bei anderen 
eine der Diagonalen des eingeschriebenen Rechteckes 
vertikal steht; es können also die Scheiben eines 
Hemdes gegen die eines anderen um 45* gedreht er- 
scheinen ; stets sind aber die beiden Scheiben desselben 
I lemdes untereinander gleich orientiert. 

2. Der schlitzförmige Ausschnitt für den Hals ist 
an seinem (vom Beschauer) linken Rande stets einfach 
weiss eingesäumt; nur gegen unten ist dieser linke 
Rand stets durch drei breite, bortenartig gestickte 
Bander verstärkt, die manchmal recht lang und sehr 
stark betont, manchmal kleiner sind und mehr zurück- 



mehr hoch, ein andermal mehr lang sein — aber sie 
sind oben und unten immer in der Dreizahl vor- 
handen, immer gleich mässig ineinander gesteckt und 
stets mit dem geschlossenen Winkel nach der Mitte 
des Hemdes, mit dem offenen nach aussen gerichtet. 
Sie allein bilden den oberen und den unteren Rand 
der Zierfläche; was rechts und links neben ihnen 
sichtbar ist, zählen wir besser zu den seitlichen Um- 
grenzungen der ganzen verzierten Fläche. Von diesen ist 
4. der äussere Rand der einfachere und leichter 
verstandliche, allerdings auch dasjenige Glied, das in 
seinen einzelnen Elementen den grössten Schwankungen 
unterworfen ist. Am einfachsten tritt er uns bei dem 
hier ganz ljnks abgebildeten Stücke entgegen; da bildet 
er nur eine glatte Kante, die aus mehreren parallelen 
Streifen besteht und, von einer Flosse zur anderen 




Stickereien von tUiuii - Hemden. 



treten, die aber niemals ganz fehlen; sie sind stets nur 
auf der einen Seite des Ausschnittes vorhanden und 
fehlen völlig auf der anderen. Die bisher erwähnten 
Elemente sind ohne weiteres zu erkennen und drangen 
sich dem ersten Blicke auf; viel schwieriger ist es, die 
•ganze Menge der übrigen Verzierungen zu verstehen, 
die auf der rechten Seite der Tobe dicht zusammen ge- 
drangt sind und da ein Feld in der Form eines hohen 
Vierecks füllen. Es bedarf genauen Zusehens, um auch 
hier gewisse Regeln und einen schematischen Aufbau 
zu erkennen; dabei erweist es sich, wenigstens für ein 
vorläufiges Verständnis, als nützlich, wenn wir sofort 
die rancistandigen Elemente von denen im Inneren des 
Feldes trennen. Beginnen wir mit den randständigen, 
so bemerken wir zunächst oben und unten je 

3. ein aus drei schwanzflossenartig geformten 
Teilen bestehendes Gebilde; die einzelnen > Flossen« 
können gleich oder ungleich gross, sie können einmal 



ziehend, den oberen mit dem unteren Rande verbindet 
und gleichzeitig die ganze Bildflachc nach aussen 
abschliesst. Bei allen anderen mir bekannten Stücken 
Ist dieser Randstreifen etwas weniger einfach gebildet; 
er zerfallt da, wie auch auf den beiden anderen hier 
abgebildeten Toben zu sehen ist, in eine Reihe von 
verschieden gemusterten Feldern; von diesen pflegen 
fünf bis acht auf die eigentlichen Längsstreifen zu ent- 
fallen und je einer oder zwei auf die zu den »Flossen« 
des oberen und unteren Randes abbiegenden Quer- 
streifen. Die einzelnen Felder sind entweder mit gerad- 
linigen Mustern, meist lauter kleinen, schräg gestellten 
Quadraten angefüllt, oder mit kunstvoll verschlungenen 
Knoten, wie bei dem Stücke hier rechts und ähnlich bei 
vielen anderen hier nicht abgebildeten Stücken. Es 
ist unverkennbar, dass diese Knotenmuster völlig mit 
solchen übereinstimmen, denen wir auch sonst in West- 
afrika vielfach auf Kürbissen, geschnitzten Hörnern 
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und Zähnen, unter den Tättowier-Narben und sonst 
so vielfach begegnen. 

Viel schwieriger zu erfassen ist die innere Um- 
rahmung des Bildfeldes, die allein aus sechs, stets 
einzeln nachweisbaren, getrennten und voneinander 
verschiedenen Gliedern besteht. Vier von diesen 
liegen an der rechten Seite des Halsausschnittes, das 
fünfte liegt genau unter diesem Schlitz, das sechste 
und grösste endlich ganz unten und etwas nach innen 
verschoben. Beginnen wir mit dem obersten, so 
haben wir 

5. ein kleines, entweder quadratisches oder manch- 
mal auch sehr stark in die Quere ausgezogenes, manch- 
mal sogar ganz schmales, fast linienförmiges Feld, das 
ganz oben rechts neben dem Halsausschnitte liegt; die 
Ranke, an der die grosse runde Rückensciieibc hängt, 
geht stets von diesem Gliede aus. Auch 

6. das nächst untere Glied ist in seiner Form sehr 
schwankend; es kann die Form einer Stufcnpyramidc 
mit nach aussen gewandter Spitze haben; es kann aus 
einer dreifachen Reihe kteiner Rechtecke bestehen und 
dann einem Felde des äusseren Randes gleichen; es 
kann halbkreisförmig sein oder zwei und mehrmals 
gelappt — bei allem Schwanken in der Form ist es 
dem Wesen nach doch völlig einheitlich und klar: 
immer trennt es sich scharf von den Nachbarn oben 
und unten und stets tritt es in direkte symmetrische 
Achsenberührung mit dem oberen der unter 3. be- 
schriebenen flossenförmigen Gebilde. So schwankend 
uns die Form dieses Elementes entgegentritt, so starr 
und unveränderlich ist 

7. das nächst folgende Glied, welches aus drei 
übereinander liegenden, mit den Spitzen nach aussen 
gerichteten »Wimpeln« besteht. Recht veränderlich 
wiederum ist 

8. ein unrcgelmässigcs, meist annähernd dreieckiges 
»Feld«, das manchmal sehr lang und schmal ist und 
ab und zu dann in seiner oberen, breiteren Hälfte eine 
Art Schachmuster enthält. In anderen Fällen ist es 
breiter als hoch — immer bildet es den rechten unteren 
Rand des Halsausschnittes. 

9. Z\vei lange Wimpel mit der Spitze nach unten; 
sie liegen bei sämtlichen mir bekannten Toben gerade 
unter dem Halsschlitze. Ftwas nach unten und aussen 
von diesem Doppelwimpcl liegt 

10. ein höchst sonderbar gestalteter Körper; er 
besteht aus drei oder fünf dicht nebeneinander stehenden 
Reihen kleiner, aut die Spitze gestellter Rechtecke, 
die zusammen etwas wie einen dicken aufrechten Stab 
bilden. Nach oben und nach unten ist dieser Stab 
fast stets von einem ungefähr Kleeblatt • ähnlichen 
Muster abgeschlossen; ein, zwei oder drei solche »Klee- 
blätter« finden sich auch an der nach aussen (d. h. 
gegen die Körpermitte hin) gerichteten Längsseite des 
Stabes, während dessen Innenseite stets in Beziehung 



zu der dreifachen Flosse des unteren Bildrandes steht. 
In ganz vereinzelten Fällen ist der Stab oben und 
unten nicht durch ein »Kleeblatt«, sondern durch ein 
ankerähnliches Muster abgeschlossen, und bei einer der 
beiden herrlichen Toben, die Consul Schmidt im 
Tropenhause ausgestellt hatte (die Stücke befinden sich 
augenblicklich als Leihgabe im Museum von Stuttgart), 
besteht der Stab selbst nicht aus den üblichen kleinen 
Vierecken, sondern aus einem sehr zierlichen Flccht- 
bande — all das scheint von untergeordneter Be- 
deutung, wesentlich erscheint nur, dass sich überhaupt 
stets an derselben Stelle ein mit »Kleeblättern« ver- 
sehener »Stab« rindet, in den die dreifache Flosse des 
unteren Randes hineinragt; so gelangt also die Um- 
rahmung der ganzen Bildfläche hier zu ihrem Ab- 
schlüsse. Betrachten wir uns nun das Innere dieser 
verzierten Flache, so sehen wir, dass sie durch 

11. eine Querlinie in zwei nicht immer ganz gleiche 
Teile zerfallt. Diese Linie beginnt genau unter dem 
Halsausschnitte und zieht quer bis an den äusseren 
Rand der Bildflache, manchmal bis in denselben hinein 
oder über ihn hinaus. Diese * Linie« kann ganz dünn 
und schmal sein, sie kann sogar nur als geometrische 
Begrenzungslinic von unter ihr liegenden Flächen er- 
scheinen, sie kann aber auch .als breites Flcchtband 
auftreten — immer endet sie nach aussen in einen grossen, 
dreieckigen, manchmal verzierten Haken, der oft, aber 
nicht immer, dem unter 8 angeführten Gebilde gleicht. 
Diese »Linie« ist neben der unter 2 beschriebenen 
»Verstärkung« die cin/.ige unter allen Verzierungen der 
Haussa-Toben, deren Bedeutung von vornherein ge- 
sichert ist; sie markirt den Rand einer grossen vier- 
eckigen Brusttaschc , die fast niemals an dieser Stelle 
fehlt. Drei verschiedene Glieder nun schlicssen sich 
nach unten direkt an diese Linie an. Es sind das, von 
der Mittellinie das Körpers an gezählt, zunächst der 
bereits unter 9 angeführte lange Doppclwimpcl, dann 

12. ein rechteckiges Brett, das in dreimal drei 
oder manchmal in fünfmal fünf Felder »geschacht* ist, 
wobei in die Ecken stets nur helle Felder vcrtheilt 
sind. Nur eine einzige unter den mir bekannten Toben, 
eine der oben erwähnten Schmidt'schen, hat statt diesem 
gcschachtcn Brett zwei halbrund nach unten vor- 
springende Lappen und unter diesen zwei grosse Recht 
ecke, jedes mit einem eingeschriebenen weiteren Recht- 
eck, ähnlich wie bei den Nacken- und Brnstschciben. 
Diese Tobe, die sonst sehr typisch ist, steht in dieser 
Hinsicht aber ganz vereinzelt da. Nach aussen reiht 
sich nun an dieses geschachte Brett 

13. ein grosser dreifacher Wimpel, mit den Spitzen 
nach abwärts gerichtet So zerfallt nun die ganze Bild- 
fläche durch die Querlinie 11 in zwei Flachen, eine 
obere, meist etwas kleinere, und eine untere, in der 
Regel grössere; in diese untere ragen von der Quer- 
linie aus die beiden grossen Wimpel 9 und 13 sowie 
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das geschachte Krett hinein, in die obere Fläche der 
dreifache Wimpcl 7. Ausserdem aber enthalten beide 
Flächen, die untere sow ohl wie die obere, noch stets je 

14. ein weiteres, grosses, sehr auffallendes und 
reich gegliedertes Ornament, das im wesentlichen aus 
zwei genau übereinander liegenden und um 45 0 von- 
einander verstellten Rechtecken besteht oder, wenn 
man lieber will, aus acht kleinen Dreiecken, die einem 
Achteck aufgesetzt sind. In dieses Achteck ist dann 
eine Scheibe eingefügt, die in der Regel mit der Nacken- 
und Brustscheibc übereinstimmt; auf die freien Spitzen 
jedes der acht Dreiecke aber werden abwechselnd kleine 
eiförmige Scheiben und Vierecke, oder auch nur acht 
rundliche Scheiben aufgesetzt. Zwei von diesen kleinen 
eiförmigen Flächen, manchmal auch alle vier, können 
durch Dreiecke ersetzt werden, auch die Grösse aller 
dieser acht Anhänge, besonders die der vier Rechtecke, 
ist sehr schwankend, immer aber lässt sich die ganze 
Figur in das eben entwickelte Schema genau einfügen 
und immer sind die beiden Figuren, die im oberen 
und die im unteren Feld, einander fast völlig kongruent. 

Diese vierzehn Elemente sind es, welche regel- 
mässig zur Ausschmückung einer Haussa-Tobc verwendet 
und niemals vermisst werden. Neben ihnen erscheinen 
auf einzelnen Toben noch einige andere, welche an- 
scheinend nicht von wesentlicher Bedeutung sind, sondern 
nur ab und zu, vielleicht nur zur Raumfüllung ver 
wendet werden. Aber auch ihr Vorkommen scheint 
an ganz bestimmte Stellen gebunden zu sein. Sie finden 
sich, soweit ich bisher erkennen kann, einmal zwischen 
dem dreifachen Wimpel 7 und der Querlinie 11 und 
dann zwischen den beiden Zierscheiben 14, ganz nach 
der Seite gerückt, neben dem lateralen Rand 4. Be- 
sonders deutlich sind diese Kiemente an den zwei 
Toben zu sehen, die S. 50 in der Mitte und rechts 
abgebildet sind; sie haben da die Form eines ver- 
schlungenen Knotens oder eines Flcchtbandes. Bei 
der ebenda links abgebildeten Tobe fehlen sie voll- 
ständig, bei anderen sind sie zu einem oft recht un- 
scheinbaren Viereck- oder Rautenmuster reduziert; immer 
aber ist ihr Vorkommen auf die beiden eben erwähnten 
und aus der Abbildung ersichtlichen Stellen beschränkt. 
Schon daraus folgt aber, dass auch diese Elemente 
nicht ganz zufällig sein können, sondern eine ganz 
bestimmte Bedeutung haben oder wenigstens gehabt 
haben müssen. 

Für die vierzehn anderen Elemente, welche bei 
allen Haussa-Toben ausnahmslos gefunden werden, ist 
es von vornherein klar, dass sie eine solche voll- 
kommen feste Bedeutung haben müssen; es wäre sonst 
ganz undenkbar, dass sie sich in einem so ausgedehnten 
Gebiete wie der westliche Sudan mindestens durch 
mehrere Generationen hindurch, wahrscheinlich aber 
noch viel längere Zeit unverändert erhalten hätten. 
Wie ich bereits oben erwähnt, ist diese Be- 



deutung bisher noch völlig unbekannt; ob sie durch 
vergleichende Studien innerhalb unserer Sammlungen 
je wird ermittelt werden können, möchte ich dahin- 
gestellt sein lassen. Den Kollegen, die zu derlei 
Unternehmungen Lust, Neigung und Geschick*) haben, 
seien diese Haussa-Toben als ganz besonders inter- 
essante Objekte mit einem fröhlichen >hic Rhodus, hic 
salta« hiermit warm empfohlen. Mir persönlich erscheint 
es einstweilen noch immer wahrscheinlicher, dass wir die 
erwünschte Aufklärung weit eher von den Haussa-Leuten 
selbst erwarten dürfen — freilich nicht von dem nächst- 
besten Haussa-Jungen, wohl aber von den (alten ?) Leuten, 
welche die Muster selbst sticken. Von diesen dürften 
wenigstens die einheimischen Namen der einzelnen 
Muster zu erfahren sein, und damit allein schon wäre 
sicher viel gewonnen. Um da die Verständigung zu 
erleichtern, führe ich hier noch einmal die einzelnen 
Elemente in der Reihenfolge und mit denselben Bei- 
zahlen auf, in der und mit denen ich sie oben be- 
schrieben habe. 

1. a, Nackcnscheibc = b, Brustscheibe. 

2. Drei Bänder am linken unteren Rande des 
Halsausschnittes. 

3. Dreifache Flosse, zweimal vorkommend, den 
oberen und den unteren Rand der Zierflache bildend. 

4. Der laterale Rand, einfach oder aus ver- 
schiedenen Zierfeldcrn bestehend. 

5. Wurzelglicd für die Nackenscheibenranke. 

6. Glied von schwankender Form, in stetem Zu- 
sammenhang mit der oberen dreifachen Flosse. 

7. Dreifacher Wimpel mit den Spitzen nach aussen. 

8. Unregelmässig dreieckiges Gebilde, den rechten 
unteren Rand des Halsausschnittes bildend. 

9. Langer Doppclwimpel. 

10. Stab mit »Kleeblättern«. 

11. Querlinie, von der die zwei Wimpel 9 und 13 
herabhängen. 

12. Rechteckiges Feld mit 3X3 oder S X 5 
» Schachfeldern '. 

13. Dreifacher Wimpel, mit denSpitzen nach unten. 

14. Zwei grosse, mehrfach eingeschachtelte Zier- 
flächen mit runden und viereckigen Knöpfen, je ober 
und unter der Querlinie Ii. 

15. Zwei Flcchtbänder oder andere Elemente, 
welche nicht bei allen Toben vorkommen, sondern nur 
ab und zu bemerkt werden. 

Der Vollständigkeit wegen wäre hierzu noch zu 
bemerken, dass einer unserer Togo-Leute die Muster 
als Sterne und Sternbilder erklären wollte, während 
ein anderer sie als Schlangen, Vögel, Fische und andere 
Tiere deuten zu können glaubte. Da beide Leute nur 
auf Umwegen in den Besitz solcher Toben gelangt 

•) Veifjl. 1.. V. Frobenius im In lern. Arck. 1. Elhnofrr. IX.. 
2o^ und in <1. Milth. .1. umhrop. Gwelbch. Wien. XXVII. 
pag. 10. il. S. \. 
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waren, kann ihre »Erklärung« natürlich keinen An- 
spruch auf besondere Beachtung erheben. 

Von den S. 50 abgebildeten Stücken sind b und e 
(ID. F. 1628 und 1068) 1883 von Flegel gesammelt, 
a aber (III. F. 23) 1860 von Dr. Barth; dieses letztere 
ist von dem Reisenden ausdrücklich bezeichnet : 
»Fabricat von Kano, besonders beliebt bei den Tuareg«. 

Von besonderer Wichtigkeit war die im Tropen- 
hausc und in der Kolonial-Halle verteilte Sammlung 
des Kaiserl. Konsuls Schmidt in Lagos. Auch von 
kostbaren und an auserlesenen Stücken be- 
reichen Sammlung ist ein grosser Teil seither 
als Geschenk in den Besitz des Königl. Museums in 
Berlin übergegangen. Auf Taf. XLI sind die wichtigsten 
Masken dieser Sammlung und einige aus dem älteren 
Bestände des Museums zusammengestellt. Leider ist 
unsere sonstige Kenntnis über die Bedeutung und An- 
wendung dieser Masken noch sehr gering und vielfach 
— auch in wesentlichen Punkten — schwankend. Mit 
ihrer Abbildung an dieser Stelle verbinde ich also 
nicht nur den Zweck, dem Leser einige der merk- 
würdigsten und schönsten Leistungen westafrikanischer 

z besonders auch die 



Kunst vorzuführen, sondern ganz 
Hoffnung, unsere in Ober- Guinea lebenden Freunde 
und Gönner zu eingehenden Nachforschungen auf 
diesem Gebiete zu veranlassen. Einstweilen ist es 
wohl zweckmässiger, gerade an dieser Stelle müssige 
Spekulationen zu vermeiden und erst das Ergebnis 
dieser Untersuchungen abzuwarten. 

Nur darauf möchte ich aber schon jetzt hinweisen, 
dass bei einer ganzen Reihe dieser Masken eine alte 
Beeinflussung durch europäische Helme, vielleicht des 
15. und 16. Jahrhunderts, mit einiger Sicherheit ange- 
nommen werden kann. Einen ähnlichen Zusammenhang 
habe ich schon vor Jahren für die bekannten präch- 
tigen Kopfbedeckungen der Ja-unde nachgewiesen*) und 
für die Armbrust der Fan-Völker ist der Zusammenhang 
mit der europäischen Armbrust wohl auch über jeden 
Zweifel erhaben. So sind auch die Taf. XLI, Figg. I, 2, 
6, 7, 9 und 10 abgebildete Masken, wohl sicher auf alte 
Helme zurückzuführen, ähnlich wie das Fig. 3 abgebildete 
Stück zweifellos einer modernen nordafrikanischen Kopf- 
tracht entspricht. Gleichwohl spielen diese Masken heute 
in dem geistigen Leben der meisten Westafrikaner eine sonders wichtige und interessante Stücke waren 



B. 

K^Euncriin. 

■ 1 i k * 

Was ich über die Kamerunneger der Ausstellung 
selbst zu sagen habe, ist schon im anthropologischen 
Teil dieses Berichtes erledigt worden. Es waren durch- 
wegs Küstenleute, meist der schlimmsten Sorte, typische 
Hosen-Niggcr, aber gerade deshalb ungemein lehrreich, 
weil man an ihnen so recht deutlich sehen konnte, 
wohin eine gewisse Behandlung der Neger mit Not- 
wendigkeit führen muss. Gerade im Gegensatze zu den 
schon seit Deccnnicn missionarisierten Südwestafrikanern, 
die hier tadellos und wie Vornehme Leute auftraten,, 
und zu den noch von jeder Kultur unbeleckten, liebens- 
würdig-naiven Massai und zu den ernsten Neu-Britannicm 
war diese freche, durch Alkohol degenerierte Dualla- 
gesellschaft mit ihrem idiotischen »Prinzen« erst 
recht am Platze und hätte sicher nicht fehlen dürfen. 
Natürlich wäre es erwünscht gewesen, wenn neben dem 
Küstengesindcl auch anständige Leute aus dem Hinter- 
lande, etwa Bali oder Wüte, zu sehen gewesen wären 
— aber wir müssen dankbar sein schon für das, was 
an Schwarzen da war. Freilich an irgendwelche ethno- 
graphische Aufschlüsse seitens der Dualla konnte nicht 
gedacht werden; nicht einmal ordentliche Gipsabgüsse 
der merkwürdigen Ziernarben waren zu erreichen. Was 
über die Tätowierung der Leute zu ermitteln war, habe 
ich bereits im anthropologischen Teil gesagt; ich ver- 
weise hier nur noch auf die Skizzen der schönen Zier- 
narben der Frau Elisabeth auf S. 205, die Herr 
Fresenius nach meinen photographischen Aufnahmen 
gezeichnet; irgend etwas über die Bedeutung der 
Muster zu erfahren, war mir nicht möglich. 

Um so reicher waren die ethnographischen Samm- 
lungen, die aus Kamerun nach Treptow ge1ängt"warcn. 
Da habe ich in erster Linie die beiden grossen und 
in sich abgerundeten Sammlungen von Dr. Zintgraff 
und von Lieutenant Dominik zu erwähnen, die allein 
schon hingereicht hätten, eine gute Vorstellung von 
den ethnographischen Verhältnissen des Schutzgebietes 
zu geben. Ganz ausgezeichnete Stücke enthielt auch 
die Ausstellung der Baseler Mission; einzelne be- 



grosse Rolle und ihre genaue Untersuchung ist daher 
eine der dringendsten Aufgaben der Ethnographie. 

Auf Tafel XXI. Figur 17 ist schliesslich in \:$* der 
w. Gr. ein ganz roher Einbaum abgebildet, der in 
Treptow ausgestellt war; trotz aller Bemühung konnte 
ich nichts Sicheres erfahren, von wo er eigentlich 
stammte; ich glaube aber annehmen zu dürfen, dass 
er einer jener Einbäume ist, die auf den Lagunen der 
Togoküste von Fischern benutzt werden. 

Z. f. F.. Verh. XXIV. 1892, S. iio. 



J. F. G. Umlauff ausgestellt worden, und auch die 
Sammlung der Firma Jantzen & Thormählen ent- 
hielt eine sehr grosse Reihe schöner Gegenstände, die 
jeder wissenschaftlichen Ausstellung zur Zierde gereicht 
hätten. Leider war diese letztere Sammlung nicht in 
die »Wissenschaftliche Halle« gekommen, wohin sie 
ihrer Bedeutung nach allein gehört hätte, sondern zur 
Dekoration einer leeren Wandfläche der »Kolonial- 
Halle« verwendet worden, wo sie ohne Etiketten und 
ohne Schutz gegen Staub und Ungeziefer eine unrühm- 
liche Rolle spielte, unbeachtet von dem grossen Haufen 
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und unzugänglich für die Fachleute. Immerhin ist es 
Dr. Wcule möglich gewesen, einzelne Stücke auch aus 
dieser Sammlung zu zeichnen, von der ich im übrigen 
hoffe, dass sie über kurz oder lang in irgend einem 
wissenschaftlichen Museum wieder auferstehen und dann 
zu den verdienten Ehren gelangen wird. 

Inzwischen beginne ich hier mit dem Berichte 
über den nördlichen Thcil des Schutzgebietes, über 



Staudinger*) hat sich erst vor kurzem in diesem Sinne 
ausgesprochen, so dass an der Existenz einheimischer 
Zinngewinnung und -Bearbeitung, wie es scheint im 
Norden von Bali, nicht mehr gezweifelt werden könnte. 

Eine völlig unangefochtene Spezialitat der Bali 
aber sind ihre Tabakspfeifen; ich gebe hier einige 
wenige Proben derselben und % - crwcisc auch auf 
Taf. XXII, Fig. 23 und 24, muss aber hervorheben, 




Thonpfeifen Jer Bali. 



die Sammlungen von den Bali, Banyang, Batom u. a. 
Tafel XXII, Fig. 1 Ist ein ausgezeichnet schönes Holz- 
gefass der Bali abgebildet, das ganz mit Stanniol über- 
zogen ist, eine Technik, die sich auch sonst im Lande 
weit verbreitet zeigt; so ist ein sehr grosser Teil der 
Pfeifenrohre der Bali gleichfalls, und zwar mit unendlicher 
Sorgfalt, mit Stanniol bekleidet. Noch ist die Frage, ob 
es sich hici um einheimisches Material oder um 
europäischen Import handelt, nicht ganz entscheidend 
gelöst; Zintgraff nimmt das erstcre an, und auch 



dass diese spärlichen Proben nicht entfernt ausreichen, 
ein auch nur annähernd vollkommenes Bild von der 
grossartigen Entwicklung zu geben, welche die Kunst 
des Pfeifcnmachens bei den Bali gefunden. Die Ber- 
liner Sammlung besitzt gegen hundert derartiger Pfeifen 
von der grössten Mannigfaltigkeit und hat erst in den 
letzten Monaten wieder durch die Herren Kassen- 
Verwalter Hering, Redakteur Meinecke und Dr. Zint- 



•j Vergl. Vcrnnmll. Her AnlhropoL Geaellsch. Berlin. 1897. 
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graff eine lange Reihe merkwürdiger und immer wieder 
neuer Tyjjen von grosser Schönheit erhalten, mit deren 
würdiger Veröffentlichung leicht ein Band gefüllt werden 
könnte. Hier muss ich mich darauf beschränken, ein- 
fach auf die hohe Blüte dieser Technik hinzuweisen. 
Aber auch sonst spielt die Töpferei bei den Bali eine 
grosse Rolle; die beiden XXII, Fig. 2 und 3 abge 
bildeten Gefässe geben eine gute Vorstellung von ihren 
ausgezeichneten Leistungen auf diesem Gebiete — ohne 
Kenntnis der Scheibe und mit einer Ornamentik, wie 
sie ungefähr unserer Steinzeit zu entsprechen scheint. 

In ähnlicher Weise muss ich es mir auch ver- 
sagen, hier näher auf die reiche Mannigfaltigkeit der 
Speertypen einzugehen, welche uns die Treptower 
Ausstellung bot; ich verweise da einfach auf die Ab- 
bildungen 7 bis 18 von Taf. XXII. 

Sehr lehrreich ist die kleine, ebenda Fig. 4. 5. 6 . 
25 und 26 abgebildete Reihe von kleinen, aus Holz 
geschnitzten Kriegs- und Signalpfeifen; es schiene mir 
eine dankbare Arbeit, einmal die derartigen Pfeifen 
durch ganz Afrika hindurch zu verfolgen und ver- 
gleichend zu studieren. Unter Hinweis auf Wculcs 
Abhandlung über die Eidechse als Ornament in Afrika*) 
mache ich hier auf das Klfenbein-Kriegshorn der Hanyang 
aufmerksam, das Taf. XXII. Fig. 21 abgebildet ist. 

Besonders erwähnenswert erscheint mir ein Musik- 
instrument derselben Banyang, das ebenda, Fig. 22 ge- 
zeichnet ist; es gehört zu den Klimperbrettern, wie sie 
mit Zungen aus Holz, Rohr oder Eisen über einen so 
grossen Teil von Afrika verbreitet sind, unterscheitlet 
sich aber vor allen anderen durch die ungemein sorg- 
fältige Ausführung des hohlen Resonanzkastens; der- 
selbe besteht aus zwei Teilen, die aber so künstlich 
zusammengefügt sind, dass es mir lange unmöglich war, 
irgend eine Fuge oder einen Spalt zu finden, und dass 
ich thatsächlich wochenlang der Ansicht war, das Stück 
sei durch besondere Kunstgriffe von aussen ausgehöhlt 
worden. 

Allgemeines Interesse haben auch die beiden 
Taf. XXII, 19 und 20 abgebildeten Messer: sie waren 
als Rasiermesser der Bali bezeichnet; ganz ähnliche 
dienen aber in der Nachbarschaft auch zur Herstellung 
von Narbentätowierung, sowie bei allerhand anderen 
chirurgischen und technischen Verrichtungen; sie sind 
durchwegs einfach und meist ganz ohne Verzierung, 
während die Bali auf die grösseren Messer und auf 
ihre Schwerter ungemeine Sorgfalt verwenden. Auf 
Taf. XXUI, Fig. 1—8 sind die wichtigsten Typen der- 
selben abgebildet. Die Abb. 9 und 10 zeigen die langen, 
fast speerartigen, mit langem eisernen Schuh versehenen, 
schön geschnitzten Spazierstöcke älterer Balimänner; 
richtige faece* sind in Fig. 11 abgebildet, ein mit Fell- 
kappe versehenes Bündel von acht Specren, das dem 



*) FeaUehrift flu- Bastian. Berlin i8*>. S. 167-194. 



Balifürsten Garcga bei feierlichen Veranlassungen als 
Hoheitszeichen vorangetragen wird. 

Eine andere, gleichfalls sehr überraschende Neu- 
heit waren die beiden prächtigen Stühle der Bali, die 
Taf. XXIII, Fig. 12 und 13 abgebildet sind. Der letztere 
besteht aus einer runden Scheibe, die von aus dein 
Vollen geschnitzten menschlichen Figuren und von mit 
diesen gleichgrossen Fröschen getragen wird. Nicht so 
einfach sind die Schnitzwerke des ersteren zu deuten; 
ich glaube aber nicht zu irren, dass sie auch auf Frösche 
zurückzuführen sind. Zum Vergleiche ist auf Fig. 15 
ein aus Lagos stammender Stuhl abgebildet, aus der 
grossartigen Sammlung, die Herr Konsul Schmidt von 
dort im Tropenhaus des Auswärtigen Amtes ausgestellt 
hatte; ich denke, dass ein direkter Zusammenhang 
zwischen diesen beiden Typen besteht, ja ich möchte 
sogar noch weiter gehen und auch die schönen Stühle 
der Waguha (»Manyema«) mit heranziehen.*) 

Wenden wir uns nun zu einein anderen Inland- 
stamme, der auf der Ausstellung sehr gut vertreten 
war, so gelangen wir zu den Wüte. Da müssen wir 
uns zunächst mit ihrer Art, den Bogen zu spannen, 
beschäftigen. Einige allgemeine Gesichtspunkte über 
die Bogcnspannung habe ich bereits auf S. 46 dieses 
Berichtes entwickelt; ich kann also sofort darangehen, 
die ganz eigenartigen Apparate zu beschreiben, welche 
die Wüte beim Bogcnschiessen benutzen. Während 
nämlich, wie wir oben gesehen haben, einzelne Völker 
die Sehne mit den mittleren Fingern spannen und 
andere mit dem Daumen, benutzen die Wüte dazu die 
ganze Hand; hierzu haben sie einen grossen hölzernen 
Spannring nötig, der Taf. XXIV. Fig. 3 abgebildet ist. 
Wie dieser angewendet wird, ist aus Fig. I derselben 
Tafel zu ersehen; man greift mit allen vier Fingern 
der rechten Hand in denselben hinein, so dass die breite 
verzierte Fläche auf den Handrücken zu liegen kommt; 
dadurch erhält die Mittelhand an der Daumcnscite eine 
Art Haken, der ganz fest mit ihr verbunden, gleichsam 
verwachsen ist. Dieser Haken ist nur so lang, als der 
Ring an seiner Umbeugungsstelle dick ist, aber er 
genügt, um damit die Sehne zu erfassen und zu spannen; 
dabei kann eine ungeheure Kraft entwickelt werden, 
und ausserdem wird auch das Freigeben des l'feilcs, 
der nur mit dem Daumen ganz leicht an die Sehne 
angehalten wird, durch diese Art der Spannung sehr 
leicht gemacht, wenn man sie nur ein wenig geübt hat. 
Ich habe über diese erst seit 1891 bekannte Art der 
Spannung nach dem Materiale, das damals Hauptmann 
Morgen als erster nach Kuropa gebracht hatte, sofort**) 
berichtet; dann hat auch der Reisende selbst sie in 
seinem Buche***) erwähnt; die »berühmte Meisterhand<, 

•) Vgl. W. Helm, Holtlisjurcn der Waguha, im Ku|i|>lemcol iu 
Bd. IX de» intern. Archiv für ICthnoirr. 1S96. 

••) Vcrh. d. Berliner nnthrop. (JenelluchafL I&91. S. 675 ff. 
»••) Lhireh Kamerun. Lcip«<j 1893. S. ioj and Tafel 10 S. 200. 
Fie. I n. 1. 
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welche die Illustrationen zeichnete, hat aber leider 
gerade das Wesentliche an dieser neuen Technik des 
Spannen» völlig missverstanden, und so kommt in 
Morgens Buche die Sehne beim Spannen vor den Ring 
zu liegen statt hinter denselben, was natürlich ganz 
sinnlos ist. Im übrigen sind diese Spannringe in der 
Regel auf der oberen, manchmal auch auf der unteren 
Fläche reich verziert. Auf Taf. XXIV, Fig. 4 bis 10 
sind die Rückcnflächcn von sieben solchen Ringen ab- 
gebildet; es sind anscheinend »geometrische« Muster 
in Kcrbschnitt-Technik; doch handelt es sich sicher ur- 
sprünglich wohl um naturalistische Darstellungen, mög- 
licherweise von Eidechsen, wie ich hier durchaus nicht 
etwa behaupten, sondern nur ganz nebenher andeuten 
möchte. 

Parallel mit diesen höchst eigenartigen hölzernen 
Bogenspannern geht eine Art von eisernen Dolchen, 
von denen Taf. XXIV, Fig. 17 ein sehr typisches Stück 
abgebildet ist. Der Griff desselben ist aus einem Stücke 
mit der Klinge geschmiedet und hohl, so dass man 
die vier Finger durchstecken kann, genau wie bei den 
Spannringen der Wüte. In der That dienen auch diese 
Dolche gelegentlich zum Bogcnspanncn, wie meines 
Wissens zuerst von Staudinger berichtet wurde. Sic 
sind jedenfalls hierzu in hohem Maassc geeignet und 
sind also, als eine Waffe a double usagc, schon an und 
für sich sehr interessant. Ueber ihre geographische 
Verbreitung sind wir noch nicht genügend unterrichtet; 
es scheint , dass sie bei einer ganzen Reihe von 
Stämmen des südwestlichen Sudan vorkommen, 
während im nordwestlichen Sudan eine Art von Dolchen 
und Schwertern häufiger gefunden wird, die mit einem 
an der Scheide befestigten Ringe am linken Oberarm 
getragen werden. Von dieser letzteren Art wissen wir 
seit Partsch aus einer Stelle des Corippus,*) dass 
sie bei den Berbern Barkas schon im sechsten Jahr- 
hundert üblich war, so II. 126: 

tum tolitu n'ntto laUri, sed circiihu am/>if fW- 

ittrhiyriuimotlieum, coutpUxu* bmehia fiyro, ea>jina*que 

ttptHtU muli» petuL're laCfrtU 
und auch II. 154. 

vntern futminnun /aeco drpt'tulci ab ttrmo. 
Achnlich ist wohl auch der Spannring der Wüte 
schon eine uraltcEinrichtung, und nur der geographischen 
Isoliertheit der Wüte ist es zuzuschreiben, dass wir ihn 
erst so spät kennen gelernt haben. Im übrigen ent- 
spricht der ungeheuren Kraft, mit welcher die Wüte 
den Bogen spannen können, auch die Notwendigkeit 
besonderer Schutzvorrichtungen für den linken Vorder- 
arm und das linke Handgelenk. Die Hand, die den 
Bogen hält, ist ja auch sonst fast immer dem Rück- 
schläge der Sehne ausgesetzt; nur wenn der Bogen 

•j Vcrgl. Joseph Partsch, die Berber in ,1er Ihchtani; ilcs Corippu». 
iu Saturn Viadrina. Brculau. SchotilADdcr. 1S96. p. 30. 



schon im Ruhezustande sehr straff gespannt ist, würde 
ein solcher Rückschlag entweder gar nicht erfolgen 
oder wenigstens sehr schwach sein. Da aber eine 
solche straffe Spannung des ruhenden Bogens nicht 
nur seinen möglichen Maximalcffckt verringert, sondern 
ihn auf die Dauer auch sonst schädigt, sehen wir fast 
bei allen bogenluhrenden Völkern, dass sie den Bogen 
im Ruhestande fast ganz entlasten und dafür lieber 
besondere Schutzvorrichtungen für den linken Arm 
benutzen. Solche kennen wir aus alter und neuer Zeit 
in grossen Mengen und in den verschiedensten Formen. 
Ich erinnere hier nur an die ungeheuren Holzspiralcn, 
mit denen z. B. die Salomon-Insulaner ihren Arm ein- 
hüllen. Aber weitaus die schönsten dieser Schutz- 
vorrichtungen finden wir gerade bei unseren Wüte. 
Ein typisches Stück dieser Art ist Taf. XXIV, Fig. 2 
abgebildet; wie es getragen wird, zeigt Fig. I derselben 
Tafel. Es sind grosse Hohlkörper aus starkem Lcder, 
mit ungefähr dreieckigem Querschnitt, deren Rundung 
sich der Forin des Handgelenkes anschmiegt. Die 
beiden Aussenflächen sind immer mit gepressten 
und gestanzten Verzierungen verschen, von denen 
Taf. XXIV, Fig. Ii bis 15 die wichtigsten Typen ab- 
gebildet sind. L'eber die ursprüngliche Bedeutung und 
die Entwicklung dieser Verzierungen sind wir völlig 
unwissend, wie denn überhaupt die afrikanische Orna- 
mentik viel schwieriger und undankbarer ist, als z. B. 
die oceanischc. 

Um so froher ist man, wenn einem auch in Afrika 
einmal wirklich noch erkennbare figuralische Dar- 
stellungen begegnen, und wir müssen deshalb die 
Taf. XXIV, Fig. 16 abgebildete Trommel aus der 
Sammlung Zintgraff mit besonderer Freude begrüssen; 
das friesartige Schnitzwerk derselben ist in Fig. 16a 
abgerollt gezeichnet; eine befriedigende Erklärung steht 
freilich auch noch aus. 

Eine Reihe von anderen gleichfalls sehr primi- 
tiven menschlichen Figuren sind auf der Tafel XXV 
vereinigt. Eines der wichtigsten Stücke dieser Art 
ist der Fig. 5 abgebildete mosongo aus der Aus- 
stellung der Baseler Mission, seither durch grossherzige 
Schenkung in den Besitz der Berliner Sammlung über- 
gegangen. Es ist ein 'Fetisch der Bakundu, wie ihn 
der um unsere Kenntnis von Kamerun so sehr verdiente 
Missionar Richardson als »Gott der Eide« be- 
schreibt; »er stellt eine übernatürliche Macht vor, 
welche diejenigen straft, die falsch schwören, und wird 
deshalb beim Schwüre angerufen. Bei einem Mein- 
eide fallt das Bild um oder bewegt sich, und dem 
Meineitligen widerfährt schweres Unglück. Wer kein 
solches Bild im Hause hat, entlehnt es von Nachbarn, 
wenn er schwüren will. Manchmal kann man jemanden 
vor dem Hause eines anderen stehen sehen, mit dem 
er Streit hat; er legt das Bild auf den Boden und 
macht seine Anklagen gegen den Gegner, indem er es 
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Schnittwcrk der tUkundu. 

nach jeder Anklage ergreift und an den Kopf hält und 
so den Gott mtuongo auffordert, ihn, den Ankläger, zu 
verderben, wenn er die Unwahrheit sage«. 

Was von diesen Anschauungen wirklich echt afri 
kanisch ist, und was sich etwa erst später durch frühen 
christlichen Einfluss da entwickelt hat , ist meines 
Wissens bisher noch niemals untersucht worden. Eine 
derartige Frage ist freilich leichter gestellt, als beant- 
wortet; ich kann mich, wenigstens an dieser Stelle, 
nicht weiter mit derselben beschäftigen, möchte aber 
auch hier schon zu grosser Vorsicht mahnen; wir sind 
ja im allgemeinen immer geneigt, für ursprünglich und 
autochthon zu halten, was sich bei näherer Be- 
trachtung und tiefer eindringender Kenntnis als blosse 
Ucbcrtragung herausstellt. Nur ganz nebenher aber 
möchte ich doch auch hier an den heiligen Josaphat 
erinnern, der auf Buddha zurückzuführen ist, und 
an die grossartigen Elfenbeinschnitzwerke von Benin, 
die doch ganz einwandfrei auf die portugiesischen 
Kolonial - Gründungen im 14. und 15. Jahrhundert 
zurückgehen. Ebenso giebt es sicher Anlass zum Nach- 
denken, dass die angeblich einheimischen Namen für 
einige Togo-Trommeln entschieden romanisch sind, 
also wohl auch portugiesischer Herkunft sein dürften. 

AufTaf. XXV. Fig. 6, 7, 13 und 14 sind weitere 
Bakundu- Fetische abgebildet, die alle an Zwillings 
missbildungen erinnern und auch als solche direkt be- 
zeichnet werden ; ebenda Fig. 1 5 ist ein sogar aus vier 
Figuren bestehendes Stück abgebildet, das man dem- 
gemass mit Vierlingen in Verbindung bringen müsste. 
Die Berliner Sammlung besitzt ein ähnliches Stück, 
(vgl. die obenstehende Abbildung) mit sechs mensch- 



lichen Figuren, die von einem grossen geschnitzten 
Kopf mit zwei Gesichtern gekrönt werden; in der 
Deutung auch dieser Bildwerke ist aLso grosse Vor 
sieht geboten. Was uns ab und zu von einem wohl 
wollenden Reisenden als solche »Deutung« heim- 
gebracht wird, erinnert doch allzu sehr an den ver- 
gnüglichen Aufsatz von yircnln,") wo vom Klavier 
gehandelt und 11. a. gesagt wird, das l'cdal sei dazu da, 
auch den Beinen Gelegenheit zu gymnastischen 
Uebungen zu geben, damit sich die Arme beim 
Spielen nicht zu einseitig entwickeln, und wo es von 
der Klavierdecke heisst, sie sei nötig, damit das vom 
vielen Spielen erhitzte Instrument sich nicht erkälte. 
Das was sich heute Ethnologie nennt, ist voll von Vor- 
stellungen, die nicht um ein 1 laar besser begründet sind, 
als die köstlichen Enthüllungen piccolo's, und sich eigent- 
lich nur dadurch von diesen unterscheiden, dass sie be- 
anspruchen, ernst genommen zu werden. Also Vorsicht! 

Ein weiteres völlig rätselhaftes Stück ähnlicher Art 
aus der Sammlung Jantzcn & Thormählen ist Taf. XXV, 
Fig. 8 abgebildet; ein ähnliches Stück besitzt die Ber- 
liner Sammlung unter III. c. 3669 mit der Angabe von 
Richardson >Diau und seine Axt zum Köpfen.t 

Im Anschlüsse an diese Stücke mit Darstellungen 
der menschlichen Gestalt sei hier noch auf die ge- 
schnitzten Spazierstöcke aus Kamerun erinnert, von 
denen Taf. XXV. Fig. 1 bis 4 und 9 bis 12 sehr 
schone und typische Vertreter abgebildet sind; sie 
sind häufig reich geschnitzt, und wenigstens zwei der- 
selben haben auch menschliche Köpfe. 

Die lange Reihe von wichtigen Stücken aus 
Kamerun, die auf der Ausstellung vertreten waren, 
schliesst würdig eine ganz besonders wertvolle und 
kostbare Sammlung von Wahrsagegeraten, die seither 
auch als Geschenk der Baseler Missions-Gescllschaft an 
das Berliner Museum für Völkerkunde gelangt ist. 
Neben einer grossen Menge von auffallend geformten 
Quarzstücken, Hölzchen, Krebsscheren, Fischkiefern 
und anderen Knochen enthielt die Sammlung 125 
Stücke Schuppen von Manis tricuspis und von Manis 
tetradaetyla. meist irgendwie gezähnt oder durchlocht, 
nicht eine der andern gleichend**) und also den Be- 
mühungen der Wahrsager eine ganz unendliche Fülle 
von Variationen bietend- 

c. 

Südwest-Afrika. 

Aus unserem sudwestafrikanischen Schutzgebiete 
waren auf der Ausstellung lehrreich geordnete ethno- 

• jjugend« II. i8<>7- 
••} Kmifcc dicuer Schupp« sind iniwinehea von II. Seidel im 
(tlobu* |S<H), I.XX. S. 177 beschrieben und nbcebddct worden. Kr 
beriehl »ic nur ;iul Manis lun^icaiiduta, wahrend beide Manis- Arten, 
tricuspi» und tetradactvl», ru ungefähr gleichen Teilen an d 
der Schuppen beleih^ «ind. 

>7 
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graphische Sammlungen nur schwach vertreten; aus der 
i Wissenschaftlichen Abteilung« ist hauptsächlich die 
Sammlung von Dr. Gürich in Breslau zu nennen und 
aus dem »Tropenhause« eine Reihe von Stücken, die 
dem Bestände des Berliner Museums entlehnt waren. 
Das Wichtigste von diesen beiden Sammlungen ist auf 
Tafel XXVI zur Abbildung gebracht, durchwegs be- 
deutsame Stücke, für deren Beschreibung ich auf das 
Verzeichnis der Abbildungen am Schlüsse dieses Be- 
richtes verweise 

D. 

Ost -Afrika. 

Was meinerseits über die zur Ausstellung überführten 
Eingeborenen selbst zu sagen war, besonders was die 
Tätowierung und die Verunstaltungen der Ohren, der 
Nase und der Zähne angeht, ist fast alles bereits im 
anthropologischen Teile dieses Berichtes erledigt worden, 
so dass ich hier nur mehr wenige Einzelheiten nachzu- 
tragen habe. Da muss ich zunächst noch einmal auf die 
S. 234 erwähnte Frau And.iku-sentu zurückkommen. Sic 
nimmt zweifellos eine Sonderstellung unter den Massai 
ein, mit denen sie nach Treptow gekommen war; ihre 
Sudäu-Narben sind höchst auffallend, aber auch in den 
Kopf- und Körpermaasscn bietet sie manches Eigenartige, 
und mit einer grossen Zahl ihrer Indices würde sie, 
wie die Tabelle ausweist, je an das Ende oder an den 
Anfang der ganzen Reihe gehören. Leider war es mir 
ganz unmöglich, etwas Näheres über den 'I.oita-Stamm« 
zu erfahren, dem sie angehören soll; aus den überein- 
stimmenden Angaben der Moschi-Lcute aber schien 
mir damals hervorzugehen, dass die »Loita«, ähnlich 
wie die bekannten Loikob zu den Wakwäfi gehören. 
Jetzt, während der Drucklegung dieser Zeilen, hat Herr 
Graf Schweinitz die Güte, mir mitzuteilen, dass die 
Frau aus dem Sudan stamme und von mir nur durch 
einen Irrtum in die Gesellschaft der Massai gebracht 
sei. Aber auch diese Ansicht beruht nur auf Angaben 
der Moschi Leute, und ich bin augenblicklich leider 
nicht in der Lage, sie auf ihre Richtigkeit prüfen zu 
können. Fest steht nur, dass entweder Graf Schweinitz 
oder ich das Opfer eines Missverständnisses geworden 
sind. Hoffentlich wird es möglich sein, später einmal 
die wirkliche Heimat der Frau ganz sicher ermitteln 
zu können. Das wäre nicht nur anthropologisch wichtig, 
sondern auch ethnographisch interessant; die Frau hat 
nämlich nicht nur die grossen Sudan Narben, sondern 
auch die typischen Zahnverstummlungen der Mas-.ii. 
und mir wurde damals von ihr selbst und von den 
Moschi-Leuten gesagt, alle »Loita« hätten die Zahn- 
verstümmlungen »genau wie die anderen Massai«, aber 
die anderen »Loita« hätten niemals die Narben der 
Sudän-Leutc. 



Ob man aber die Frau für eine Sudanesin hält, 
wie Graf Schweinitz, und dann annehmen muss, dass 
ihre Oberkiefer-Schneidezahne erst in den letzten Jahren 
von den Massai luxiert wurden und dass man ihr auch 
die Unterkieferzähne erst spät ausgehcbelt hat, oder ob 
man mit mir diese Verstummlungen für die früheren 
und die Sudan-Narben für die späteren hält — immer 
wird Frau Andäkusentu ein interessanter Beleg für die 
auch von Stuhlmann ") hervorgehobene Erscheinung sein, 
dass Frauen, die in fremde Stämme geraten, auch in 
den schwersten Verunstaltungen des Körpers den Ge- 
bräuchen ihrer neuen Angehörigen folgen oder folgen 
müssen. 

Als einen interessanten Beleg für die chirurgische 
Fähigkeit der Massai bilde ich hier das linke Ohr des 
S. 34 beschriebenen Mäli ab. 

Bei irgend einem Zanke war ihm das weit aus- 
gedehnte Läppchen durchgerissen worden; soweit ich 
ihn verstehen konnte, war der zunächst gemachte Ver- 
such, die Enden direkt wieder zu vereinigen, bei der 
grossen Atrophie derselben gescheitert und ein wirklicher 
statu» quo ante daher nicht mehr herzustellen. Es wurde 
daher der vordere Lappen sich selbst überlassen, der 
hintere aber angefrischt, gespalten und fächerförmig aus- 
gebreitet auf die angefrischtc Gegend unter dem Tragus 
festgebunden. Das Resultat ist ein so gutes, dass auch 
ein europäischer Chirurg mit demselben zufrieden sein 
könnte. Ucbcrhaupt besitzen die Massai eine recht 

♦ Mit liinin Paacha in» Her« ron Afrika, S. 559. 
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bemerkenswerte chirurgische Technik; der erwähnten 
kosmetischen Operation reiht sich mindestens eben- 
bürtig die merkwürdige Plastik an, welche von ihnen 
im Anschluss an die Besohncidung*) geübt wird, und 
auch ihre Verstümmlungen des Gebisses sind sicher 
nicht ohne technische Schwierigkeiten. 

Aber auch für die Konde im äussersten Süden 
unseres ostafrikanischen Schutzgebietes müssen wir eine 
nicht geringe chirurgische Fähigkeit annehmen. Ueber 
die schöne Tätowierung des einen der nach Treptow 
gesandten Leute habe ich schon S. 31 gesprochen. Ich 
trage hier, auch zur Ergänzung der nicht in allen Teilen 
gleich scharfen Photographie auf Taf. XII noch eine 



feststellen, dass diese überaus reichhaltig waren und 
in mancher Beziehung sogar als grossartig bezeichnet 
werden können. 

Besonders durch die Bemühungen des Kaiserlichen 
Gouvernements von Deutsch-Ostafrika und durch die uner- 
müdliche, von wirklichcrSachkenntnis geleitete Thätigkeit 
Dr. Stuhlmanns wurden Sammlungen beschafft und 
transportiert, wie ihresgleichen noch niemals früher nach 
Kuropa gelangt waren. Eine grosse Reihe von Offizieren 
der SchuUtruppe, unter denen ich hier nur die Herren 
Glauning, Johannes, Kollmann, Langhcld, Leue 
und Ramsay nenne, haben die Bemühungen des 
Kaiserlichen Gouvernements durch Ucbcrwcisung ihrer 
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genaue Skizze der Narben nach. Dass der Mann sehr 
ängstlich und unfreundlich war und dass ich deshalb 
über die Bedeutung seiner Narben nichts erfahren konnte, 
ist bereits oben erwähnt. Ich hoffe aber, dass meine 
Abbildungen trotzdem dazu beitragen, dass unsere in 
Lindi lebenden Landsleutc auf ihre interessanten Nach- 
barn aufmerksam werden, die Narben möglichst zahl- 
reicher Leute durch Photographie, Zeichnung und wo- 
möglich auch durch Abformung in Gips festlegen und 
auch ihre Bedeutung in allen Einzelheiten ermitteln. 

Wende ich mich nunmehr zu den rein ethno 
graphischen Sammlungen, so darf ich wohl zunächst 

•1 VbL den ermen und bisher einiigen wi»«ii»ch.iftlii:hen Herieht 
Uber die« Operation bei den Maatai. den wir Sultunt Dr. Wideo- 
mxaQ verdanken, Verh. Bcrl. anilw. Gc«ell«ch., XXVIII. 1895. S. 30J. 



Sammlungen im grossen Stile gefördert, und besonders 
Herrn Lieutenant Kollmann ist eine reiche und in sich 
nahezu abgeschlossene Sammlung aus der Gegend von 
Bukoba zu verdanken, die zwar während der Ausstellung 
selbst in keiner Weise zur Geltung kommen konnte, 
da sie, ähnlich den S. 53 und S. 65 erwähnten 
Sammlungen von Jantzen & Thormählen und des 
Herrn v. Hagen, zur >Dekorierung« der Kolonialhallc 
hatte herhalten müssen, die aber seither durch Schenkung 
in den Besitz des Königl. Museums für Völkerkunde 
übergegangen ist und da als ein bleibendes Denkmal 
ihres Urhebers allzeit grosse Anerkennung und Be- 
achtung finden wird. 

Dr. Stuhlmann war auch persönlich durch eine 
imponierende Zahl von ausgezeichnet schönen :<Jips 
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maskcn ostafrikanischcr Rassenköpfe vertreten, die 
meist zu seinen von R. Virchow*) publizierten Körper- 
messungen gehören und eine sehr wichtige Bereicherung 
unserer anthropologischen Sammlungen aus Ostafrika 
bilden. 

Von nicht geringer Bedeutung waren auch die 
von der D.-O.-A.-Gesellschaft ausgestellten Bootmodcllc 
der Mrima, sowie eine von Herrn Zickendraht in der 
Kolonialhallc ausgestellte grössere Sammlung meist von 



Das Wichtigste aus diesen reichen Sammlungen, 
durch die Ostafrika besser auf der Ausstellung vertreten 
war als irgend ein anderes deutsches Schutzgebiet, ist 
auf den Tafeln XXVII bis XXX abgebildet; auf eine 
eingehende Schilderung einzelner Stücke muss an dieser 
Stelle aus Raummangel leider verzichtet werden; sie 
wird in meiner in Vorbereitung befindlichen Mono- 
graphie von Deutsch - Ostafrika nachgeholt werden 
können, l iier verweise ich auf die am Schlüsse folgende 





N l u . HrUnnnicr mit Ge»icht«m»»ki 



den Wahchc und aus Tabora. Kinc ausgezeichnete 
Sammlung von Photographien, sowie einige durch ihre 
besondere Schönheit hervorragende Massai-Spccrc hatte 
Dr. Hans Meyer beigesteuert, andere wichtige und 
lehrreiche Stucke das Museum Um lau ff in Hamburg. 
Alle übrigen Ausstellungen von Privaten übertraf aber 
die des Herrn Oscar Neumann, der aus seinen 
grossen Bestanden nicht nur ganze Wände mit Waffen 
bekleiden, sondern auch zwei Schranke mit auserlesenen 
ethnographischen Kostbarkeiten füllen konnte. 



•) Z. f. E. Verh. 1S95. S. 657. 



ausführliche Erklärung der Abbildungen und möchte 
ausserdem nur einige grössere oder sonst hervorragende 
Stücke der Ausstellung noch besonders erwähnen, so 
vor allen ein Boot aus Uganda und ein Boot mit zwei- 
fachem Ausleger von der Mrima. Das erstere, mit der 
Bugzicr über : ; in lang, konnte natürlich nur zerlegt 
nach der Küste gebracht und hierher verschifft werden; 
leider ist es niemals ganz wieder zusammengesetzt 
worden, und die Taf. XXVII Fig. I bis ! h gegehenen 
Zeichnungen werden, wie ich furchte, das einzige 
bleiben, was von diesem Boote erhalten bleibt. Sic 
sind mit grosser Treue und Genauigkeit hergestellt und 
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bilden im Zusammenhang mit der bei der Erklärung 
der Tafeln folgenden Beschreibung die ersten ausführ- 
lichen und authentischen Grundlagen für unsere Kenntnis 
der berühmten Waganda Boote. 

Kaum minder wichtig ist aber auch das zweite 
der aus Ostafrika eingesandten Boote, das yalaica der 
Sswahili-Fischer; es ist Taf. XXVII, Fig. 2 bis 2 g mit 
allen Details abgebildet. Bisher war uns auch dieser 
Typus nur aus ungenauen Nachrichten und schlechten 
Modellen bekannt geworden; es ist das einzige Boot 
mit zwei Auslegern, das an den afrikanischen Küsten 
bekannt ist; natürlich ist es da überhaupt nicht heimisch, 
und da wir ähnliche Boote in der Nahe nur noch von 
Madagaskar kennen, werden wir wohl nicht fehl gehen, 
wenn wir seine Heimat ursprünglich in Indonesien 
suchen, und als Zwischenstationen Madagaskar und 
Angasija betrachten. 

Von ungewöhnlicher Bedeutung sind auch mehrere 
Matten aus Moa, welche von Dr. Stuhlniann eingesandt 
und von der Kolonial- Abteilung des Auswärtigen Amtes 
im Tropenhause ausgestellt waren. Abweichend von 
den gewöhnlichen Sswahili Matten, die so reichlich auf 
der Ausstellung vertreten waren und über deren Her 
Stellung und verschiedene Arten ich in Her oben er- 
wähnten Monographie ausführlich handeln werde, sind 
diese Moa- Matten durch ganz besonders reiche Ver 
zicrung und durch ungemein sorgfältige Technik aus- 
gezeichnet. Die einzelnen Streifen, manckupatu., sind 
viel breiter als bei den gewöhnlichen mkek-e, aber im 
übrigen in vollkommen derselben Weise mit einander 
vereinigt, so dass die Matten einen durchaus homogenen 
Eindruck machen und man überhaupt nur an den 
Rändern bemerkt, dass sie aus einzelnen Streifen zu 
sammengesetzt sind. Die ausgestellten Sttickc sind 
nach Schluss der Ausstellung als gütiges Geschenk der 
Kolonial-Abteilung des Auswärtigen Annes in den 
Besitz des Berliner Museums übergegangen und werden 
so dauernd erhalten bleiben, während anzunehmen ist, 
dass die schwierige Technik im Lande selbst bald ganz 
verschwinden wird. Schon jetzt sollen diese Matten 
sehr selten sein und niemals in den Handel kommen. 
Ich hielt es deshalb auch für notig, sie für diesen 
Bericht abbilden zu lassen. Tafel XLII giebt eine 
richtige Vorstellung von dem Gcsamtcindruckc dieser 
Matten, Details eines vierten Stückes sind auf Taf. XLIII 
abgebildet und auch der oberste Streifen von Taf. XL1V 
zeigt uns einen kleinen Ausschnitt aus einer fünften 
Matte dieser Art, die das Berliner Museuni im Gelände 
der Ausstellung (durch das Deutsche Kolonialhausj 
erwarb, angeblich aus einer Sammlung Dr. Hindorfs. 

Allen diesen fünf Stucken ist gemeinsam, dass sie 
aus zwei Arten von matchupatu zusammengenäht sind, 
die mit einander abwechseln und an den Schmalseiten 
der Matten ohne Rucksicht auf das Muster abgeschnitten 
sind. Auch die Art der Einrahmung ist bei allen 



Stucken völlig gleichartig, indem erst ein masekupatu- 
Streifen der einen, dann einer der zweiten Art rings 
um das ganze Innenfeld herumgeführt ist. Dabei ist 
stets daran festgehalten, dass die maschupattt der einen 
Art viel einfacher verziert sind, als die der andern. 
Am deutlichsten kommt dieses System bei der auf 
Taf. XI. II, oben abgebildeten Matte zum Ausdrucke. 
Da lassen sich schon auf den ersten Blick die Aussen- 
kante und die sieben gleichen Streifen des Innen- 
fcldcs von der Innenkante und den sechs übrigen 
Streifen auseinanderhalten. Die erstcren sind ungemein 
einfach gemustert; man könnte beinahe sagen, sie be- 
stünden nur aus Vierecken, die durch helle und dunkle 
Dreiecke mit einander verbunden sind; ich möchte 
aber glauben, dass auch dieses Muster nicht ganz so 
einfach ist, sondern auf ein dunkles Spiralband zurück- 
geführt werden muss, das einen durchsichtigen Cyündcr 
umgiebt. Die Vorbilder dazu können zwanglos aus alten 
portugiesischen und spanischen Glasarbeiten entnommen 
sein, bei denen derartige Motive sehr häufig sind. 

Viel verwickelter sind bei dieser Matte die Streifen 
der zweiten Art; die meisten Muster derselben sind 
zunächst sogar völlig unverständlich, nur einige Formen 
von Kreuzen und Hakenkreuzen sind leichter heraus- 
zugreifen und daneben vielleicht der kleine, etwas ver- 
unglückte Vogel auf dem dritten dieser Innenstreifen 
(d. h. dem achten Streifen von oben, wenn auch die 
beiden Kanten mitgezählt werden), unmittelbar rechts 
von dem rechten Buge. Die ineisten anderen Muster 
können wir erst verstehen, wenn wir sie als verkümmerte 
Darstellungen von menschlichen Figuren betrachten. 
Der Ausgangspunkt für diese Erkenntnis liegt in ein- 
zelnen gut erhaltenen und völlig unverkennbar dar- 
gestellten menschlichen Figuren. Am besten erhalten 
sind solche Figuren in dem Streifen 8 auf Taf. XLIII. 
Da sieht man zunächst, etwas unterhalb der Mitte, eine, 
bei der Gesicht. I lande, Füssc, Brüste und Genitale so 
gut dargestellt sind, als die spröde Technik das nur 
überhaupt erlaubt. Symmetrisch nach oben und unten 
von dieser Figur liegen andere, grössere, die auch 
noch sehr deutlich sind, aber sich durch unverhältnis- 
mässig grosse >Ohrei>i und durch eine phantastische 
»Haartracht« auszeichnen. Auf diese »Haartracht« muss 
besonderes Gewicht gelegt werden, denn sie hat sich 
in vielen Fällen noch deutlich erhalten, in denen die 
übrige Figur schon recht stark degeneriert ist. So 
dürften wohl die Muster am oberen und am unteren 
Ende des Rahmens, der diese drei Figuren einschliesst, 
vermuthiieh auch noch als Kümmerformen menschlicher 
Figuren zu betrachten sein Ganz sicher hingegen 
erkennen wir solche noch auf dem Streifen 10 der 
selben Matte, sogar zweimal in verschiedener Ausführung; 
beide Male handelt es sich um je zwei Figuren, die 
in der Mitte mit den Leibern verwachsen sind und 
keine unteren Extremitäten, sondern nur Kopf und 
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Arme haben. Bei der unteren Doppelfigur dieses 
Streifens ist das verbindende Rumpfstuck ganz kurz, 
bei der oberen sehr lang, aber beide Muster sind sich 
sonst sehr ähnlich und auch beide in die gleiche 
merkwürdige Umrahmung eingeschlossen, die wir schon 
in dem Streifen 8 hervorgehoben haben. Derselben 
Umrahmung, aber mit weniger deutlichen Formen im 
inneren Felde, begegnen wir auch sonst noch häufig 
genug, so in den Streifen 16, 19 und 21. Ganz aus- 
gezeichnet schöne Figuren hinwiederum haben wir noch 
auf dem obersten Streifen der Tafel XLIV zu ver- 
zeichnen. Da sehen wir nebeneinander zwei typische 
Doppclfigurcn, also vier einzelne Leiber, jeden mit 



einem schonen einäugige 



n Kor 



ind mit dreifint 



Händen — alle vier wieder in der typischen Umrahmung. 
Man muss die spröde Technik des Flcchtcns von 
• Platting« -Streifen kennen, um sowohl diese allmähliche 
Degeneration, als auch die strenge Symmetrie zu ver- 
stehen, welche diese Figuren auszeichnet. Hat man 
sich aber einmal zu einem solchen Verständnis durch- 
gearbeitet, dann erkennt man ohne jede Schwierigkeit 
auch die weiteren Stadien in Bildung und Missbildung 
der menschlichen Figur auf diesen Matten. F.s würde 
leicht sein, aus dem Material, das unsere fünf Matten 
enthalten, grosse und sehr überzeugende Serien neben 
einander zu stellen; ich hoffe, dass dies auch von 
irgend einer Seite einmal geschieht*), einstweilen be- 
gnüge ich mich hier mit dem Hinweise, dass sich die 
Reihen oft spalten und dass sich dadurch eine ganze 
Anzahl von Paratlel-Serien ergiebt. Als besonders 
bemerkenswert möchte ich hier noch die folgenden 
Figuren bezeichnen; 

a) Tafel XLII. untere Matte, vierter Streifen von 
unten: Vier in Rechtecke eingeschriebene Figuren, 
links von der Mitte und zwei stark degenerierte, 
sehr langgezogene Figuren am rechten Ende 
dieses Streifens. 

b) Dieselbe Tafel, obere Matte, sechster Streifen 
von oben : Zwei Figurenpaarc, das eine fast in 
der Mitte des Streifens, etwas nach links ver- 
schoben, das andere, eigentlich nur mehr durch 

• Da» wäre »icher eine »ehr dankharr Arbeit, doppelt d.nikhar 
dadurch, da»» da» ce»urale Material für nie in einigen wenigen 
Matten be^aem und ühenichüich vorliegt — und auch deshalh b«. 
be»onder» wichtig, weil ganz tweifello» »ehr irut erhaltene und sehr 
stark degenerierte Figuren von drm.lbcn Frau innerhalb wellieer 
Tage, ja vielleicht sogar innerhalb weniger Stunden geflochten werden. 
Durch eine solche ltetrachtung ist der ß»n« unwiderlegliche Beweis 
geliefert, dos* derartige Wnndlungen nicht notwendig immer J;ihrc, 
Juhrrehntc und Jahrhunderte erfordern und da»» sie »ich llhi-rhauut nicht 
immer im Nacheinander folgen milden, «ondem das« sie *ich auch 
nebeneinander finden konDcn. Daraus ullcüi schon aber kann mit 
einiger Sicherheit noch weiter gefolgert werden, dass die Flechterin 
»ich über die Bcdeumng ihrer Muster in »ehr vielen Fälle» noch 
völlig klar ist, auch wenn e» sich um Fis-urcn handelt, die uns 
von der uranT9nglich.cn ronu 



die grossen »Ohrlappen« kenntlich, unmittelbar 
rechts vom rechten Buge. 

c) Dieselbe Tafel, mittlere Matte, siebenter Streifen 
von unten: Ein Figurenpaar, nahe dem linken 
Ende des Streifens, nur mehr aus Rumpf, Augen 
und Haartracht bestehend. 

So viel also über die Wandlungen der mensch- 
lichen Figur auf den Moa-Mattcn. Wie selten über- 
haupt tierische und menschliche Figuren auf Matten 
und sonst in Flcchttechnik dargestellt werden, hat 
bereits \V. Hein*) gezeigt. Aus ganz Afrika sind 
solche bisher nur von I.oango bekannt und in ungemein 
geringer Anzahl; für Ostafrika bilden die hier mit- 
geteilten ein völliges novum. Ueberhaupt neu und 
bisher ganz unbekannt aber ist meines Wissens das 
Vorkommen von Schrift in geflochtener Technik. 
Unsere Matten zeigen solche mehrfach; besonders reich 
an Schrift ist die auf Tafel XLII oben abgebildete. 
Zeile 4 und 6 von unten und Zeile 2 und 4 von oben 
enthalten schöne Proben, die letzteren allerdings auf 
dem Kopfe stehend. Ebenso ist Schrift aber auch 
auf den Streifen 3, 7, 11 und 24 von Taf. XLIH 
enthalten. Immerhin aber treten auf den Moa-Mattcn 
die Stellen mit Schrift gegen die mit Verzierungen 
ganz in den Hintergrund. Hingegen verdanken wir 
der liebenswürdigen Fürsorge des Ingenieurs Friedrich, 
dem die Berliner Sammlung auch schon für andere, 
sehr zahlreiche und wertvolle Geschenke zu grossem Danke 
verpflichtet ist, auch die Kenntnis von einer anderen 
Art von Sswahili Matten, die, wie es scheint, alle in 
Lamu gefertigt werden, und bei denen ganze grosse 
Schriftbänder vorkommen. Obwohl Matten dieser Art 
in Treptow nicht vertreten waren, gebe ich doch hier 
zum Vergleiche auf Taf. XLIV einige Proben derselben, 
unter Xo. 2 zunächst einen Abschnitt aus einein ein- 
zelnen Streifen, etwa in ' » d. nat. Grösse, um die 
Technik zu zeigen, dann unter 3 und 4 zwei Abschnitte 
aus einer Matte, die sonst keine weiteren Schriftbändcr 
enthält und schliesslich ganz unten — bis auf den 
oberen Rand vollständig — eine ganze solche Matte, 
mit acht grossen Schriftzeilen, von denen freilich 
die drei oberen leider auf dem Kopfe stehend ab- 
gebildet werden mu.ssten, um die Matte so zu zeigen 
wie sie ist 

In diesen Schriftbändern muss der höchste Triumph 
erblickt werden, den die Technik des Mattenflechtens 
überhaupt je erreicht hat. So bewundernswert ist die 
fast absolute Herrschaft über das denkbar sprödeste 
Material, dass wir darüber die Unvollkommcnheit der 
Orthographie nahezu vergessen können. Soweit sich 



•} Verwendung der Menschengestalt in Flechlwcrkcn, MHt. d. 
a. G. Wien XXI. 1S91; veigl. auch deuclbc 

des Ornamente» bei den Dajaks, 
Wien X. 1895. 
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die Schrift überhaupt bisher entziffern licss, handelt es 
sich durchweg um Kisswahili, das natürlich in der 
landesüblichen arabischen Schrift geschrieben ist; aber 
ein grosser Teil der Texte ist, wie mir auch Kollege 
Velten vom Seminar für Oriental. Sprachen bestätigt, 
rein ornamental behandelt und daher überhaupt kaum 
oder gar nicht zu entziffern. Ich werde später einmal 
vielleicht noch auf diese Inschriften zurückkommen; 
einstweilen möchte ich nicht unterlassen, schon hier auf 
einen geflochtenen Sswahili-Fachcr zu verweisen, den 
die Berliner Sammlung gleichfalls der Güte des Herrn 
Friedrich verdankt. Er hat die gewöhnliche, an der 



Matten, also zunächst alle mkeke, die ja die Haupt- 
masse der gewöhnlichen Sswahili-Matten bilden, ur- 
sprünglich nicht an der Mrima, sondern in Indien oder 
Indonesien zu Hause sind. Näheres darüber wird in 
meiner demnächst erscheinenden Monographie nachzu- 
lesen sein. 

Ganz offenkundig ist ein solcher Einfluss auf einem 
anderen Gebiete, das in Treptow gleichfalls durch 
mehrere Stücke in vorzüglicher Weise vertreten war — 
bei den Grabsteinen. Auf Taf. XLV sind vier Grab- 
steine von der Mrima abgebildet, von denen jeder in 
seiner Art überaus lehrreich und typisch ist. Alle sind 




Mrima übliche Fahnenform, zeigt aber in tadelloser 
arabischer Schrift einen europäischen Frauennamen, den 
Herr Friedrich der Flechterin in gewöhnlichem arabischen 
Cursiv vorgeschrieben hatte. Der Text ist trotz seiner 
Kürze ungemein lehrreich und zeigt die Formver- 
änderungen, welche die Schrift durch die Mattcntcchnik 
notwendig erleiden muss. 

Im übrigen möge es mir gestattet sein, schon hier 
darauf hinzuweisen, dass die ganze Flechtteehnik der 
Sswahili, wenn sie auch an der Mrima sicher zu hoher 
und völlig eigenartiger Blüte gelangt ist, doch ihrem 
eigentlichen Ursprünge nach kaum afrikanisch sein 
möchte. Ich glaube wenigstens annehmen zu dürfen, 
dass die aus m«*eAu/*i/«-Streifcn zusammengesetzten 



sie aus dem einheimischen Korallenkalk hergestellt, also 
sicher alle im Lande selbst entstanden. Aber welcher 
Unterschied in der Ausführung! Der Stein links unten*) 
ist typisch Tür die Schreibkunst des gewöhnlichen 
Sswahili Steinmetzen ; besser ist sein Nachbar zur Rechten; 
die Stele links oben ist schon ein kleines Kunstwerk, 
der Stein neben ihm aber ist von seltener Schönheit; 
besonders seine Umrahmung mit den künstlich ver- 
schlungenen Ruchstaben und der monumental kräftigen 
Behandlung der Ecken gehört sicher zu den schönsten 

*) Abgebildet i»t nnr die eine Mache de« Steine«, einer dünnen 
Halle; «ach die «weite Fläche tragt eine Ki»«wahlli-ln»clirilt in ähn- 
lichen, über kleineren Charakteren nnd die Jahrewahl 1161 oder 
1 181 (d. HO. 
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Leistungen indischer oder persischer Kalligraphie. Mit 
Unterstützung befreundeter Fachleute hoffe ich auf die 
Texte selbst an anderer Stelle noch zurückkommen zu 
dürfen, hier wollte ich nur an einigen sehr auffallenden 
Beispielen zeigen, nach wie verschiedenen Richtungen 
hin der Einlluss asiatischer Kultur in Ostafrika zur 
Geltung gelangt ist. 

Zu einer ähnlichen Betrachtung hätte ich ebenso gut 
auch von einer anderen Abteilung der Kolonial- Aus- 
stellung meinen Weg linden können und noch dazu gerade 
von jener, die in vieler Beziehung als die wertvollste 
und interessanteste der ganzen Ausstellung bezeichnet 
werden konnte, von der Sammlung des I Ierrn Gouverneurs 
Dr. von Wissmann. Viele der ausgestellten Stücke 
sind nicht nur durch ihre früheren Besitzer, wie Buschiri 
oder Bana Heri, und als Ehrengeschenke der Sultane 
von Sansibar von grossem Werte, sondern auch als 
Glanzleistungen orientalischer Schwcrtfcgcrci für alle 
Zeiten bemerkenswert — aber eine genaue Beschreibung 
all dieser kostbaren Waffen und herrlichen Trophäen 
würde weit aus dem Rahmen dieses Berichtes heraus- 
fallen. Hier habe ich nur ein einziges Stuck aus dieser 
Sammlung zu erwähnen, sicher nicht das schönste, aber 
jedenfalls das grösste und vielleicht doch auch das 
kostbarste Stück der ganzen Abteihing, die grosse, 
S. 63 abgebildete Trommel, die Herr von Wissmann 
seither dem Berliner Museum als Geschenk überwiesen 
hat. Sie ist 0,05 lang und hat 0,70 im gröbsten Durch- 
messer. Aus einem riesigen Baumstrunke gehöhlt, ist 
sie an beiden Flächen mit starkem Antilopen Fell be- 
zogen, das mit Cocossehmircn und eisernen Ringen zu 
spannen ist. Aehnlich wie bei einer kleineren Trommel 
dieser Art. die gegenwartig als >Kriegsbeutec des 
Herrn von Gravenreuth in der Abteilung Berlin der 
Kolonial Gesellschaft verwahrt wird, ist die Mantelfläche 
mit einer an indische Vorbilder erinnernden, geschnitzten 
Kante eingefasst; auch die Art der Spannung ist sicher 
nicht in Afrika erfunden, sondern weist gleichfalls nach 
Indien, wo sie freilich auch nicht einheimisch zu sein 
scheint, sondern wiederum ihre Anlehnung an alte 
europäische Formen finden dürfte. 

Was aber diese Trommel auszeichnet, ist ihre 
riesenhafte Grösse und dann auch die Kisswahili-In- 
schrift, die in mächtigen Zügen tief in das eisenharte, 
knorrige Holz eingegraben ist. Dass Kriegstrommcln 
fast im ganzen tropischen Ostafrika genau dieselbe 
symbolische Hedeutung haben, wie militärische Fahnen 
bei uns, dass manche dieser Trommeln überhaupt nur 
bei ganz besonders wichtigen Anlässen, wie beim Be- 
ginne eines Krieges oder beim Tode eines Fürsten, 
geschlagen, sonst aber wie heilige Reliquien sorgfaltig 
verhüllt und behütet werden, sowie dass der Verlust 
einer Trommel in der Schlncht als der grösste Schimpf 
empfunden wird, darf ich wohl als bekannt voraussetzen. 
Um so offenbarer aber ist der Wert dieses in mehr 



als einer Beziehung einzig dastehenden Prachtstückes, 
das sicher auf einen der einheimischen Sultane zurück- 
geht, die im vorigen Jahrhundert an der Mrima 
geherrscht haben. 

E. 

Die deutschen Besitzungen in der Südsee. 

Was ich zunächst über die zur Ausstellung ge- 
sandten Eingeborenen aus der Südsee hier zu sagen 
habe, ist sehr wenig; das anthropologische Material ist 
bereits im ersten Abschnitte S. 39 fr. mitgeteilt, und 
etnographisch vermag ich meinerseits den bereits ver- 
öffentlichten Schilderungen und Berichten nichts hin- 
zuzufügen. Bei der fast vollständigen Unmöglichkeit 
direkter sprachlicher Verständigung war es von vorn- 
herein ausgeschlossen, wichtige Neuheiten von den Leuten 
selbst zu erfragen ; so oft ich eine ernstere Unterhaltung 
versucht, ergab sich stets eine solche Unsumme von 
Missverständnissen, dass es geboten erschien, von 
solchen Unternehmungen ganz abzusehen; so habe 
ich mich darauf beschränken müssen, den Leuten 
ab und zu einige ethnographische Stücke aus der 
Ausstellung vorzulegen und einige einheimische Namen 
zu ermitteln. 

Das einzige Neue, was dabei an den Tag kam, 
betrifft die bekannten Gesichtsmasken, denen die 
vordere Hälfte eines wirklichen menschlichen Schädels 
zu Grunde liegt. Erst vor kurzem haben A. B. Meyer 
u. R. Parkinson*) und M. Bartels**) sehr ausführlich 
über diese Masken gehandelt; indem ich hier auf diese 
Arbeiten verweise, habe ich nur zu berichten, dass die 
hier in Treptow gewesenen Ncu-Britannier, die wohl 
alle von der Blanche-Bay stammen, nur die eine Art 
dieser Masken kannten und erkannten, bei der im 
Innern derselben ein Holzstäbchcn befestigt ist Diese 
Art schien ihnen völlig vertraut und geläufig zu sein. 
Um sie nicht zu beeinflussen, hatte ich mich völlig 
unwissend gestellt, was diese Masken bedeuten und 
wie sie getragen werden; aber die Leute hatten sie 
kaum gesehen, als einer von ihnen die Maske er- 
griff, vor sein Gesicht brachte und mit den Zähnen 
an dem Stäbchen festhielt. So habe ich zwei der 
Leute mit solchen Masken ohne jede Schwierigkeit 
photographieren können; hingegen schienen die anderen 
Masken ohne Stäbchen, so gleichartig mit den früheren 
sie sonst auch aussehen, den Leuten durchaus fremd 
zu Sein. Ich hatte ihnen absichtlich auch eine Maske 
mitgebracht, die man mit den Zähnen ganz leicht am 
Keilbein hätte festhalten können; die Leute wollten 



*} Schuilf creieo und MatVcn vom Biiourck-Archipel and Neu- 
Cuüin. Druden 1895. (Publikationen uua dem Kjjl. Hucam Dresden X.) 

In der KcUcbrilt für Kutun. Berlin, 1). Reimer 1896. Sehe 
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aber nichts davon wissen und verhielten sich auch 
sonst so, dass ich notwendig den Eindruck hatte, als 
seien diese Masken aus einer ganz anderen Gegend der 
Insel und den Leuten wirklich fremd. Natürlich ist da 
durchaus nicht ausgeschlossen, dass die Leute mich 
aus blosser Höflichkeit täuschten und dass sie religiöse 
oder andere Bedenken hatten, mir diese anderen 
Masken zu erklären. Jedenfalls bedarf die ganze Sache, 
wie ja auch Bartels schon hervorhebt, noch weiterer 
Klarstellung, und um diese zu bitten, will ich auch an 
dieser Stelle nicht unterlassen. Viele der in Neu- 
Britannicn wirkenden Missionare sind sicher in der Lage, 
vollkommene Aufklärung über die Herstcllungsweise, 
den Zweck und die Bedeutung all dieser Masken geben 
zu können und würden sich durch genaue Aufzeichnung 
ein grosses Verdienst erwerben. Mir selbst war es, da 
ich mich mit keinem der Leute verständigen konnte, 
leider unmöglich, irgend etwas Weiteres von ihnen zu 
erfahren. 

Wenden wir uns nun zu dem ethnographischen 
Teile der Ausstellung, so habe ich für die Südsee zu- 
nächst und in erster Linie die schöne Sammlung zu 
nennen, die Dr. O. Kinsch eingesandt hatte. Es war 
zwar nur eine kleine Auswahl aus der grossen Samm- 
lung, die noch in seinem Besitze verblieben ist, aber 
sie war musterhaft durchgearbeitet und etikettiert und 
dadurch in hohem Grade lehrreich. Noch weit reicher 
an Prachtstücken, vor allem an grossen, alten Schnitz- 
werken aus dem Bismarck-Archipel, die das Herz jedes 
Fachmannes mit Freude erfüllten, war die Sammlung 
von J. F. G. Umlauff in Hamburg. Auch ein Händler 
aus Radcbcul, Ribbe, hatte grössere Serien ausgestellt, 
meist aus dem Bismarck-Archipel und von Inseln der 
Salomonsgruppe. Sehr schöne und interessante Stücke 
enthielt die im »Tropenhaus t ausgestellte Sammlung 
von Herrn Legationsrat Konsul Rose und ebenso 
auch die Sammlung der Rheinischen Missions-Ge- 
sellschaft (in Barmen) und die der Mission vom 
heiligen Herzen Jesu (in M. Gladbach) in der »Kolonial- 
Halle c. Gegen Schluss der Ausstellung war auch 
ein kleines, aber vollständig aufgetakeltes Boot aus 
Jaluit aufgetaucht; andere Stücke von den Marshali- 
Inseln waren da und dort zerstreut, ohne als solche 
bezeichnet zu sein und ohne dass mir der Aussteller 
bekannt geworden wäre. 

Weitaus am wichtigsten unter allen aus der Südscc 
ausgestellten Sammlungen aber war die des gegen- 
wärtigen stellvertretenden Landeshauptmanns von 
Kaiser Wilhelmsland, des Herrn von Hagen; ich 
würde sie unbedingt an erster Stelle haben nennen 
müssen, wenn sie wissenschaftlich zugänglich gewesen 
wäre. Leider war sie aber, ebenso wie die S. 53 er- 
wähnte Sammlung von Jantzcn und Thonnählen, 
statt in die wissenschaftliche Abteilung, in die »Kolonial- 
halle« geraten und dort »decorativ« behandelt worden; 



ein irgend eingehendes Studium der Stücke war unter 
diesen Umständen ausgeschlossen, und ich muss froh 
und dankbar sein, dass es Dr. Weule und mir durch 
die gutige Zuvorkommenheit der Ausstellungsleitung er- 
möglicht wurde, wenigstens einzelne Stücke der Samm- 
lung studieren und für diesen Bericht zeichnen zu 
können. 

Den ganzen Reichtum an neuen und wichtigen 
Stücken, die auf der Ausstellung vereinigt waren, ein- 
gehend zu schildern, würde das Zehnfache des mir 
hier zu Gebote stehenden Raumes erfordern. Ich muss 
mich darauf beschränken, einige besonders wichtige 
Gruppen herauszugreifen und diese in kurzen Einzel- 
abschnitten zu besprechen. Manches, was da unerwähnt 
bleibt, wird später, bei der Erklärung der Tafeln, zu 
seinem Rechte kommen. 

WurfhSIzer. 

Ueber grosse Teile beider Kontinente von Amerika, 
über ganz Neu-Holland und auch in einigen kleineren 
Gebieten Occaniens ist ein ganz eigenartiger Apparat 
zum Schleudern von Speeren verbreitet, den man am 
besten als Wurfholz bezeichnet. 

Die nebenstehende Skizze unterrichtet über die 
Art seiner Verwendung besser, als eine lange Be- 
schreibung. Zudem habe ich erst kürzlich*) eine Mit- 
teilung über die Wurfhölzer in Neu-Holland und in 
Oceanien veröffentlicht und kann mich deshalb hier 
ganz kurz fassen; überhaupt komme ich auf die Sache 
hier nur zurück, weil auf der Ausstellung mehrere ganz 
hervorragend schöne Stücke dieser Art zu sehen waren, 
die ich für meine Arbeit nicht mehr benutzen konnte. 
Von den besten dieser Stücke aus der Sammlung 
Herrn v. Hagens Ist Taf. XXXI, Fig. 9 das ge- 
schnitzte Widerlager abgebildet; es reiht sich würdig 
den schönen Schnitzwerken an, die auf Taf. XI meiner 
oben erwähnten Arbeit gezeichnet sind, und kommt 
vom Kap Gourdon, also aus der unmittelbaren Nähe 
von Hatzfcldthafen, von wo die schönsten Stücke des 
Berliner Museums stammen. 

Bei diesem Anlasse darf ich vielleicht auch er- 
wähnen, dass A. de Mortillet**) in einer Arbeit, die 
mir bei der Abfassung meines Beitrages zur Bastian- 
Festschrift nicht gegenwärtig war, eine Reihe von 
Geräten aus der Renticrzcit erwähnt, die er als 
Wurfhölzer auffasst. Er führt deren mehr als zehn an, 
alte in Frankreich gefunden und, wie es scheint, alle 
aus Rcnticrhorn aus dem Vollen geschnitzt und teil- 
weise mit Bildwerk bedeckt, das Steinböcke, pferdartige 
und andere Tiere vorstellt. An dem quaternären Alter 

•) In der Fe.Uehrin fttr A. Baiiüai.. Boriii., ü. Reimer 1S96. 
Die Arbelt ist auch als S. A. in den Buchhandel gckornincn. 

••) I.e» prujmlseur» » ernchet moderne» et prtbUtoriqnes. kevne 
de r>cole d'anthropologie. Poris iSui. p. 241 II. 
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und an der Echtheit der Stücke scheint kein Zweifel 
möglich, und auch ihre Deutung als Wurfhölzer ist 
wohl kaum anzufechten, wenn sie auch weit kürzer 
sind, als die uns bekannten modernen. A. de Mortillet 
beschrankt sich darauf, eines dieser Stücke (von Lan- 
geric-Basse, Dordogne) abzubilden, die anderen, teil- 
weise nur in Bruchstücken erhaltenen, aufzuzahlen und 



durchgeführte Gliederung, die es lohnend erscheinen 
liesse, diese Geräte einmal zum Gegenstand einer be- 
sonderen Monographie zu machen; an dieser Stelle 
muss ich mich auf den Hinweis beschränken, dass es 
hauptsächlich zwei Typen solcher Kopfbänke (oder 
»Nackenstützen«, wie sie vielfach mit Unrecht genannt 
werden) giebt, solche, die aus einem Stucke aus dem 




die ganze Serie mit den Wurfholzern von Neu-Holland, 
Nord- und Süd-Amerika zu vergleichen. Ich möchte 
noch viel weiter gehen und die Frage aufwerfen, ob 
wir es hier mit einem neuen Centrum zu thun haben, 
mit einer ethnographischen Provinz, in der das Wurf 
holz völlig unabhängig von anderen erfunden wurde, 
oder ob hier eine direkte Uebertragung anzunehmen 
ist. Bei der sonstigen Seltenheit des Wurfholzes und 
bei seinem völligen Fehlen in den meisten ethno 
graphischen Provinzen werden wir uns wohl für das 



Vollen geschnitzt sind und solche, die auf angebundenen 
Füssen ruhen. Beide Typen sind in grosser Mannig- 
faltigkeit über Deutsch- und Holländisch-Neu Guinea 
verbreitet und gehören wegen ihrer reichen Schnitz- 
arbeit meist zu den schönsten und kostbarsten Stücken 
der Sammlungen — aber sie schliessen sich gegenseitig 
aus; soweit ich wenigstens das zugängliche Material 
ubersehen kann, kommen beide Typen niemals neben- 
einander an derselben Stelle vor. Leider war auch 
auf der Ausstellung zufällig nur einer dieser Typen 





Wnrfholi vom AijuH-Umi, 
w. Cr. DwniMir d» Bentack dtix-Ibcn >,', d. w. Gr. [VI 1QM0 ; 



letztere zu entscheiden haben. Das würde aber so 
weitgehende und wichtige Schlüsse auf alte Beziehungen 
und alte Wanderungen gestatten, dass ich mich hier 
darauf beschränken muss, einfach auf die Thatsache 
hinzuweisen, dass in Frankreich wahrend der Rentierzeit 
kleine Harpunenschlcudcrn aus Rcnticrhorn in Gebrauch 
waren, welche den typischen Wurfhölzern einiger mo- 
derner arktischen Völker völlig analog zu sein scheinen. 

KopfWlnkc von Neu-Guinea. 

Ebenso wie auch sonst der ethnographische Charakter 
von Neu Guinea in scharfer Sonderung kleiner, oft eng 
umgrenzter Gebiete zum Ausdruck kommt, so zeigt sich 
auch in den Kopfbanken der Insel eine ganz streng 



zahlreicher vertreten, allerdings in so ganz vorzüglichen 
Exemplaren, dass es mir angezeigt erschien, einige 
derselben hier auf Tafel XXXIX in Lichtdruck ab- 
bilden zu lassen. Sie sind aus einem Stück Holz geschnitzt 
und stammen alle aus der Gegend von Finschhafcn. 
Ein anderer Typus, dessen Centrum Berlin Hafen zu 
sein scheint, ist hauptsächlich durch festgebundene Beine 
aus Rotang ausgezeichnet. Es giebt mehrere Unterarten 
desselben; einige derselben sind auf Tafel XLVI abge- 
bildet; wir bezeichnen sie am besten als »zusammen- 
gesetzte« Kopfbankc, während wir die Stücke des 
ersten Typus, Tafel XXXIX. der Einfachheit wegen 
»monoxyl« nennen werden. 

Das Wesentliche bei der grossen Mehrzahl dieser 
aus dem Vollen geschnitzten Kopfbankc sind zwei 
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übereinander liegende, nicht ganz handgros.se schmale 
Platten, von denen die obere leicht sattelförmig ge- 
krümmt ist und zur Aufnahme des ruhendes Kopfes 
dient, während die untere, stärker und eher kahnförmig 
ausgehöhlte von zwei menschlichen Figuren gestürzt 
wird, die, sich gegenseitig den Rücken zuwendend, auf 
einer gemeinsamen Plinthc knicen und die untere Platte 
auf ihren Köpfen tragen. Die Handc dieser Tclamonen 
sind meist auf die Schenkel gestützt, bei manchen 
Stucken greifen die Arme auch nach hinten und stützen 
sich dann direkt auf die Plinthc, diese mit den Händen 
umgreifend. Bei einigen dieser Stücke erinnern dann 
freilich diese Figuren auf den ersten Blick oft mehr 
an Jagdhunde mit nach hinten umgedrehten Köpfen, 
als an menschliche Bildungen, aber man wird sie bei 
näherem Zusehen bald besser verstehen und dann auch 
bemerken, dass die beiden Figuren stets in ihrer 
Haltung so behandelt sind, als sollten sie eine ganz 
grosse und schwere I-ast nur mühsam zu stützen scheinen. 
Auf Taf. XXXIX, Figg. I — 4 und 9 — 11, sind besonders 
typische Stücke dieser Telamoncnbänkc abgebildet: 
sie sind technisch und künstlerisch gleich bemerkens- 
wert und müssen durch die wohl durchdachte Aus- 
nutzung des Raumes und die raffinierte Art, mit der 
grösste Festigkeit bei möglichst geringem Gewichte 
erreicht ist, ebenso sehr unsere Bewunderung erregen, 
als durch die kühne und kräftige Stilisierung der 
Figuren selbst. Ob diese eine mythologische Bedeutung 
haben, ist gegenwärtig noch ebenso unbekannt, als dies 
etwa bei den zwei Männchen auf den Buka Speeren 
oder denen der ostpolynesischen Ornamentik der Fall 
ist; jedenfalls fehlt uns bisher jeder Anhaltspunkt zu 
einer vernünftigen Deutung. 

Hingegen möchte ich hier meiner Ansicht Aus 
druck geben, dass derartige Kopfbänkc ihrer 
Entstehung nach als von zwei Tclamonen ge- 
tragene Capitclle aufzufassen seien; natürlich ist 
die obere Platte dann der ulncu*, die untere das 
ei/matium, und das Strebewerk zwischen beiden wurde 
als der Rest des ennalu = /WwViiw aufzufassen sein. 
Ich bin zu dieser Ansicht hauptsächlich dadurch ge- 
langt, dass ich mir die Frage nach der Bedeutung der 
mittleren Platte vorgelegt hatte und sie nicht direkt 
beantworten konnte. Jemand, der aus sich seihst her- 
aus daran gehen würde, eine solche Kopfh;ink zu 
schnitzen, wird natürlich eine Fussplattc und eine Kopf- 
platte herstellen, also eine Plinthc und — um wieder 
mit Vitruv zu reden — einen aliaeu« und wird zwischen 
beide Platten die Figuren schnitzen; aber er wird stets 
mit einer Kopfplatte genug haben, und ich kann nicht 
einsehen, wie er je dazu gelangen könnte, zwischen 
Kopfplatte und die Figuren eine neue Platte einzu- 
schieben, die für den technischen Zweck völlig über- 
flüssig wäre. Meiner Auffassung nach ist diese mittlere 
Platte nur aus der Anlehnung an ältere Formen zu 



erklären, bei denen ein wirkliches Kyma vorhanden 
und als solches stilistisch notwendig war. 

Wer die melanesische Kunst für durchaus autochthon 
hält und wer etwa gar das Auftreten capitell-artiger 
Schnitzwerke in Neu Guinea mit dem »Völkergedanken» 
erklären will, wird für meine F.rklärung natürlich zu- 
nächst kein Verständnis haben — und doch ist der 
Weg. auf dem vorderasiatische Motive nach der Südsee 
gelangen konnten, durch die Gändhära Kunst*) und 
BArä BiuAir klar vorgezeichnet, wie ich denn auch nicht 
zögere, das in Neulrland so überaus häufig auftretende 
Motiv des Adlers mit der Schlange ohne Bedenken auf 
t/uru/fa**) und ntiya zurückzuführen. 

Von den wesentlichen Elementen eines typischen 
jonischen Capitells wurden wir also auf unseren Kopf 
banken alle nachgewiesen haben, bis auf den attragalus; 
sehen wir nun die Zacken, die aui den Taf. XXXIX, 
1—4 und 9— 11 abgebildeten Stücken unter dem Kyma 
vorhanden sind, so werden wir uns der Möglichkeit 
nicht verschliessen können, dass sich hier wirkliche 
Astragal u s- Reste an ihrer richtigen Stelle erhalten 
haben. Ich werde auf diese unregelmäßigen Zacken 
noch zurückkommen und an Kopfbänken aus einer 
anderen Gegend Neu Guineas zeigen, dass ihre Auf- 
fassung als aiitrayaluH in der That viel für sich hat. 

Einstweilen ist es nötig, noch andere Formen der 
monoxylen Kopfbänke kurz zu besprechen. Taf. XXXIX 
Fig. 7 ist eine solche abgebildet, die auf den ersten 
Blick sehr schwer verständlich erscheint; bei näherer 
Betrachtung ergiebt sich aber, dass sie eigentlich auch 
zu dem eben ausführlich beschriebenen Typus gehört 
und von ihm durch grössere Stilisierung oder besser 
Umbildung der Tclamonen und dann dadurch abweicht, 
dass die Plinthe durch einen kurzen, dicken, spindel 
förmigen Körper ersetzt ist, der auf vier Beinchen ruht, 
vorne eine Art von vierstraligem Stern tragt, hinten 
aber, wie Fig. 8 zeigt, ausgehöhlt ist und so vielleicht 
gleichzeitig als Betelmörser gedient hat. 

Eine andere Abänderung der typischen Grundform 
finden wir bei einer grossen Zahl von Kopf bänken, 
bei denen die Tclamonen sich einander so weit ge- 
nähert haben, dass sie Rücken an Rücken stehen und 
zu einer einzigen Doppclfigur mit Januskopf ver- 
schmolzen sind; Hand in Hand damit ging eine 
Drehung dieser Figur um 90 so dass die Front nicht 
mehr nach der Seite, sondern genau nach vorne ge- 
wandt ist Bei vielen Bänken dieser Art sind beide 

•) VctrI. firiliiwedcl, ll«ddtii»ti»che Kun.t in Indien. Ikrlin, 
S|>em:*nn iStjj. 

Ucbcr den (lunirfn oder Supan,a als Todfeind der Schlangen 
•nelit Griluwcd«! I. c. S. (7 ff. und S. 97. wo eiu auf den (jstnvmcd 
de» I.eochnre« rürückythendcB indisches Relief rum ersten Mnle 
richtig auf (Jaru^i und eine Nlgt besngen wird. K« «drde sicher 
lehrreich »ein. einmal da» Werk de« Leocharcs, d« erwähnte indlKbe 
Relief und den «hlangcncodtendcn Adler Ton Neu-lrl.md nebcüciii- 
•jnder rn publizieren. 
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Figuren und beide Gesichter völlig symmetrisch be- 
handelt und gleichmässig gut ausgeführt; bei anderen 
aber ist das Verständnis der ursprünglichen Entwicke- 
hing schon völlig geschwunden, und aus den beiden 
Tclamoncn ist dann ein einziger Atlas geworden. Eine 
solche Kopfbank ist S. 44 abgebildet; man sieht auf 
der Vorderseite die ganze Figur; auf der Rückseite 
aber ist statt des Gesichtes nur mehr die Haartracht 
und der Schurz zu sehen — in diesem einen Falle, 
vielleicht zufallig, etwas an eine Fratze erinnernd, wahrend 
bei anderen Stucken der Hinterkopf ganz deutlich als 
solcher behandelt ist und wieder bei anderen der 
Rücken der Figur mit einer Schlange geschmückt 
erscheint. 

Typisch für die letzte Art von Kopfbanken ist das 
hier an dritter Stelle abgebildete Stück, bei dem die 
Schlange nicht zu verkennen ist; ob sie eine spccicllc 




eine Stütze beizubringen, hier unter d noch einen 
prachtvollen kleinen Mörser abbilden lassen, bei dem 
diese beiden »Augenc völlig einem dritten Kreise 
gleichen, der zweifellos den Nabel darstellen soll. Bei 
diesem Mörser also ist es ganz ausgemacht, dass die 
beiden oberen Kreise den Brustwarzen entsprechen. 
Aber ich weise ausdrücklich darauf hin, dass wir bei 
beiden Figuren dieses selben Mörsers ganz gleiche 
»Augen« auch in der Gegend der Sprunggelenke 
finden! 

Es giebt, besonders in Simbang und auf Tami, 
sowie auch in Finschhafen selbst, Kopfbänke dieser 
Art, bei denen die Telamonen durch irgend ein Tier, 
gewöhnlich durch ein Schwein oder einen Adler 
ersetzt sind. Tafel XXXIX, Fig. 6 ist ein besonders 
typisches Stück mit einem Adler abgebildet. Die wie 
geflammt aussehenden Scitcnstrcben dieser Bank ver- 
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Kopfblnkc und cid Möricr, von Tami und Kioichbafcn, rtw« V, ,1. w. r.r. 



Bedeutung hat oder etwa vielleicht nur zufällig, d. h. 
durch allmäligc Wandlung entstanden ist, kann ich 
vorläufig noch nicht angeben. Jedenfalls ist auch 
die Figur des »Atlas« schon sehr verkümmert, ähnlich 
wie bei dem ersten Stucke dieser Abbildung, bei dem 
sie fast nur mehr aus Kopf und Schultern besteht, 
dafür aber nach vorn und hinten vollkommen symmetrisch 
gebildet ist. 

Hier ist auch der Platz, noch zwei Worte über die 
merkwürdigen «Augen« zu sagen, die bei diesem und 
auch bei dem S. 44 abgebildeten Stücke in der Schulter- 
gegend zu sehen sind. Im Gegensatz zu einer jetzt 
sehr modern gewordenen und dabei vielfach über das 
Maass hinausschiessenden Auffassung, kann ich in diesen 
Gebilden keineswegs wirkliche Augen von sonst ganz 
verkümmerten und verschwundenen Figuren erkennen. 
Ich beziehe sie nach vielfachen Analogien auf Täto- 
wirung und Bemalung, welche regelmässig die Gegend 
der I iauptgclcnkc hervorhebt. Ich würde mich vielleicht 
aber auch mit ihrer Auffassung als Brustwarzen be- 
freunden können und habe, um auch für diese Ansicht 



mag ich nicht mit Sicherheit zu erklären; im Stil stim- 
men sie absolut mit jenen Elementen der Kopfbänke 
übercin, die ich schon oben, S. 67, als Astragal ge- 
deutet habe; sie würden dann hier nur als Wucher- 
form auftreten; es ist übrigens sehr gut möglich, dass 
sie auch als letzte, natürlich völlig unverstandene Reste 
einer Schlange zu betrachten sind: jedenfalls sehen 
wir auf anderen Bänken dieser Art thatsächlich neben 
dem Adler noch die Schlange, und das hier unter b abge- 
bildete Stuck von Tami ist in dieser Beziehung sicher 
keiner anderen Deutung fähig. Der Ring beim Schnabel 
des Adlers Ist zweifellos als Schlange aufzufassen, wenn 
diese auch nicht so naturalistisch behandelt ist, wie 
etwa die Fische in den Klauen des Vogels. Jedenfalls 
haben wir auch hier wieder die Darstellung in letzter Linie 
auf <jaruda und tuiija, also auf ein indisches Vorbild 
zurückzuführen. 

Weniger erfreulich als diese einfachen und klaren 
Darstellungen sind abenteuerliche Mischformen, die 
gleichfalls aus dieser Gegend bekannt sind. Typisch 
für diese Gruppe von Kopfbanken ist das XXXIX, 
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Fig. 5 abgebildete Stuck, auf dem wir eine menschliche 
Figur, einen Vogel und wohl auch noch eine Schlange 
zu erkennen haben. 

Soviel über die monoxylen Kopfbänke von Deutsch- 
Neu-Guinea; gehen wir nun zu der zweiten Gattung; 
bei dieser ruht die eigentliche Bank auf angebundenen 
und festgeklemmten Füssen aus Rotang. Die wichtigsten 
Vertreter dieses Typus sind auf Tafel XLVI abgebildet 
Sie scheinen von den monoxylen toto coclo verschieden 
zu sein, aber sie scheinen nur; die nähere Be- 
trachtung lehrt vielmehr, dass sich diese zusammen- 
gesetzten Kopfbänke aus den monoxylen direkt ent- 
wickelt haben. In dieser Beziehung ist das auf 
Fig. I dieser Tafel abgebildete Stück besonders wichtig, 
weil da abaciu und eymatium noch ganz leicht zu er- 
kennen sind und auch noch den gleichen halbmond- 
förmigen Zwischenraum einsehliessen, wie bei den 
Taf. XXXIX, Fig. 1—4 abgebildeten Stücken. Halten 
wir daran fest, so werden wir aber auch bei den 
Bänken 2 und 3 der Taf. XLVI a/iacut und cymatium 
mit Sicherheit wieder erkennen. Was Ist aber aus den 
Telamoncn geworden? Man könnte sagen, ihre Leiber 
sind durch Rotang-Säulen ersetzt worden und ihre 
Köpfe haben den freien Raum zwischen a/mcu» und cymat ium 
eingenommen. Dies Ist wirklich eine Zeitlang meine 
Meinung gewesen, und besonders das Stück XLVI, 3 
schien dieser Auffassung sehr günstig zu sein; dass da 
gleiche Köpfe auch nach der anderen Seite sehen, dass 
also den zwei Telamoncn dann vier Köpfe entsprechen 
würden, wäre bei der Neigung der mciancsischcn Kunst 
zu Wucherformen kein entscheidender Grund gegen 
eine solche Auffassung; und doch ist sie unrichtig! 
Wenn wir nämlich diese »Köpfe« näher betrachten, so 
erkennen wir mit positiver Sicherheit, dass sie nicht 
Köpfe von lebenden Menschen vorstellen sollen, sondern 
Masken ! Die grosse Anzahl von Masken aus derselben 
Gegend von Neu-Guinea, welche das Berliner Museum 
besitzt, ist leider noch nicht publiziert, ich muss even- 
tuelle Zweifler also einstweilen an die Originale ver- 
weisen, aber ich betone mit dem grössten Nachdruck, 
dass die Augen, die Nase und die Ohren bei Masken 
durchaus anders dargestellt sind, als bei Köpfen, die 
zu wirklichen lebenden Menschen gehören sollen. Der 
stilistische Unterschied in der Behandlung von Köpfen 
und Masken ist für diesen Teil von Neu-Guinea so gross, 
dass meine ursprüngliche, falsche Auffassung der Masken 
auf unseren Kopfbänken überhaupt nur möglich war, 
weil da immer je zwei dieser Masken zu einer Art 
Januskopf vereinigt sind und ihre wahre Natur daher 
vor der rundlichen Gcsammtform zunächst etwas zurück- 
tritt. Dies gilt aber nicht von den zwei weiteren 
Masken, die wir bei diesen Kopfbänken stets und mit 
nie fehlender Rcgelmässigkcit seitlich, rechts und links 
zwischen abactu und cymatium bemerken; diese müssen 
sofort als wirkliche Masken erkannt und können von 



sehenden Augen niemals mit Köpfen verwechselt 
werden. Jetzt ergiebt sich aber die richtige Deutung 
dieser Masken auch ganz von selbst: Die zwei oder 
vier milderen entsprechen dem eanalü, die beiden seit- 
lichen dem pulvimu.*) 

Die Telamoncn müssen also anderswo gesucht 
werden; wir erkennen sie jetzt, wo uns die Masken 
nicht mehr irreführen können, völlig zwanglos, und ich 
darf wohl sagen mit absoluter Sicherheit in den mensch- 
lichen Figuren, in welche unsere Kopfbänke seitlich 
auslaufen und die sonst völlig unverständlich wären. 
Alle Bemühungen, diese beiden Figuren in irgend eine 
direkte kausale Verbindung mit der hinter ihnen liegenden 
Maske oder der Eidechse unter ihnen zu bringen, sind 
völlig verfehlt und vergeblich; wenn man bei einer der 
Kopfbänkc glauben könnte, dass die Eidechse den 
Menschen verschlingen wolle, so könnte man bei einem 
zweiten Exemplar an eine schmutzige sexuelle Be- 
ziehung denken und bei einem dritten an einen anderen 
perversen Zusammenhang — alles wäre müssige Spe- 
kulation und reiner Unsinn, denn die Verbindung dieser 
elenden verkümmerten Männchen mit ihrer Nachbar- 
schaft ist überhaupt keine kausale, sondern nur eine 
rein zufallige. Es sind eben die Telamoncn der mono- 
xyleu Bänke, die durch die Rotang-Säulchcn verdrängt, 
jetzt an die äussersten Enden zurückgeschoben sind — 
gleichsam zwischen Himmel und Erde schwebend, ohne 
irgend einen inneren Zusammenhang mit der übrigen 
Bank und offenbar rein nur, um sie überhaupt noch 
irgendwo unterzubringen, weil sie schon einmal da sind 
und weil man sich nicht leicht entschlicssen konnte, 
sie ganz aufzugeben. 

So bleibt jetzt nur noch das eidechsen- oder molch- 
artige Reptil zu erklären, dass bei der Mehrzahl dieser 
Kopfbänke unter dem cymatium und den seitlichen 
Masken sich anklammert; dass es kein wesentlicher 
Bestandteil dieser Bänke ist, ergiebt sich schon aus 
seinem Fehlen bei manchen Stücken; so fehlt es bei 
den Taf. XLVI, Fig. 2 und 4 abgebildeten. Auch darauf, 
dass es manchmal, wie besonders bei Fig. 1 dieser 
Tafel den »giftgeschwollenen Bauch« zu blähen scheint, 
darf aus demselben Grunde kein Gewicht gelegt werden; 
wesentlich ist aber, dass das Tier da, wo es fehlt, 
durch Zacken ersetzt ist, welche mit denen unter dem 
Kymation identisch sind. Diese Zacken aber müssen 
wir, ihrer Lage wegen, notwendig auf den astragaliu 
bezichen und ich glaube, dass gerade das Taf. XLVI, 
Fig. 4 abgebildete Stück in dieser Hinsicht beweisend 
ist. Dies einmal festgestellt, wird aber nicht nur klar, 

*} Kx ixt wohl k.min Zulall, da»x ßerade canali$ und pul- 
vimm, diexe beiden mxamrnenirehörijTeu und unter »dl einheitlichen 
Elemente de« typischen Capitellx auch bei unseren Kopfbänken 
pleichmäuuii? durch Mxsken vertreten «ml und da» die dem cana/ü 
entsprechenden nach vortie, die dein puh'ntm entxprechnklen n»ch 
der Seite sehen. So im die Analopie mit dem Capitell bi« in das 
letzte Detail darchfilhrbar. 
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dass auch die S. 67 erwähnten Zacken an den mono- 
xylen Kopfbänken als </«rf/vir/«/tw-Keste zu deuten sind, 
sondern es ergiebt sich auch, das* wir in den zwei 
Reptilien der zusammengesetzten Kopf bänke nur lokale ' 
Entwicklungsstufen eines einfachen astruaalvt zu er- 
kennen haben. 

So haben wir also jedes einzelne Formelemcnt 
der monoxylen und der zusammengesetzten Kopfbänke 
Ncu-Guincas auf die Glieder eines von Tclamonen ge- 
tragenen asiatischen Capitclls zurückgeführt und die 
vollständige l'cbcrcinstimmung aller Elemente nachge- 
wiesen; vielen wird dieser Nachweis überraschend und 
sogar befremdlich erscheinen, aber ich halte ihn für 
völlig gesichert und hoffe, dass man sich mit der Zeit 
daran gewohnen wird, derartige L'cbcrtragungen vorder 
asiatischer Elemente nach der Sudsee anerkennen zu 



losigkeit einen ungemein kläglichen Eindruck machen und 
nur noch durch ihre demütig gebückte Haltung an ihre alte 
Bedeutung erinnern. Derartige Verkümmerungen haben 
für den Naturkundigen nichts überraschendes; sie erfolgen 
nach denselben ewigen Gesetzen, nach denen z. B. 
der Mittelfuss der Vielhufer zum Metatarsus des Pferdes 
geworden ist; aber es ist gleichwohl lehrreich und 
interessant, solche gesetzmässige Verkümmerungen auch 
bei ethnographischen Stücken nachzuweisen. Ich 
möchte dcsshalb hier kurz noch die Kopfbänke aus 
Holländisch Ncu Guinca erwähnen. Auch dort kommen 
beide Formen vor, wenn sie auch lange nicht so schön 
sind, wie in Kaiscr-Wilhclms-Land; bei den monoxylen 
Stücken werden die Telamoncn manchmal fast sphinx- 
artig gebildet, der earwlu aber wird ganz in das dort 
auch sonst beliebte barocke Schnörkelwerk aufgelöst, 




Kopfbank am He r 1 i n ■ II alt- n. Anlt-lro&mi. i<*ut Museum f. Völkerkunde. Berlin.} Kiwa iL w. Ct. 



müssen. Einstweilen ist hier wohl der Ort, auch auf 
die Verkümmerung hinzuweisen, der das in Neu-Guinca 
zu so eigenartiger Blüthc erwachsene Capitcll dort 
unterworfen ist. Schon die Taf. XLVI, Eig. 4 abge- 
bildete Kopfbank giebt hierfür ein gutes Beispiel; da 
sind »Imiciih, cu/iuli* und cj/mittium zu einer einzigen 
Platte verschmolzen und nur fnilcinu» und a*trtttjalm 
sind noch, als solche, getrennt nachweisbar, ebenso 
wie die Tclamonen, welche eine direkte Fortsetzung der 
/t«/r/«(/Ä-Masken bilden. Ganz besonders lehrreich ist aber 
das hier oben abgebildete StUck. Auch hier sind 
alHicm, cunalis und cymatium zu einer Platte ver- 
schmolzen; hingegen sind die ;ra/f>iriw.*-Maskon und die 
<i*<r«ya/u»-Eidcchscn vorzüglich entwickelt; ganz unver- 
gleichlich schön und typisch aber sind da die einstigen 
Tclamonen, die in ihrer gegenwärtigen absoluten Zweck- 

• Vcti»1. die Stücke der Berliner Saimnlang oder dir Ab- 
bildungen auf Taf. WIM von De Clrrcq and Schmeltx, Kthnngrapbiiche 
Iti-n hrijriui; v«n Ncderlnoduh Nicuw-Oainri, Leiden iSyJ. 



während Abacus und Kyma die ursprüngliche Capitcll- 
form noch weit besser erhalten haben als in Dcutsch- 
Ncu-Guinca. Bei den zusammengesetzten Bänken hin- 
gegen geht die Verkümmerung der Formen bis an das 
letzte Extrem. Die Bank wird zum Stab, der oft sogar 
die Form einer einzelnen Eidechse oder eines Krokodils 
annimmt und in nichts mehr an seine früheren Ent- 
wickelungsstufen erinnert. Ja die Veränderung scheint 
noch weiter zu gehen, so da.ss aus dem ganz schmalen, 
auf Kotangbcinen stehenden Stabe schliesslich wieder 
ein aus dem Vollen geschnitztes Krokodil wird. 

Die Mutty-Insel. 

An der Nordkuste von Deutsch Neu Guinea, kaum 
1 50 km von dieser entfernt, unweit der Humboldt- 
bucht liegt die kleine, am 19 September 1767 von 
Cartcret entdeckte und nach seinem Freunde Matty 
benannte Insel. Sic war dann bis in unsere Zeit hinein 
so gut wie verschollen geblieben, bis sie am 26. Mai 1893 
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von Kapitän Dalimann wieder angelaufen wurde. Da- 
mals hat L. Kärnbach auf der Insel eine Reihe von 
ethnographischen Stücken gesammelt, die dann in das 
Berliner Museum gelangt sind und da kein geringes 
Aufsehen erregt haben; ich habe sie 1895 veröffentlicht*) 
und damit eine lange Reihe von anderen Publikationen**) 
veranlasst, aus denen hervorging, dass einzelne Stücke 
von Matty sich schon langst auch in anderen Samm- 
lungen befanden, aber mit ganzlich falschen und aus 
der Luft gegriffenen Herkunftsangaben, oder auch ganz 
ohne solche. Im übrigen steht die Matty-Frage auch 
heute noch genau so, wie ich sie in meiner Publikation 
von 1895 gestellt hatte. Anstatt einer rein mclane- 
sischen Bevölkerung, wie sie in der unmittelbaren Nahe 
von Neu-Guinea als selbstverständlich zu erwarten ge- 
wesen wäre, finden wir auf Matty ganz helle und durch- 
aus schlichthaarige Menschen mit einem ethnographischen 
Besitze, der nicht im allergeringsten an mclanesische 
Dinge erinnert, der aber überhaupt völlig und absolut 
isoliert erscheint und nirgends in der Südsce seines- 
gleichen findet. Nur an mikronesische Verhaltnisse 
erscheint bei oberflächlicher Betrachtung eine Art von 
Anschluss möglich, aber auch diese anscheinende Ver- 
wandtschaft beruht auf reinen Aeusscrlichkcitcn, zu 
nächst auf der Verwendung von Haifischzahnen und 
Schildkrötenknochen, die doch durchaus nicht rein 
mikronesisch ist und sich genau ebenso auch in Hawaii 
nachweisen Hesse. Die Bevölkerung von Matty scheint 
eine völlig einheitliche zu sein, so dass man annehmen 
muss, die Insel sei unbewohnt gewesen, als die Vor- 
eltern ihrer heutigen Bewohner von ihr Besitz ergriffen. 
Woher aber kamen diese Voreltern? Bei dem gänz- 
lichen Fehlen von sprachlichen, mythologischen und 
craniometrischen Daten sind wir gegenwärtig noch 
nicht im stände, diese Fragen zu beantworten. Ich 
persönlich halte es sogar für möglich, dass wir es mit 
versprengten Chinesen oder Japanern zu thun haben, 
die da notgedrungen wieder in eine eisenlose Zeit 
zurückgesunken sind. Aber das bleibt eine vage Ver- 

•) Internationale» Archiv f. Kthnupraphic. Leiden, VIII. mit j Taieln; 
v K l. auch Verhüll, der ttcsrllacli. f. Erdkunde zu Berlin. l8oö. 

••) A. IL Meyer. Zwei I Uowaflen von Matty bei Ncu-Cuinca. 
AbtutD<tl. a. Berichte de» konigL zoolog. u. »thron. elbuo E r. Museum«. 
Dresden. 1894/5 No. 13, Berlin 1S95. - J. K<1 ee- V • rt i 11 g lo 11. 
The Ethnograph)- of Mattr-Ialaod, in „Journal of ihe Anthrop. InsL" 
XXV, London 1S0O. — R. Purkin^o», ÜL-i'.räye zur Ethnographie 
der Matty- and Durour-Itiicln, .Intern. Archiv f. Ethnoirr.", Hd. IX. 
l>ie»e letztere Arbeit enthalt einen vorläufigen Bericht Uber die oben 
erwähnte unglückliche Sammlung Je» Herrn Kapitän Andersen. Die 
wichtigsten Stücke dieser Satnmlang sollen nach Hamburg und nach 
Schwerin gekommen «ein. Ob e» moelich werden wird, da noch 
aufeinander tu halten, was von Matty und na« von Duroar stammt, 
kann ich einstweilen nicht t.etmhcilcn. — !•. Strauch, Verli. J. 
(Je.elh.ch. f. Erdkunde, Berlin, XXII, 1895 S. 559 zitiert Vol. I.X 
der .,1'hilosophical tratiwctionv von 1770 und weist n.nrh, Ja» die 
Insel von ("arteret zu Ehren seine» Freunde» Dr. med. Muhew Maty 
benannt «i. Die Schreibweise Matty würde dann falsch sein, aber 
sie röhrt jedenfalls von Cartcret selbst her und durfte jetzt wohl nicht 
mehr auszurotten Sern. 



mutung, solange nicht exaktes wissenschaftliches Material 
zur Erledigung der Frage beigebracht wird. 

Meine Publikation hatte den Vertreter der Jaluit- 
Gesellschaft in Matupi, Herrn M. Thiel, veranlasst, 
einen seiner Kapitäne mit Anlage von ethnographischen 
Sammlungen zu beauftragen. Leider hat aber dieser 
seine Mission völlig falsch aufgefasst und zwar un- 
geheure, wahrhaft erdrückende Mengen von Sj>eeren 
und Keulen von dort eingesandt, die sich fast ohne 
Ausnahme an die von mir publizierten Typen an- 
schliessen; aber er hat nichts gesammelt oder beobachtet, 
was irgendwie gestatten würde, der Frage nach der 
Herkunft der Matty Insulaner wissenschaftlich näher- 
zutreten; noch wissen wir so gut wie nichts von diesen 
Leuten; nicht einmal ein einziges Haar von ihnen 
ist untersucht worden und keine Silbe ihrer 
Sprache; die ganze ungeheure und in der 
Geschichte der Ethnographie wohl unerhörte 
Plünderung der Insel ist also ohne wissen- 
schaftliches Resultat geblieben. Nur die grossen 
hcllcbardcnartigcn Holzwaffen, die Parkinson aus der 
Thicl'schcn Sammlung abbildet, sind neu, und scheinen 
fast ebenso deutlich nach Japan zu weisen, wie das 
von Kubary aus Pclau publizierte Bildwerk, auf dem 
klar und deutlich zu sehen ist, wie ein Krokodil von 
einem Affen überlistet wird. Das ist niemals mikro- 
nesisch in dem Sinne, den wir jetzt mit dem Worte 
verbinden; wie selten oder wie häufig die Spuren 
wirklich in Japan einheimischer Märchen in Mikroncsicn 
vorkommen, ist bisher nicht bekannt, aber so oft oder 
so selten sie da wirklich vorhanden sind, immer wird 
man an direkte Einfuhr zu denken haben, immer an 
wirkliche Beeinflussung durch verschlagene oder sonst 
irgendwie nach Pelau gelangte Japaner. 

Auf der Ausstellung selbst war Matty durch eine 
Reihe von Stücken vertreten, die sich mit den früher 
von mir veröffentlichten völlig deckten. Neu war nur 
der Taf. XXXIII, Fig. 12 abgebildete Dolch mit Scheide 
aus Palmmark. Zum Vergleiche sind auf derselben 
Tafel, Fig. 8 und 9 grössere Handwaffen mit Haifisch- 
zähnen abgebildet, wie sie für die Kingsmillgruppc 
typisch sind; die beiden schönen alten Stücke fand ich 
in der >Kolonialhallc< ausgestellt, leider ohne Angaben 
über Herkunft. Dasselbe gilt von dem schönen und 
sehr typischen tOe.sfas.sc vonjaluit, Taf XXXIII, Fig. 10. 
das da freilich umgekehrt, mit dem Stiel nach unten, 
wie eine Keule ausgestellt war und wohl von fast allen 
Besuchern auch für eine solche gehalten wurde, Es liegt 
in der Form der Jaluit-Boote begründet, dass die zum 
Ausschöpfen des Wassers dienenden Oesfasser einen 
langen Stiel haben müssen. 

Nasenflöten aus Neu-Britannien. 

Eine Anzahl sehr merkwürdiger neubritannischer 
Nasenflöten aus den Sammlungen von Ribbe, Kaufmann 
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u. a. veranlasste Dr. Weule und mich, den Verzierungen 
derselben etwas näher zu treten und auch die Stücke 
aus dem Besitze des Königl. Museums für Völkerkunde 
zum Vergleiche heranzuziehen. Das Resultat dieser 
Untersuchung ist auf Tafel XXXII und dein oberen 
Teil von Tafel XXXIII niedergelegt. Es handelt sich 
um dünne RohrAöten. welche mit der Nase angeblasen 
werden und ohne Ausnahme ganz mit reichen ein- 
geritzten*) und schwarz gefärbten Verzierungen bedeckt 
sind. Noch vor wenigen Jahren würden wir uns damit 
begnügt haben, diese Verzierungen als »phantastisch« 
zu bezeichnen — heute empfinden wir das dringende 
Bedürfnis, sie zu zeichnen, stilistisch zu verstehen und 
inhaltlich zu erklären. Nur dem ersten dieser Bedürf- 
nisse kann einstweilen hier entsprochen werden, aller- 
dings (dank der Sorgfalt von Dr. Weule) in ganz 
mustcrgiltiger Weise; aber mit dem Verständnisse und 
der Erklärung sieht es um so schlechter aus; besonders 
für die letztere sind wir da ganz auf künftige Unter- 
suchungen an Ort und Stelle angewiesen. Einstweilen 
sei hier nur versuchsweise angedeutet, dass es sich bei 
diesen Verzierungen durchwegs um tanzende (?) mensch- 
liche Figuren zu handeln scheint. Auf den Abbildungen 
2, 3, S und 1 1 der Tafel XXXII wird man diese Figuren 
sofort erkennen; auf den unter 3, 4 und 6a der 
Tafel XXXIII gezeichneten Stücke scheinen wirkliche 
Tanzattribute in den Händen und auf den Köpfen der 
Figuren dargestellt zu sein ; ja, es ist sogar nicht un- 
möglich, dass die Gesichter der Figuren nicht das wirkliche 
menschliche Antlitz, sondern Masken vorstellen sollen. 
Sicher aber ist, dass diese Figuren den merkwürdigsten 
Kümmcr- und Wucherformen, sowie den abenteuerlichsten 
Stilisierungen unterworfen sind. So wird z. B. der Rumpf 
in unnatürlicher Art verlängert, vermutlich, wie der 
Hals auf Gicbelbalken in Pclau**) einfach nur in An- 
schmiegung an den einmal gegebenen Raum. Demselben 
horror vacui verdankt vielleicht auch die schichtweise 
Anordnung mehrerer Reihen von Figuren übereinander 
ihre Entstehung. Besonders bezeichnend hierfür ist die 
Flöte Tafel XXXU, Fig. 3, da sind nur zwei Figuren 
gross und deutlich angelegt, doch über ihnen sind drei 
und unter ihnen acht Reihen, jede mit zwei kleinen 
Männchen, die aber so verkümmert sind, dass sie über- 
haupt nicht ohne weiteres als solche zu erkennen wären, 
würde nicht bei einigen das deutlich gezeichnete Ge- 
sicht sofort auf die richtige Spur bringen. Wird aber 
diese Spur weiter verfolgt, so kommen wir dahin, auch 
auf der Flöte Fig. 6, ja sogar noch auf denen Fig. 13 
und 7 derselben Tafel die Reste menschlicher Figuren 
zu erkennen. 

•) oder vielleicht aach eingebrannten, c« irt mir Iniher nicht 
möglich gewesen, etwu »lernte» Uber die Technik tu erfahren. 

••) Kobary, Ethnogr. Beilr. r. Kenntai» de» Karolinen-Archipel». 
Tafel XXXV. 



Einen ganz anderen Typus haben Verzierungen, 
die auf den Flöten 8 und 9 derselben Tafel am klarsten 
zum Ausdruck kommen. Wie anderswo Schurtz*), 
so werden wir in den Systemen von konzentrischen 
Kreisen auch hier wieder Augen erkennen, und ebenso 
scheint es fast selbstverständlich, dass wir in den 
winklig gebogenen Langsstreifen die eckigen Glied- 
maassen und in den geraden die Leiber der typischen 
Flötenmännchen vor uns haben. Nicht ganz so weit 
ist die Verkümmerung auf der Flöte Tafel XXXII, 
Fig. I vorgeschritten; da braucht man nur einen Blick 
auf die Flöte Fig. 5 derselben Tafel zu werfen, um 
ihre Darstellungen sofort zu verstehen; geradezu ent- 
zückend ist übrigens der schmale Mittelstreifen, der 
weiter nichts enthält, als vier pinselförmige Füsse, ohne 
irgend welchen sichtbaren Zusammenhang mit irgend 
welchen Figuren. Aus der genauen Betrachtung dieser 
Flöte kann man für die Entwicklung der primitiven 
Kunst und für den oft unbewussten > Conventionalismus«, 
der sie auszeichnet, mehr lernen, als aus manch einer 
langen theoretischen Abhandlung. 

Das grossartigste Stück dieser Gattung ist auf 
Fig. 4 derselben Tafel abgebildet; es gehört zu den 
reichen 'Schätzen, die 1880 von S. M. S. Gazelle 
heimgebracht wurden; es vollständig zu deuten, geht 
Uber meine Kräfte. Ich habe auch gar keine Lust, 
mich in phantasicreichc Spekulationen einzulassen, 
sondern beschränke mich darauf, den Leser auf die 
vielfachen Spirallinien aufmerksam zu machen, denen 
wir sonst auf neubritannischen Bildwerken nur selten 
begegnen. Im übrigen bitte ich, die Abbildung der 
Aufmerksamkeit der in Neu Britannien wirkenden Mis- 
sionare empfehlen zu dürfen; wenn irgend jemand, so 
sind diese berufen, im Vereine mit verständigen Ein- 
geborenen uns die Rätsel dieses Stückes zu enthüllen. 

Ganz aus der Reihe aller anderen mir bekannten 
Flötenverzierungen aus Neu-Britannien heraus geht das 
auf Tafel XXXII. Fig. 12 abgebildete Stück, das Finsch 
von der Blanche-Bay mitgebracht hat; hingegen kommt 
das Muster in ganz gleichartiger Form vielfach auf 
neubritannischen Rindenzeugen vor und findet da 
befriedigende Erklärung; ich erwähne das Stück hier 
nur als interessanten Vertreter eines neuen Typus. 
Von grossem Interesse ist schliesslich noch ein weiteres 
Stück, Taf. XXXIII, Fig. 5, eine Flöte aus Mioko; es 
erinnert in seinen Verzierungen völlig an die Speer- 
ornamentc von Neu-irland und Neu-Hannover (Tafeln 
XXXVI und XXXVII). Diese werden später zur Be 
handlung kommen, einstweilen scheint es mir nicht 
unwichtig, darauf hinzuweisen, dass wir dasselbe Orna- 
ment auch auf der sonst typisch neubritannischen 
Flöte Tafel XXXII. Fig. 2 wiederfinden. So scheint 
es, als ob der geographischen I,agc von Mioko auch 



*) Da« Augen-Ornament und Terwandte Probleme. Leiprig 1895. 
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eine stilistisch vermittelnde Stellung zwischen Neu 
Britannien und Neu Irland entsprechen würde. 

Im Anschlüsse an diese Flöte sei hier noch der 
Tafel XXXV, Fig. 19 und 19a abgebildete Rohrcyiinder 
erwähnt, der auf der Ausstellung als »Köcher aus Neu- 
Britannien« mein Aufsehen erregte. Als zu ihm gehörig 
waren ein Bogen und mehrere Pfeile bezeichnet, die jeder 
Wahrscheinlichkeit nach aus Buka oder einer anderen 
Insel der Salomo-Gruppc stammten. Diese Bezeich- 
nung kann also unsere alte Meinung, dass Pfeil und 
Bogen in Neu-Britannien fehlen, nicht erschüttern; wir 
werden vielmehr an eine recente Einschlcppung denken, 
die wohl mit dem labow-tnule in Zusammenhang steht. 
Hingegen scheint der »Kocher« doch thatsächlich nach 
Neu-Britannien zu gehören. Die Berliner Sammlung 
besitzt zwei ahnliche Stucke, freilich auch leider ohne 
ganz genaue Angaben; ich glaube, das- alle drei Stucke 
als Büchsen für Betclkalk gedient haben, und dass das 
Vorkommen dieser Art von Kalkbuchsen auf ein ganz 
kleines Gebiet des Bismarck Archipels beschrankt sein 
dürfte. 

Völlig unwissend hingegen stehe ich einem anderen 
Stücke gegenüber, das neben dieser Kalkbüchse aus- 
gestellt war, und das mit dieser und einer Reihe anderer 
Stücke durch die besondere Güte von Herrn Missionar 
Linckens seither in den Be?itz der Berliner Samm- 
lung übergegangen ist. Wie die Abb 1 7 auf Taf. XXXV 
zeigt, handelt es sich um ein etwa zwei Meter langes 
dünnes Rohr, das auf einem Ende einen trichterförmigen 
Ansatz, auf dem anderen eine Art Handhabe hat und 
ganz mit einem der Länge nach zusammengenahten 
und sehr zierlich schwarz und rot bemalten Stück- 
glatten Rindenbastes umgeben i<t Der ganze bemalte 
Teil ist Fig. 17a und 17b abgerollt dargestellt; dem 
Stile nach kann das Stück ganz wohl nach Neu-Britan- 
nien gehören, aber seine Bestimmung ist mir völlig 
unklar; ich weiss nicht einmal, was oben und was unten 
ist, und kann daher auch für die richtige Orientierung 
der Zeichnung nicht einstehen, von dem trichterförmigen 
Fnde hängt ein Lappen Rindeiueug herab, der, wenn 
man etwa den Trichter auf den Kopf stülpen wurde, 
als Nackenschutz oder Schleier gelten könnte.*) 

Speerschaft-Omamentc aus Neu-Irland und 
Ncu-Hannovcr. 

Eine gewisse Art von Speeren der Neu-lrländer 
und der Leute von Neu Hannover ist durch eine sehr 
lange Spitze aus Palmholz ausgezeichnet, die in einen 
Rohrschaft eingesenkt ist, der stets kurzer ist. als die 
Spitze. Hin weiteres bezeichnendes Merkmal dieser 
Speere ist eine in typischen Formen immer wieder- 

*} !>»» üttlck hui sich in der Thal iruuischeo :ila >Taiuhut« 
erwiesen; vgl. die Notiz aul .S. 55 bei il<:r Krtliriuij; d>-r Tafel. 



kehrende Verzierung des Rohrschaftes. Die Ausstel- 
lung bot die lange gewünschte Gelegenheit, dieser Ver- 
zierung nachzugehen; die Taf. XXXVI und der obere 
Teil von XXXVII enthalten die wichtigsten Varianten 
derselben, abgerollt, auf ';'» der wirklichen Grösse ver- 
kleinert und mit Unterdrückung eines oft recht breiten, 
oft schmaleren schwarzen Streifens, der sie in der Regel 
nach oben oder unten abgrenzt. 

Fast allen diesen Specren, und es konnten weit 
über hundert derselben zum Vergleiche herangezogen 
werden, ist ein breites helles Band gemeinsam, das 
am oberen oder am unteren Ende der ganzen Ver- 
zierung in zwei sehr steilen Schlangenwindungen den 
Rohrschaft umgiebt; dabei scheint es bedeutungslos zu 
sein, ob die vier einzelnen Elemente, aus denen das 
Band besteht, eine rhombische Form haben, wie bei 
Taf. XXXVI, Fig. 1,- oder linsenförmig sind, wie bei 
Taf. XXXVII. Fig. 5, oder mehr mandelförmig wie bei 
den meisten anderen Speeren. An der Deutung dieses 
Bandes wurde ich verzweifeln, würde ich nicht aus den 
oben, S. i(k> If. beschriebenen neubritannischen Nasen- 
flöten mit einiger Sicherheit schlicsscn können, dass 
sie auf die hell gebliebenen Zwischenräume zwischen 
menschlichen Figuren zurückzuführen sind. Die vier 
Flöten, die auf Taf XXXII, Fig. 5, Fig. I, Fig 2 und 
Taf. XXXIII, Fig. 5 abgebildet sind, führen uns, wenn 
wir sie in der Reihe, in der sie eben aufgezählt wurden, 
aufeinander folgen lassen, direkt zu dem Schlangen- 
bande unserer Speere, und es ist dabei wahrscheinlich 
kein Zufall, dass, wie bereits oben erwähnt, die letzt- 
genannte Flöte aus Mioko stammt, einer kleinen, gerade 
zwischen Neu-Britannien und Neu-Irland gelegenen 
Insel, die also, wenigstens für die eben behandelten 
Verzierungen , eine stilistisch vermittelnde Stellung 
zwischen den beiden grossen Nachbari nseln einzunehmen 
scheint. 

Diesem typischen, stets ans vier nahezu gleichen 
rhombischen, spindel- oder mandelförmigen Elementen 
bestehendem Zickzackbandc schlicsscn sich nun bei 
unseren Neu Irland und Neu Hannover Speeren fast stets 
mehrere weniger regelmässig verlaufende Schlangen- 
bander an ; ich kann diese nicht mit Sicherheit deuten, 
möchte sie aber in Erwartung einer besseren Erklärung 
inzwischen als - Wucherformen« des früher beschriebenen 
regelmässigen Zickzackbandes auffassen; andererseits 
scheint mir freilich aus Taf. XXXVI, Fig. 7 und 9 her- 
vorzugehen, dass die Leute selbst schon jede Vorstel- 
lung von einem Zusammenhange dieses Ornamentes 
mit der menschlichen Figur vcrlorcnhattcnundwenigstens 
bei den erwähnten Speeren an wirkliche Schlangen 
dachten. Dass in anderen Fallen diese langen Schlangen- 
windungen zu lauter einzelnen, ovalen oder rundlichen, 
in sich abgeschlossenen »Augen« zerfallen oder, wie bei 
Tafel XXXVI, Fig. 14, sich zu zwei Figuren in der 
Form eines »Doppelankers« entwickeln, scheint mir nur 
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von nebensächlicher Bedeutung; auch ob die bei manchen 
Speeren in einzelnen Windungen erscheinenden Systeme 
von konzentrischen Linien (s. z ü. Taf. XXXVI, Fig. 2, 
6 und 10) wirklich als »Augen« aufzufassen sind,*) 
möchte ich nicht mit Sicherheit entscheiden; viel wich- 
tiger ist, dass sich in einzelnen Fällen, so bei dem 
Speere Taf, XXXVI, Fig. 8, noch wirkliche mensch 
liehe Gesichter mit richtigen und einwandfreien Augen 
erhalten haben. Ebenso mochte ich auf die Darstel 
lung Taf. XXXVII, Fig. 5 grosses Gewicht legen; die 
kammartigen »Verzierungen« zwischen dem breiten vier- 
teiligen Rande sind, wie die Taf. XXXII, Fig. 1 ab- 
gebildete Flöte lehrt, zweifellos als Reste von Händen 
und Fussen zu betrachten; ahnlich, aber mit geringerer 
Sicherheit werden wir auch bei den sonst unklaren 
Elementen am unteren Rande der Taf. XXXVI. Fig. 1, 
10 und 13 abgebildeten Zierflachen an Füssc zu denken 
haben. 

Im übrigen macht die ganze Art und Weise, in 
der die Zierflächen dieser Gattung Speere behandelt 
sind, einen merkwürdig decadenten Eindruck; es ist 
ein wirres und wenig erfreuliches Durcheinander von 
Linien, die man nicht nur selbst kaum oder garnicht 
versteht, sondern von denen man annehmen darf, dass 
auch ihre Urheber sie nicht mehr recht v erstanden haben. 
Unwillkürlich entsteht da der Wunsch und das Ver- 
langen, die älteren Formen dieses Typus kennen zu 
lernen, die sich möglicherweise auf einzelnen kleineren 
Inseln des Bismarck-Archipels oder in bisher weniger 
besuchten Teilen von Neu Irland bis auf den heutigen 
Tag erhalten haben oder vielleicht gar schon seit einem 
Jahrhundert irgendwo in einer dunklen Ecke einer 
englischen Sammlung der Auferstehung und Publikation 
entgegensehen. Dass wir da künstlerische Darstellungen 
ersten Ranges zu erwarten hätten, ist sehr wahr- 
scheinlich; die Taf. XXXVI, Fig. 3 abgebildete Ver- 
zierung eines Speeres, den S. M. S Gazelle von Neu 
Hannover gebracht, lässt wenigstens auch sehr hoch 
gespannte Erwartungen berechtigt erscheinen, und ihre 
vier Maskenköpfe strengen Stiles sind von grosser und 
eigenartiger Schönheit. Leider ist dieser Speer der 
einzige, unter weit über hundert seiner Art, mit einer 
so sehr erfreulichen Darstellung, und ein anderer Speer, 
den die Herren von der »Gazelle« am selben Tage 
und vielleicht von demselben Manne erworben haben, 
lässt, wie sein Taf. XXXVI, Fig. 13 abgerollter 
Mantel zeigt, nur zu deutlich erkennen, wie rasch da 
die alte Kunst völliger Entartung anheimgefallen ist. 
Kann es doch kaum ein kläglicheres Gekritzel geben, 
als das unter der oberen Kante des Mantels, in dem 
wir nur mit Muhe die Reste der schönen Köpfe er- 
kennen, die wir in Fig. 3 so lebhaft bewundert haben. 



*) V.tkI. Stlm rt», i. n. t >. 



Durchbohrung von Tridacna-Schciben. 

In den Sammlungen von Dr. Finsch, Herrn v. Hagen, 
Ribbe u. a. waren auf der Ausstellung eine Reihe ganz 
vorzüglicher grosser und kleiner Armreifen aus Tridacna, 
sowie auch eine Anzahl anderer Schmuckstucke und 
Gcldringe aus demselben Materiale vertreten. Einer 
der schönsten Armreifen dieser Art ist Tafel XXI, 
Figur 4, abgebildet. Solche Ringe haben einen äusseren 
Durchmesser von 4 bis zu 20 und eine Höhe von 1 
bis zu 10cm, und sind vor allem aus N. -Irland, aus 
Nissan und von einigen Inseln der Salomo-Gruppe be- 
kannt geworden, aber auch sonst in Melanesien ab und 
zu beobachtet. In Deutsch- Neu -Guinea scheinen sie 
auf die Schouten- Inseln und das diesen benachbarte 
Festland zwischen Krauel Bucht und Berlin- Hafen be 
schrankt zu sein, uberall aber gelten sie als wertvolle 
Stücke, wozu sowohl die schöne weisse Farbe, als be- 
sonders die grosse Harte des Materials beitragen mag, 
das manchmal von einem Stahlmesser kaum geritzt wird. 

Ueber die Herstellung dieser Art von Ringen 
hatte ich schon 1892 eine längere Unterhaltung mit 
dem seither leider verstorbenen Landeshauptmann von 
Kaiser Wilhelms Land, Herrn Schmiele. Uns beiden 
waren die enormen technischen Schwierigkeiten klar 
geworden, welche die Herstellung grosser Bohrlöcher 
in einem so harten Materiale bedingen musstc. Er 
hatte schon damals einige unvollendete Stücke mit- 
gebracht, die bei uns unter VI, 1 1 459 a — d verwahrt 
werden und von denen drei in schematischen Durch- 
schnitten hier unter A— C abgebildet sind. Es ist 
klar, dass die Bohrung von beiden Seiten her erfolgt 
war, aber näheres über die Technik liess sich damals 
nicht ermitteln. Auf Nissan hatte Schmiele zwar die 
Angabe erhalten, dass solche Ringe aus freier Hand 
auf anstehenden, spitzen Korallenklippen so lange 
hin und her gedreht würden, bis sie fertig seien, aber 
er dachte selbst an die Möglichkeit eines Missverständ- 
nisses und bat mich, kein Gewicht auf diese Angabe 
zu legen. Er versprach aber, die Sache im Auge zu 
behalten und hat sein Versprechen auch wirklich ein- 
gelöst. Bei der grossen und wertvollen Sammlung, die 
uns nach seinen» Tode von seinen Verwandten als Ge- 
schenk überwiesen wurde, fand sich der prächtige 
grosse Bohrer von einer der kleinen Inseln bei Berlin- 
Hafen, der hier abgebildet ist. Er besteht aus einem 
Bambusrohr, das 0,92 m hoch ist und etwa 0,07 m im 
Durchmesser hat. Mit rohen Rindcnbaststrctfcn ist an 
das Rohr ein unrcgclmässig geformter, länglicher Stein 
festgebunden, der durch Wasser und vielleicht auch 
durch den Gebrauch stellenweise geglättet, im übrigen 
aber nicht bearbeitet ist. Er ist 0,22 m lang und dient 
zunächst als Handhabe für den Bohrer; es ist aber 
wahrscheinlich, dass er durch sein Gewicht auch in 
der Art eines Schwungrades wirkt; jedenfalls macht 
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Bohrer mr Herstellung von TridacD» -A r mbiln d c rn. 
Berlin -Hafen, Schmiele 1S96. 
Keehu ol*. (lu,d,«-taiu« d.,ch v™» 0 H«d.t« Armr.il™, Nii«n, Schnurl. UM. 

sich dieses Gewicht aber durch Druck nach unten 
nützlich geltend, sonst wäre kaum einzusehen, warum 
der Stein nicht wie bei unseren gewöhnlichen Bohrern 
durch ein einfaches Querholz ersetzt wäre. 

Ueber die Anwendung dieses Bohrers ist kein 
Zweifel möglich; die Art, wie sein unteres Ende durch 
den Gebrauch abgeschliffen ist, zeigt deutlich, dass wir 
eines jener röhrenförmigen Bohrwerkzeuge vor uns 
haben, wie sie unsere Prahistorikcr schon seit 1832*) 
theoretisch postuliert haben. Aber noch nie war bisher 
ein derartiges Werkzeug im Besitze irgend eines Natur- 
volkes wirklich nachgewiesen worden und Herr Schmiele 
hat sich durch die Beachtung dieses interessanten Bohrers 
sicher nicht nur um die Völkerkunde, sondern auch um 
unsere heimische Urgeschichte ein grosses Verdienst 

•) lieber die Herstellung der Bohrlocher von prähistorischen 
Steinbeilen existiert eine »ehr nmriinjrreiclie l.ittcrntur. Vit beste 
Darstellung de« Gegenstandes befindet sich iu der neuen Auflage 
vo« Sir John Evans, The sneient »Urne implcraenu of Great 
llriuin, Ixjndon 1897, p. 46 <<■ 



erworben. Jedenfalls ist die so sehr verbreitete An- 
sicht, dass unsere Steinhämmer nur mit Röhren aus 
Metall durchbohrt werden konnten, durch diesen einen 
Bambusbohrer aus Neu- Guinea für immer widerlegt, 
wie denn auch in der That einzelne Prahistorikcr durch 
Versuche gezeigt haben, dass auch mit Röhren aus 
Horn und Holz Stein angebohrt werden könne. Bohrer 
von der Bcrtrand-Insel, die dem von Schmiele gefun 
denen völlig gleichen, sind inzwischen durch Herrn 
v. Biro auch an das ethnographische Museum in Buda- 
pest gelangt, sogar, wie mir Dr. Jankö mitteilt, mit 
dem ganzen Zubehör, dem hölzernen Block, der als 
Unterlage dient, den Kokosschalen zur Aufnahme von 
Reibsand und von Wasser, einer Probe des Reibsandes 
selbst und einer nach der Natur aufgenommenen Photo- 
graphie der ganzen Prozedur. 

Die Berliner Sammlung besitzt eine Reihe von 
Tridacna- Ringen, die ganz unzweifelhaft mit einem 
solchen Werkzeuge durchbohrt sind, darunter zwei 
Ringe aus der Sammlung Finsch (VI, 9006/7) von der 
Krauel -Bucht und einen ganz besonders schönen und 
grossen (VI, Ii 849), den Kärnbach 1893 auf Dcblois, 
einer der Schoutcn- Inseln, für uns erworben. Dieser 
letztere hat einen inneren Durchmesser von 86, einen 
äusseren von 1 10 mm bei einer mittleren Stärke von 
nur IO mm. Achnlich wie bei der schematischen Skizze 
in E unserer Abbildung sieht man in der Mitte der 
inneren Mantelfläche eine rauhe Leiste, den Ueberrest 
einer von beiden Seiten her vorgenommenen Bohrung. 

Aehnlich hergestellte Scheiben dienen auf meh- 
reren Inseln der Salomo- Gruppe als Ersatz für Geld, 
wie durch viele und ausgezeichnet schöne Stücke der 
Sammlung Ribbe, die für das Berliner Museum er- 
worben wurden, belegt wird. Bei ihrer Herstellung 
soll, wie das hier in der flüchtigen Skizze anzudeuten 
versucht wird, das zu durchbohrende Stück mit Holz- 
keilen auf einem grösseren Block befestigt werden; auf 
Bertrand kommt nach den Beobachtungen v. Biros 
hierzu ein Stückchen Kokosmatte in Anwendung, und 
eine ganz besonders sinnige Einrichtung beschreibt 
R. Parkinson*) für Berlin-Hafen. Da wird das zu durch- 
bohrende Stück ringsum derart umschnürt und um- 
flochten, dass auf beiden Flachen gerade nur ein kreis 
rundes Stück von der Grösse des herzustellenden Loches 
frei bleibt. Dadurch wird zugleich eine zweckmässige 
»Führungt für den Bohrer hergestellt Parkinsons Mit- 
teilung, dass auf Tarawai (Bertrand-Insel) diese Bohrer 
mit einem Bogen gedrillt würden, beruht nicht auf 
eigener Beobachtung, sondern auf Nutteilung von 
Tarawai -Leuten — lässt sich also vielleicht auf ein 
Missverständnis zurückfuhren; jedenfalls stimmen nach 
einer mündlichen Mitteilung von Dr. Jankö die beiden 
Bohrer, die v. Biro aus Tarawai an das Budapester 



•) Iniern. Arch. I. Kthnographie. VII, 1S94, p. 89. 
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Museum gesandt hat, genau mit unserem Stucke aus 
Merlin- Hafen überein, wurden aber auch aus freier 
Hand hin- und hergedreht, nicht mit dem Dnllbogen. 

Welche Form aber der auf Neu -Irland übliche 
Bohrer hat, ist aus den mir von dort bekannten Arm- 
reifen nicht zu ersehen. Für Nissan kann nach den 
uns 1892 von Schmiele geschenkten unvollendeten 
Stucken (vergl. deren Querschnitte unter A bis C) ein 
röhrenförmiger Bohrer mit Bestimmtheit ausgeschlossen 
werden; diese Stucke sind wahrscheinlich mit einem 
massiven Holzcylinder durchbohrt, natürlich auch unter 
Anwendung von Sand und Wasser. Gegen diese-; un- 
vollkommene Verfahren bedeutet der Bambusbohrer 
von Kaiser Wilhclms-Land bereits einen ganz ausser- 
ordentlichen Fortschritt. 

Schnitzwerke aus Neu-Irlund. 

Au? dem grossen Rcichtume der hauptsächlich 
durch das Museum Umlauft" in Hamburg zur Aus 
Stellung gebrachten schonen und kostbaren alten 
Schnitzwerke aus Neu Irland können hier nur einige 
wenige hervorgehoben werden, die von allgemeinem 
Interesse sind. Kiiiige andere, hauptsachlich aus einer 
grossartigen Schenkung des Herrn Konsul Hcrnsheim 
an das Berliner Museum stammend, seien zum Ver- 
gleiche und zur Vervollständigung des Bildes mit heran 
gezogen. Es handelt sieh bei vielen dieser Stucke um 
wirkliche künstlerische Leistungen, um wahre Kunst 
werke, sicher mit tiefer symbolischer oder totemistischer 
Bedeutung; freilich ist das eine Thars.iche, die noch 
lange nicht allgemein anerkannt ist, und noch Finsch*) 
war der Ansicht, dass diese Schnitzwerke nur »nach 
Laune und Phantasie« gearbeitet werden: »Die->c Natur- 
künstlcr suchen ja nicht in ihren Bildnereien tiefere 
Ideen mit symbolischer Bedeutung zum Ausdruck zu 
bringen, sondern ihre Grundgedanken gehen über einen 
Mann, eine Frau, Vogel oder Fisch nicht hinaus; das 
übrige entwickelt sich dann bei der Arbeit, je nach 
Laune und zufälligen Eingebungen, von selbst.« iEin 
tieferer Gedanke, wie ihn der Kulturmensch so gern 
herauslesen möchte, liegt aber diesen Bildnereien nicht 
zu Grunde.« 

Fast zehn Jahre lang sind diese Ansichten des 
sonst so scharfsinnigen Beobachters und so ausgezeich- 
neten Kenners vieler Südsee-Inseln die allgemein herr- 
schenden gewesen, und erst seit kurzer Zeit beginnen 
die Fachleute, sich anderen Auffassungen zuzuneigen. 
Für uns sind jetzt nicht mehr Laune, Willkür und gro- 
teske Phantasie die Mitschöpfer solcher Werke, sondern 
überall suchen wir ihre wirkliche Bedeutung zu er- 
gründen. Natürlich können solche subtilen Unter- 
suchungen nicht anlasslich eines flüchtigen Besuches 

* ; Ktlinnk.iriM.he IvHahningsn etc., Annale« üc« K. K. lularh. 
Ilofm., WicD, III, iKS-S, p. m. 



und von einem Tage zum anderen erledigt werden — 
sie setzen vollständige Beherrschung der einheimischen 
Sprachen, sowie jähre- und jahrzehntelangen intimen 
Verkehr mit den E ingeborenen voraus. Für den Bis- 
marck Archipel liegen gegenwärtig kaum noch die 
ersten Anfange solcher Untersuchungen vor; was aber 
auf diesem Wege mit eisernem Fleissc und selbstloser 
Hingebung erreicht werden kann, das hat auf anderem, 
vielleicht noch schwierigerem Gebiete erst kürzlich 
F. Boas*) gezeigt. Auch für unser mclancsischcs 
Schutzgebiet können derartige Arbeiten nur auf breiter, 
mythologischer Basis gemacht werden, und wo diese 
noch fehlt, kann es sich im besten Falle nur um eine 
Vorarbeit handeln oder um Sicherung von Material. 
Wenn ich hier gleichwohl einige solcher Schnitzwerke 
abbilde und beschreibe, so geschieht das nicht in der 
Absicht, zu lehren, sondern in der Hoffnung, zu lernen 
und unsere I.andslcutc draussen im Archipel zu einer 
ernsten Inangriffnahme dieses Zweiges der Völkerkunde 
anzuregen. 

Tafel XI. VII, Figg. I und 2 sind zwei grosse ge- 
schnitzte Pfahle abgebildet, der eine dem Berliner 
Museum, der andere der Sammlung Umlauff gehörig. 
Die beiden Abbildungen werden durch eine solche 
Nebeneinandcrstellung besonders lehrreich; sie bilden 
an sich schon und ohne ein erklärendes Wort einen 
stummen und doch lebhaften Protest gegen die all- 
gemeine Annahme, dass nicht zwei solcher Schnitz- 
werke einander gleich seien und dass sie schon des- 
halb völlig bedeutungslos sein müssten. Das Alter 
der beiden Stucke lasst sich nicht mit Sicherheit er- 
mitteln, aber es ist wahrscheinlich, dass mindestens 
ein Jahrzehnt zwischen ihren Entstehungszeiten liegt, 
vermutlich sogar eine ganze Generation. Und doch 
stimmen sie untereinander bis in die letzten Details 
völlig übercin, nicht nur im ganzen Aufbau, sondern 
auch in der Anordnung und der Ausschmückung der 
einzelnen Bestandteile. Die grossen Ohren der Haupt- 
figur, der vor der Brust gehaltene Vogel, die Schlangen, 
kleinen Vögel und fliegenden Fische (?), ja selbst der 
Gesichtsausdruck und die stilistische Behandlung der 
beiden Köpfe — all das ist von wunderbarer Ueber- 
cinstimmung. Nur das Gesicht der Berliner Figur lässt, 
vielleicht nur seiner besseren Erhaltung wegen, noch 
drei Eidechsen erkennen, die auf der Hamburger schon 
beinahe verschwunden sind — eine weisse auf dem 
Nasenrücken und zwei rotbraune, je eine in jeder 
Backengegend; die letzteren erscheinen bei dem Ham- 
burger Pfahl in die Stirne hinaufgerückt. 

Ganz besonders reich an Einzelheiten ist das in 
Fig. 3 derselben Tafel abgebildete Schnitzwerk. Hier 
ist die durch sorgfältige Bemalung und Tätowierung 
ausgezeichnete Hauptfigur von einem grossen Einsiedlcr- 

') The Dccyralivc -irt ol the Indium pf the North l'ncilic Cocut 
;itirlle(-.n American Mus. ot Natural ilistory, IX, 1S97, j>p. 133—176). 
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krebs gekrönt, der, teilweise in einer Triton- Schnecke 
verborgen, mit den Scheren auf dem Kopfe aufruht 
und sich zugleich mit ihnen an beiden Ohren der 
Figur festkneift Die Figur ist weiblich und hält mit 
beiden Händen einen Vogel an den Schwingen fest, 
von denen ihre spit7.cn, rot und weiss bemalten Hänge- 
brüste zum Teil verdeckt iverden. Der Vogel hat 
den Kopf nach oben gewandt und verbeisst sich mit 
aufgesperrtem Schnabel in einen anderen Kopf mit 
gleichfalls offenem, gezähntein Rachen; dieser Kopf 
könnte einem Bcuteldachs oder einem ähnlichen Tiere 
angehören, ist aber ohne eigentlichen Körper an 
scheinend ganz für sich unter dem Kinne der Haupt- 
figur angebracht. Auf ihm ruhten auch die langen 
Fühler des Eremitenkrebses, von denen leider jetzt 
nur mehr einer erhalten isL In den Fangen hält der 
Vogel eine Schlange fest, die in regelmässig und sym- 
metrisch stilisierten Windungen dem unteren Teile des 
ganzen Schnitzwerkes vorliegt und ganz am Fussc des- 
selben wiederum, aber diesmal mit dem Schnabel, von 
einem Vogel, anscheinend derselben Art (Adler oder 
Geier), gehalten wird. Die Frau selbst halt, ausser 
dem oberen Vogel, auch noch eine Art weiss und 
rot gewürfelten Schurz in den Händen fest, aus dem 
beiderseits grosse, lange Trauben von gelben Früchten 
(Bananen?) hervorquellen, die fast bis an das untere 
Kndc des Bildwerkes reichen, Zu beiden Seiten des 
unteren Geiers oder Adlers sind auch auf der Ab- 
bildung noch zwei weitere Vögel sichtbar, mit weissem 
Schwanz und sehr langen, bogenförmig geschweiften, 
dunklen Flügeln, die wie Paradiesvogel aussehen und 
an den Früchten naschen. Die ganze Figur ist mit 
der grössten Sorgfalt geschnitzt und bemalt; besonders 
auch die Tätowierung des Gesichtes und des Körpers 
der weiblichen Hauptfigur ist bewundernswert durch- 
geführt — allerdings nur auf der Vorderseite; die 
Rückseite der ganzen Figur ist nur ganz roh angelegt 
und teilweise auch unbcmalt gelassen, so dass sich die 
Annahme einer festen und bleibenden Aufstellung von 
selbst ergiebt. Das Haupthaar ist aus kleinen, pinsel- 
ähnlichen Fruchten, vielleicht einer Komposite, gebildet 
und stimmt in Farbe und Anordnung täuschend mit dem 
eigentümlich entfärbten Haar der Melanesier überein. 

Im ganzen sind bei diesem Schnitzwerke ausser 
der weiblichen Figur und den Fruchttrauben also noch 
dargestellt: Ein Schneckenhaus, ein Eremit, der Kopf 
eines Bcutcldachscs {?), zwei Geier oder Adler, zwei 
Paradiesvögel und eine Schlange. Dieses bedeutsame 
Stuck geht also schon durch den Reichtum der Dar 
Stellung weit über die Grenzen hinaus, die der Kunst 
der Ncu-Irländer von Dr. Finsch gesteckt wurden. 
Möge es mit der Zeit gelingen, auch eine volle Er- 
klärung dieser reichen Darstellung zu erhalten. 

Einfacher im Entwürfe und auch ungleich ein- 
facher und weniger kunstvoll in der Ausführung ist die 



Tafel XLVH, Fig. 4 abgebildete Schnitzerei. Sie stellt 
eine Frau mit auffallend langen, spitzen Hängebrüsten 
vor, die auf den halbausgebreiteten Flügeln eines Nas- 
hornvogels steht. Sie ist Gravida oder Puerpera, und 
der Buceros macht sich mit seinein Schnabel in ihrem 
Genitale zu thun, während sie selbst, wie aus Schmerz, 
ihre lirüste mit den Händen festhält. Auf dem Kopfe 
hat sie eine grosse Triton Schnecke, oder eigentlich 
die Nachbildung eines leeren Gehäuses, ohne Ver- 
mittlung, besonders ohne irgend eine Spur von dein 
Eremitenkrebs, der uns bei dem Fig. 3 abgebildeten 
Schnitzwerk so sehr auffallt. So gering auch gegen- 
wartig unsere Kenntnisse über die religiösen Vor 
Stellungen der Ncu-Irländer sind, so scheint doch fest- 
zustehen, dass der Buceros auch bei ihnen mit dem 
Ahnen- und Totenkultus in Zusammenhang steht. Bei 
unserem Schnitz werke aber ist die Anschauung, dass 
er bei einer Geburt interveniert, kaum zu umgehen. 
Es wäre ungemein wichtig, eine authentische Erklärung 
des Stückes durch Eingeborene zu bekommen. Par- 
kinson*) erwähnt ein anscheinend ähnliches Schnitzwerk 
von der Fischer-Insel (bei Neu-Irland). das sich jetzt im 
Museum von Sidney befindet. Es soll von dem Grabe 
einer Frau stammen, die bei der Geburt ihres Kindes 
gestorben war. Wurde sich diese Angabe bestätigen, 
so würde sich daraus mit sehr grosser Wahrscheinlich- 
keit ergeben, dass der Buceros, wie er sonst die 
Geister der Verstorbenen ins Jenseits geleitet, hier 
schon die Seele des neugeborenen Kindes in Empfang 
nimmt, um ihr als Führer zu dienen. 

Ein altes und durch ganz besonders sorgfältige 
Arbeit ausgezeichnete? Stück ist auf derselben Tafel, 
Fig. 5, abgebildet. Der oberste Teil dieses kostbaren 
Schnitzwcrkcs ist leider etwas beschädigt, aber es ist 
zweifellos, dass zu den sechs schwertartigen Fortsätzen 
ursprünglich noch zwei weitere gehört haben , so dass 
deren acht vorhanden waren. Natürlich handelt es sich 
um einen Ootopus; unser Schnitzwerk ist also von 
einem richtigen Kraken gekrönt. Mehr als vielleicht 
bei irgend einem anderen der hier abgebildeten Stücke 
drängt sich gerade bei diesem der Vergleich mit den 
totemistischen Darstellungen an der Nordwestküstc von 
Nordamerika auf und für eine ernste wissenschaftliche 
Untersuchung wurde gerade dieses Stück sicher einen 
guten Ausgangspunkt geben. Einstweilen fehlt mir 
jeder Anhalt zu einer Erklärung; auch ein Hinweis auf 
die bekannte Bedeutung des Krakens in der poly- 
nesischen Kosmogonie wurde bei dem Fehlen weiterer 
Zusammenhänge vorläufig völlig unfruchtbar bleiben 
müssen. Im übrigen sind die fünf bisher erwähnten 
Stücke auserlesen schöne Vertreter der Gruppe der 
pfahlförmigen Schnitzwerke in Neu-Irland. Ausser dieser 
Reihe und neben allerhand kleineren Stücken, wie 

*( rutjkUulionen aus dem Kojii^l. etlino^r. Muhcuoi zu DtcsJcu. 
X, 1895, r . 
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Tanzschnäbeln, Tanzbrettern u. s. w., kommen dort noch 
mehrere andere Gruppen von grosseren, bunt bemalten 
Schnitzwerken in Betracht, so besonders lange Quer- 
bretter, meist mit symmetrisch verteilter Darstellung, 
dann mächtige Stücke mit grossartig stilisierten, immer 
im Profil dargestellten Hahnen, dann einzelne Figuren 
und schliesslich Masken. Die beiden ersten dieser 
Gruppen waren in Treptow nicht vertreten; als typisch 
für die dritte Gruppe ist die Fig. 7 auf Tafel XLVII 
zu betrachten; wahrscheinlich einfach das Fortrait eines 
Ahnen. Von grösster Mannigfaltigkeit aber ist die 
vierte grosse Gruppe, die der Masken. Nirgends, bei 
keinem Volk der Erde, finden wir eine ähnliche Menge 
verschiedener Typen, nirgends eine so kraftvolle Ur- 
wüchsigkeit, nirgends eine so ausschweifende Kühnheit 
in der Behandlung aller Formen, fast nirgends auch so 
mächtige Dimensionen als gerade bei den Masken der 
Ncu-Irländcr. 

Ks ist völlig unmöglich, hier, in dem engen Rahmen 
eines Ausstellungsbcrichtcs, dieser vielleicht höchsten 
Blüte mclancsischcr Kunst auch nur annähernd gerecht 
zu werden; hier können nur wenige dürftige Proben 
zur Darstellung gelangen, um so dürftiger, als gerade 
die schönsten und grossartigsten dieser Masken schon 
lange in den festen Besitz staatlicher Sammlungen über- 
gegangen und für zeitweilige Schaustellungen daher 
nicht mehr zu haben sind. Immerhin hatte besonders 
das Museum Umlauft" einige ganz vorzügliche ältere 
Stücke eingesandt, die hier veröffentlicht werden können. 
Das beste und merkwürdigste derselben ist Tafel XLVIII. 
Fig. 3 abgebildet. Das derb und kräftig stilisierte Ge- 
sicht ist von kleinen Schlangen umrahmt; die derben 
Zahnreihen halten einen weit vortretenden Hahn, ein 
zweiter Hahn aber sitzt wie eine Helmzier auf dem 
Kopfe, ein mächtiges Tier, mit langem Hals, funkelnden 
Turbo -Augen und gewaltigem, hoch aufflammendem 
Kamme. Ich muss von einer Deutung dieser Maske 
absehen, aber ich kann mich nicht enthalten, hier ihren 
eigentümlich heraldischen Charakter herv orzuheben. Noch 
weit mehr an wirkliche europäische Helme erinnern 
freilich die Masken mit dem grossen, sagittal von vorn 
nach hinten streichenden Kamme, die in Neu-Irland so 
häufig sind; es ist nur Zufall, dass sie gerade in Treptow 
nicht vertreten waren. Völlig anders als diese ganz 
typischen Helmmasken, aber doch mit einer Art Raupe 
tritt uns das Tafel XLVII, Fig. C> abgebildete Stück 
entgegen; es macht mit seinem langen, schmalen 
Gesicht, der dünnen, hochkantigen Nase und dem 
spitzen, aus knallroten Abrus Bohnen gebildeten Barte 
einen höchst absonderlichen Eindruck; ob diese Maske 
wirklich aus Neu-Irland stammt, wie angegeben wird, 
möchte ich nicht mit positiver Sicherheit vertreten; sie 
nimmt jedenfalls eine völlige Sonderstellung unter den 
Masken des Bismarck-Archipels ein. Dass sie einen 
Europäer vorstellen soll, licssc auch schon die weisse 



Farbe des ganzen Gesichtes vermuten; aber die Zähne 
sind tief schwarz, wie die eines Bctelkauers, und die 
grosse schwarze >Raupc«, die sich zwischen dem gleich- 
falls aus Abrus-Kerncn dargestellten Haupthaare erapor- 
wulstct, würde zu einem europäischen Gesicht auch 
nicht gut passen. Achnlichc »Raupen« sind übrigens 
auch bei den wirklichen Helmen in Hawaii die Regel 
und für dort von manchen in Zusammenhang mit einer 
gewissen Haartracht gebracht worden, die bei den Ha- 
waiiern als Zeichen tiefster Trauer noch heute ab und 
zu beobachtet wird; ebenso brauchte die weisse Farbe 
des Gesichtes durchaus nicht notwendig auf einen Euro- 
päer bezogen zu werden; wir finden ja weisse Be- 
malung auch bei Melanesiern häufig genug, sowohl als 
Zeichen der Trauer, als auch aus anderen Anlässen. 
Im übrigen ist unsere Maske nicht nur ein höchst un- 
gewöhnliches, sondern wahrscheinlich auch ein sehr 
altes Stück; die Abrus-Kerne sind fast alle schon zer- 
stört und zerfallen, und nur wenige Ueberbleibsel von 
ihnen geben noch Kunde von der alten Pracht. Gleich- 
wohl gelingt es hoffentlich dem einen oder dem anderen 
meiner Leser, noch etwas authentisches über die Be- 
deutung des Stückes zu erfahren. 

Einen ganz anderen Typus vertritt die Tafel XLVIII, 
Fig. 1 abgebildete Maske; auf dem kräftig stilisierten, 
aber sonst doch rein mclancsisch aussehenden Kopf 
ruht ein bunter Helm und auf diesem ein hoher phan- 
tastischer Aufbau von Vögeln und fliegenden Fischen, 
wie er viel besser zu einem der eingangs erwähnten 
Totem-Pfahlc, als zu einer Maske passend erscheinen 
möchte. Gleichwohl ist das Stück mit seiner überaus 
sorgfältigen, durchbrochenen Arbeit viel leichter, als 
es seinen mächtigen Dimensionen nach aussieht. Wirklich 
plump und schwer hingegen ist die Maske Tafel XLVIII, 
Fig. 2. Hier folgt einem sehr langen, weiss bemalten 
Gesicht ein hoher Helm, dem, von Fischen gestützt, 
ein grosser Schweinskopf aufruht. 

Zum Schlüsse sei hier noch eine weitere Gruppe 
von Schnitzereien aus Neu-Irland erwähnt, die unsere 
Beachtung im hohen Grade verdient. Es handelt sich 
da um die häufig wiederkehrende Darstellung eines 
Adlers mit weit ausgebreiteten Schwingen, der eine 
oder zwei Schlangen festhält. Die beste Abbildung 
eines solchen Stückes findet sich bei A. B. Meyer,*) 
aber auch aus den Figg. 8, 9 und to unserer Tafel XLVII 
kann eine genügende Vorstellung von diesen merk- 
würdigen Schnitzwerken erlangt werden. Bei dem 
Stücke Fig. 9 hat die Schlange die Form eines Halb- 
mondes angenommen, bei dem Fig. 10 die eines kurzen 
Stabes, dessen Enden allerdings noch als Schlangen- 
köpfe gebildet sind. In dieselbe Reihe gehört wahr- 
scheinlich auch noch die ebenda, Fig. 11, abgebildete 
kleine Schnitzerei, die gleichfalls einen mit Schlangen 

*| i'nlilikationcn au« dem Küni^l. eihnotfr. Miiieum m ÜretJen, 
X, |S<>5, T»M XII, Flg. 1. 
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kampfenden Vogel darstellt; dieser ist aber kein Adler, 
sondern hat deutlich und unverkennbar den Kopf eines 
Buceros. Bei dem im Laufe dieses Berichtes mehrfach 
betonten, eigentümlich schwankenden Charakter der 
ruelanesischen Kunst ist es völlig unsicher, in wie weit 
etwa auf den Buceros -Kopf dieser einen Schnitzerei 
gerade besonderes Gewicht gelegt werden darf; jeden 
falls liegt es aber für alle die anderen sehr zahlreichen 
Stücke dieser Gruppe, bei denen stets ein Adler mit 
Schlangen kämpft, nahe, nicht an ein rein lokales 
Kunstmotiv zu denken, sondern eine Ucbcrtragung von 
aussen anzunehmen. Die älteste Heimat verwandter 
Motive ist aber zweifellos Indien, wo wir in Garurfa 
und den Nägas, also in dem schlangcntötcndcn Geier, 
uralte Symbole von Himmel und Erde zu erkennen 
haben. 

Natürlich liegt auch dieser Gruppe von neu- 
irländischen Schnitzereien irgend eine tiefere sym- 
bolische Bedeutung zu Grunde; aber nur durch sehr 
sorgfältige Erhebungen an Ort und Stelle, vor allem 
durch eingehende sprachliche und mythologische Unter- 
suchungen wird sich vielleicht noch ermitteln lassen, 
was hier einheimisch und was aus Indien übertragen ist 

Masken von den Kaan-Inseln. 

Eine neue, bisher völlig unbekannte Form von 
Masken ist Taf. XLVIII, Kigg. 4, 5 und 6 abgebildet, 
üas erste Stück dieser Art ist aus dem Besitze des 
Museums Umlauf! in die Berliner Sammlung gelangt, 
zwei weitere befanden sich bei der grossen und wert- 
vollen Sammlung, die kurz nach Schluss der Ausstel- 
lung in Treptow von Herrn Korvetten-Kapitän Rüdiger 
dem Berliner Museum geschenkt wurde. So ist es 
möglich, für die Beschreibung dieses neuen Typus alle 
drei Stücke heranzuziehen. Sic stimmen übrigens bis 
auf ganz unwesentlichcGrösscnuntcrschicdcunddcn etwas 
ungleichmässigen Erhaltungszustand untereinander voll- 
kommen überein. 

Die Grundlage für diese sehr bizarr aussehenden 
Masken bildet ein topfformiges Geflecht, etwa kreis- 
rund, unten fast cylindrisch, oben beinahe halbkugel- 
formig geschlossen. Dieses am unteren Rande durch 
ein festgebundenes Holzstabchen versteifte Flechtwerk 
ist aus etwa 5—8 mm breiten Palmblattstreifen her- 
gestellt, innen mit rohem braunen Rindenzeug recht 
sorglos gefüttert, aussen aber sehr kunstvoll mit einer 
dichten, anscheinend nahtlosen Schichte Rindenzeug 
übcrkleidet, das ungemein sorgfältig mit weissen, 
braunroten und schwarzen Streifen bemalt ist, die wohl 
Bemalung und Tätowierung des Gesichtes bedeuten 
sollen. Diese einfache topf- oder glockenförmige Stulpe 
hat nun nach vorne und hinten, nach rechts und links 
und nach oben eine Reihe von festgenahten oder sonst 
irgendwie fest angebrachten Zuthatcn, die alle höchst 



eigenartig sind und deshalb — immer unter Verweis 
auf die Abbildungen — ausführlich beschrieben werden 
müssen. Zunächst strebt nach oben ein machtiger Kamm 
in die Höhe, der in sagittaler Richtung verlauft, aus 
feinem schwarzen Wurzelwcrk besteht, das bei dem 
besterhaltenen Exemplare noch durch einige Stäbchen 
in guter Form erhalten, ausserdem auch durch Rinden- 
zeug und einen breiten geflochtenen Ring nach oben 
gedrängt wird. 

Zu beiden Seiten der Maske sind riesige Ohren 
festgebunden; sie bestehen aus Rindenzeug, das zwischen 
Stabchen ausgespannt und gleichfalls weiss, rot und 
etwas schwarz bemalt ist. Die Stäbchen selbst sind 
noch weit über das eigentliche »Ohr« hinaus verlängert 
und mit in einzelnen Streifen weghängendem Rinden 
zeug geschmückt. Auf den Abbildungen mussten der 
Raumverhältnissc wegen die Enden der meisten dieser 
langen Stäbchen abgeschnitten werden. 

Assyrnetrisch genau nach hinten gerichtet ist ein 
kreisrundes, cylindrisch geflochtenes Körbchen festge- 
bunden, das mit Wurzelwcrk und grobhaarigen Fruchten 
eben angefüllt ist. Ich verstehe nicht, es zu deuten; 
wenn es nach oben, nicht nach hinten gerichtet wäre, 
würde man es vielleicht von dem typischen Haarkörbchen 
Neu Guineas ableiten können, aber hierzu liegt um so 
weniger Veranlassung vor, ab ja schon der grosse obere 
Kamm zweifellos auf die Haartracht zurückgeht. Zwei 
verschiedene Haarkörbchen auf demselben Kopfe sind 
aber sehr unwahrscheinlich. 

Noch ungleich bizarrer aber ist die vordere Hälfte 
der Maske ausgestaltet. Da fallen zunächst riesig grosse 
Brauen wülste auf, die in der Mitte zusammenflicssen; 
sie sind aus Rindenzeug hergestellt und gehen in einen 
mehr als spannlangen, richtigen Rüssel über, der leicht 
nach oben gerichtet i*t; er endet in einen kleinen losen 
Lappen Rindenzeug und ist im übrigen sehr steif und 
fest, wohl um einen Holzkern gewickelt und, wie die 
Brauenwülstc, weiss, rot und schwarz bemalt. Unter 
diesem Rüssel ist ein grosser, ovaler, etwas geöffneter 
Mund sichtbar. 

Senkrecht auf die Richtung der Brauenwülste sind 
unter denselben ganz schmale Reifen aus Cocosschale 
befestigt, die nach hinten, da wo sie Augen vorstellen 
sollen und festgebunden sind, etwas breiter werden, 
vorne aber, wo sie wohl als Wimpcrhaarc zu wirken 
haben, ganz dünn sind. An ihrer breitesten Stelle haben 
sie ein kreisrunde« Loch; diesem entsprechend ist auch 
das innere Flccht werk und das Rindenzeug ausgeschnitten, 
so dass man durch diese Löcher bequem hindurch 
sehen kann, wenn man die Maske über den Kopf stülpt. 

Ein weiterer Anhang, und zwar der grösste von 
allen, ist unter dem Munde befestigt. Er ist ungefähr 
zungenförmig, bei der grössten der Masken 35 cm lang 
und 21 cm breit, und besteht aus einer Lage Rinden 
zeug, die durch ein dünnes Stäbchen ausgespannt und 
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in der richtigen Lage erhalten wird. Eangcfasst ist 
dieses monströse, fast horizontal vorragende >Kinn« 
durch einen gelblichen ^)art<, der aus leinen Wurzel 
fasern besteht und, mit dem Rindenzeuge, au das ein 
rahmende Spannungsstäbchen festgebunden ist. 

Ucber die Bedeutung «lieser ganz eigenartigen 
Masken jetzt auch nur eine Vermutliung zu äussern, 
würde ich für vorschnell halten. Es wird zunächst ab 
zuwarten sein, bis wir etwas mehr über diu Ethno- 
graphie der Kaan Inseln erfahren Die russclartige 
Bildung der Nase erinnert ohne weiteres an die be- 
kannten Riissclmaskcn vom Kaiserin Augusta-Fluss; 
aber auch ein solcher Vergleich kann uns nicht fördern, 
denn auch bei jenen Masken stehen wir einstweilen 
noch vor lauter Rätseln. Man hat sie auf totcmist:sche 
Darstellungen von Echidna zurückführen wollen, ohne 
dass sich bisher ein bestimmter Anhaltspunkt für oder 
gegen diese Auffassung ergeben hatte. Ich selbst kann 
nicht umhin, sowohl bei den bekannten Marken vom 
Kaiserin Augusta-Fluss, als bei den neuen Masken von 
den Kaan Inseln an einen ganz bestimmten Zusammen- 
hang mit Ganescha zu denken. A. B. Meyer hat frei- 
lich wiederholt eine solche Auflassung der ersterwähnten 
Masken als »ganz phantastisch« zurückgewiesen'*) aber 
ich glaube, dass in dieser Frage das letzte Wort noch 
lange nicht gesprochen sein durfte. Gerade was ich 
an verschiedenen Stellen des vorliegenden Berichtes 
über Garuda und Näga in Neu -Guinea und auf Neu 
Irland mitteile, lässt die Ganescha Theorie schon viel 
weniger > phantastisch« erscheinen und rechtfertigt die 
Vermutung, dass wir bei fortschreitender Kenntnis Me- 
lanesien« noch viel mehr indische Beziehungen entdecken 
dürften, als bisher nachgewiesen sind oder vermutet 
werden. 



Einige Verzierungen an Admiralty-Speercn. 

Von ganz besonderem Interesse erwies sich der 
durch die Ausstellung ermöglichte Vergleich einer sehr 
grossen Anzahl von Speeren der Admiralty-Gruppe. 
Diese haben alle einen recht rohen Schaft, meist aus 
Holz, selten aus Rohr, und eine in der Regel* ') aus 
Obsidian zugeschlagene Spitze, die so charakteristisch 
ist, dass Admiralty-Spcerc selbst in ganz schlecht ge- 
leiteten und sonst an falschen Angaben sehr reichen 
Sammlungen meist richtig bezeichnet sind Hingegen 
hat man die oft sehr prächtigen Verzierungen, welche 
alle diese Speere an dem Verbindungsstücke zwischen 
Schaft und Spitze haben, bisher fast ganz ubersehen, 

, •'; Vagi u. ;u Indikationen au, dem küü K l. elhnoirr. Mu.eum 
xu I)r«den X. 1895, Rccen «.oßlioli und Keccari. 

••; Ich kenne Dar wenig« Speere mit llriL.pitrr. vpl. T«f. XI,. 
Abh. 7;; noch viel seltener «od »utchc mit einem Try^üti-SuioliLl ; 
die I tambur^cr Sammlung Ixuit.-t einen pruchu-ollen Speer itul dru 
Trygon-Stacheln nebeneinander, einen richtigen Dreizack. 



und doch bieten sie eine Fülle von sehr belehrenden 
Motiven. Das Wesentliche hier ist das Vorhandensein 
zweier ziemlich ebener, rechteckiger Flächen, die sich 
aus der Art der Befestigung ergeben. Die grosse, 
flache, an der Wurzel meist sehr breite und dünne 
Ob-idi anspitze verlangt nämlich schon wegen ihrer 
Sprodigkeit und Schwere eine besondere Sorgfalt bei 
ihrer Befestigung an den dünnen drehrunden Schaft. 
Dabei wird meist*) so vorgegangen, dass zunächst 
Schaft und Spitze aneinandergelegt und mit Streifen 
von weichem und elastischem Baummark sehr fest ge- 
schient werden. Genau, wie wir bei einem Knochen- 
bruche Schienen anlegen, so werden hier Markstreifen 
um die Enden der zu verbindenden Stücke gelegt und 
dann mit gedrehten Rindenzeug oder anderen Fäden 
festgebunden. Die>er Verband wird aussen ganz dick 
mit einer harzigen, zu grosser Harte erstarrenden Masse 
so bestrichen, dass eine absolut feste und sichere Ver- 
bindung erzielt wird, eine Art Kelch, in dem einerseits 
die Obsidiatispitze wie die Michel in ihrem Becher fest- 
sitzt, und der andererseits so aussieht, als ob er mit 
«lern Schafte aus einem Stücke geschnitzt wäre. 

Diese Art der Befestigung, die sich nur mit einem 
Schienen- und Gipsverband vergleichen lasst. erfüllt 
nicht mir ihren Zweck in einer ganz grossartigen 
Weise, sondern sie ist auch eine durchaus originelle 
und, soviel ich weiss, ohne jede Analogie: überall sonst 
erfolgt bei 1 'feilen und bei Speeren die Befestigung 
der Spitze an den Schaft entweder durch > Einlassen« 
oder, wenn es sich um eine metallene Spitze handelt, 
die mit einer Dulle oder mit Schaftlappcn versehen 
werden kann, durch .Aufstecken« oder — z. B. bei 
gewissen prähistorischen und indianischen Feuerstein- 
pteileti und bei den Obsidiangcräten der Osterinsel — 
durch Anbinden oder Verschnüren. Der Admiralty 
Insulaner begnügt sich aber nicht mir mit der technisch 
vollendeten Losung eines so schwierigen Problems; er 
hat auch das Bedürfnis, das ganze Zwischenstuck 
zwischen Schall und Spitze zu verzieren. Oft geschieht 
das durch eine neue oberflächliche Verschnürung in 
regelmässigen Mustern und in tadellos sorgfaltiger Aus- 
fuhrung, häufig mit bunt gefärbten Feldern und mit 
sehr wirkungsvoller Anwendung der schönen, weiss- 
glänzenden Kerne von Cotx lacrima. In anderen 
Fallen wird die harzige Masse, noch vor dem Kr- 
starren, al fresco mit tief eingeschnittenen Linien ver- 
ziert, und da sinil es besonders die beiden unmittelbar 
auf der Hachen, breiten Wurzel der Obsidianspitzc 
liegenden Flachen, welche bei dieser Art der Ver- 

•) Kme andere Art der llcicsli^Udc. diu «ehnn von Moieley 
(<>u tlit mliabitam* »i the Admiralty Uhuids. »Journal of ihe anlhrof. 
ln»lilul<::, 1N77) erkenn! wurde, besieht in .1er Anwendung eine« be- 
sonderen aim MAi e^schiiitxicii MittcUtiick.-., d« unten den Schaft 
und obeu die Spitze aufnimmt un'l mit Har* und durch l'machnärung 
insBiiimenriält. 
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zierung eigenartig behandelt werden Ks würde hier 
viel zu weit fuhren, wollte ich den Gegenstand er- 
schöpfend erörtern; das soll einer Monographie über 
die Ornamentik der Admiralty-Gruppc vorbehalten 
bleiben, die mich schon seit längerer Zeit beschäftigt; 
hier sei nur auf die Abbildungen Taf. XL, Fig. Ii — 14 
verwiesen und dann eine einzelne Serie herausgegriffen, 
die mir besonders lehrreich erscheint. Im Anfange 
derselben steht, vgl. Taf. XXXVII. Fig. 9, ein ganz 
natürlich gebildeter Vogel. Wir haben leider nicht 
die allergeringste Kenntnis davon, was dieser Vogel 
bedeutet; er kann ein Familicnzeichcn sein, er kann 
mit dem schnellen Fluge des Speeres in symbolische 
Beziehung gebracht werden, er kann mit mythologischen 
Vorstellungen in Zusammenhang stehen wir wissen 
es nicht, und ich erwähne einzelne Möglichkeiten hier 
überhaupt nur, um die, die es angeht, also diejenigen 
Leser, welche in die glückliche Lage kommen sollten, 
selbst mit Admiralty Insulanern zu verkehren, auf die 
Wichtigkeit eingehender Klarstellung aufmerksam zu 
machen. Inzwischen steht eines objektiv fest: Dieser 
Vogel kommt in gleicher Art auf einer ganzen Reihe 
von Speeren vor, aber er verliert allmählich an Deutlich- 
keit, und schon die Fig. 11 unserer Taf. (XXXVII) 
würde schwer verständlich erscheinen, wenn wir nicht 
Fig. 9 und IO kennen wurden. Noch weit undeutlicher 
wird die Darstellung auf einer ganzen Reihe anderer 
Speere; es scheint sogar, dass — bewusst oder un- 
bcwusst(?) — ein zweiter Vogel mit zur Abbildung 
kommt, jedenfalls aber bemerken wir, dass die Vögel 
immer undeutlicher werden, und da giebt es dann ein 
Stadium, in dem der Künstler überhaupt nicht mehr 
weiss, dass er Vögel darstellen soll. Seine Vorlage 
scheint ihm viel mehr Aehnlichkeit mit einem mensch- 
lichen Gesicht zu haben, dem nur die Augen fehlen 
(Fig. 16), während die verkümmerten Schwingen be- 
reits wie Ohren mit durchbohrtem Läppchen aussehen; 
er braucht nur ein Paar Augen einzusetzen, und ein 
völlig einwandfreies menschliches Gesicht ist fertig 
(Fig. 17, 19 und 22). Ob sich an diese Gesichter nun 
auch die ganzen menschlichen Figuren anschliessen, 
welche ab und zu auf den Zwischenstücken der Ad- 
miraltySpcere erscheinen, oder ob diese eine Reihe 
ganz für sich bilden, vermag ich vorläufig nicht zu 
entscheiden; es scheint mir das erstere nicht unmöglich, 
und ich kann mir gut vorstellen, dass der Specrmacher, 
wenn er erst einmal sich zu richtigen menschlichen 
Gesichtern aulgeschwungen hat, das Bedürfnis em- 
pfindet, zu den Köpfen auch die ganze Figur zu 
bilden. Auf Taf. XXXVII ist am Schlüsse der Reihe 
als Fig. 23 der Kopf einer solchen Figur abgebildet; 
einige ganze Figuren von solchen Speeren habe ich 
auf Taf. XL zusammengestellt. 

Sie sind gleichfalls überaus lehrreich; die mit 2, 
4. 7 und 9 bezeichneten Abbildungen geben eine gute 



Vorstellung von solchen Stücken, bei denen es sich 
einfach nur um die Darstellung einer menschlichen 
Figur handelt. Daneben aber kennen wir andere 
Speere, bei denen zu dieser Figur noch ein neues Ele- 
ment hinzutritt — der Kopf eines Krokodils. Wie 
das zu erklären ist und was es ursprünglich bedeutet, 
ist einstweilen unbekannt. Ich gebe hier einige Ab- 
bildungen, lediglich um auf den thatsächlichen Befund 
aufmerksam zu machen und eine nähere Untersuchung 
an Ort und Stelle anzuregen. Bei dem Fig. 5 und 10 
abgebildeten Stücke scheint in der Ansicht von vorne 
die menschliche Figur noch fast rein vorhanden zu 
sein, nur der unverhältnismässig lange und dünne 
Rumpf, seine merkwürdige Zeichnung und die kurzen 
Arme erscheinen auffallend; erst in der Ansicht von 
der Seite sieht man, wie zwischen Schultern und 
I lüften ein richtiger Krokodilkopf eingeschaltet ist. 
Freilich ist dieser Kopf so flüchtig behandelt, dass 
man über seine wahre Natur in Zweifel sein könnte, 
würden uns nicht andere Stücke aufklären; am 
wichtigsten in dieser Beziehung ist für uns der Fig. 3 
und 8 abgebildete Speer; da ist der Kopf des Kroko- 
dils auch schon in der Ansicht von vorne sofort zu 
erkennen, noch schöner freilich in der von der Seite, 
mit dem weit aufgerissenen, von Zähnen starrenden 
Rachen. Umsomehr hat die Darstellung der mensch 
liehen Figur gelitten; zwar das Gesicht ist noch vor- 
handen, sogar schöner und sorgfältiger gearbeitet, als 
bei irgend einem anderen mir bekannten Admiralty- 
Speere, auch der Hinterkopf mit der chignonartigen 
Haartracht ist hervorgehoben, aber die Arme sind 
schon rudimentär geworden und — natürlich um den 
Krokodilkopf nicht zu beeinträchtigen — auf den 
Rücken verwiesen. Von dem übrigen Körper ist aber 
überhaupt nichts mehr angedeutet; da wo man die 
Beine erwarten sollte, findet sich auf der Vorderseite 
eine Darstellung, die ich am liebsten als einen zweiten 
Krokodilkopt auffassen möchte, während auf der Rück- 
seite der Schaft ganz glatt gelassen ist; das kurze tonnen- 
förmige Mittelslück zwischen den beiden Köpfen ist 
nicht mit Sicherheit zu deuten; es ist nach mehrfachen 
Analogien nicht unmöglich, dass es sich um die 
letzten »stilisierten Restec halbverschlungener Menschen 
handelt. 

Line weitere, besonders interessante stilistische Ver- 
kümmerung sehen wir an dem Fig. 1 und 6 derselben 
Tafel abgebildeten Speere. Da ist die menschliche 
Figur zwar vollkommen erhalten, dafür ist sie aber 
vom eigentlichen drehrunden Schaft durch ein langes 
durchbrochenes Mittclstück getrennt, das an und für 
sich vollkommen unverständlich wäre und erst im Zu- 
sammenhang mit den Darstellungen auf anderen Ad- 
miralty-Waffcn mit einiger Wahrscheinlichkeit auf zwei 
Krokodilköpfe zurückgeführt werden kann. 
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Die 'Wandlungen der menschlichen Figur auf den 
Speeren der Salomon-Gruppc. 

Auf Tat XI- ist Fig. 15 ein typischer Vertreter 
jener schönen und überaus sorgfältig gearbeiteten 
Speere abgebildet, als deren Heimat zunächst Buka und 
Bougainvillc gilt. Diese Speere sind nahe an vier 
Meter lang, drehrund, an beiden Enden verjüngt, aus 
Palmholz, und vorne mit zahlreichen sehr spitzen Wider 
haken, meist aus Menschenknochen, versehen. Die lange 
Spitze ist in der Regel durch kunstvolles Flcchtwcrk 
verziert und von dem eigentlichen Schafte, wenn sie 
auch innerlich mit ihm direkt zusammenhängt, äusserlich 
durch ein Zierstück getrennt, das allein Gegenstand der 
nachfolgenden Betrachtung sein soll. Trotz des sehr 
kleinen Massstabes ist es auch auf der bereits er- 
wähnten Abbildung Fig. 15, Taf. XL eben noch zu 
erkennen. Hingegen enthält die Tafel XXXVIII die 
sorgfaltig hergestellten Abrollungen des fraglichen Mittel- 
gliedes von dreissig Specren, die Dr. YVeulc und ich 
zu diesem Zwecke aus etwa hundert Salomon-Spceren 
ausgewählt haben. Man sieht aus den ersten Ab- 
bildungen dieser Tafel sofort, dass es sich um die 
Darstellung zweier nebeneinander hockender oder 
stehender menschlicher Figuren handelt. Was diese 
Figuren bedeuten, ist mir völlig unbekannt; es ist 
sicher sehr auffallend, dass sie mit solcher Konsequenz 
in Hundertc und Hunderte von Speeren aus dieser 
Gegend immer und immer wieder eingeschnitzt werden, 
und ihr regelmässiges Vorkommen hat sicher einen 
tiefen Sinn, den wir später vielleicht einmal ergrunden 
werden — heute werden wir uns nur mit der äusseren 
Form dieser Figuren zu befassen haben. Ihre Wand- 
lungen geben ein vorzügliches Beispiel für jenen merk- 
würdig schwankenden Charakter der primitiven Kunst, 
den schon Balfour*) hervorgehoben hat. 

Wenn wir unsere Abrollungen der Reihe nach von 
I bis 25 verfolgen, so finden wir die dargestellten 
Figuren immer unvollkommener werden; schon bei 21 
muss man sich fragen, ob der Hersteller überhaupt 
noch gewusst hat, was er macht, und bei 22 und 23 
kann diese Frage wohl ohne Bedenken verneint werden. 
Ein halbes Dutzend »Wellenlinien«, wie man früher 
gesagt haben würde, und darunter ein Paar Kleckse — 
das ist alles, was von den beiden Männchen übrig ge- 
blieben ist. Die Endglieder dieser Kntwicklungsrcihe 
sehen wir in 24 und 25 an zwei Speeren von der 
Insel Nissan**), bei denen überhaupt jede an sich er- 
kennbare Spur der beiden Figurchen geschwunden ist, 
während sich andererseits eine vollkommene Symmetrie 



•) Evolution of decorative Art, London 1893. 
**) Heber die« R»nx kleine, rwuchen Hnka nnil Neu-lrluid ge- 
legene Gruppe «ehe Schmiele >Mitt. a. A. drnt«chen .Schiitt- 
gebieteof, IV. S. 100W. und Lutctian, Z. t. E., 1892, Verhandlungen 
S. 29 JH. 



von oben und unten entwickelt hat, die wir in den 
früheren Stadien, bei denen Kopi- und Fusscndc noch 
differenziert war, natürlich vermissen. Einen solchen 
Speer habe ich auf Taf. XL, Fig. 16 abbilden lassen; 
die Zeichnung des Mittelstuckcs bleibt dieselbe, ob der 
Speer mit der Spitze nach oben oder mit der Spitze 
nach unten betrachtet wird. Bei allen dreissig Ab- 
bildungen der Taf. XXXVIII ist aber darauf gesehen 
worden, dass sie so orientiert sind, wie sie dem Auge 
erscheinen, wenn die Spitze des Speeres nach oben 
gerichtet ist. Das erwies sich deshalb als nötig, weil 
bei einer ganzen Reihe von Speeren das Mittelstück 
so behandelt ist, dass es auch umgekehrt betrachtet 
werden kann. Dies wird dem Leser sofort klar werden, 
wenn er die Tafel XXXVII auf den Kopf stellt; dann 
wird er sehen, dass die Beine der Fig. 10, 15, 21, 23, 
besonders aber 11 und 12, mehr oder weniger deutlich 
die Form eines menschlichen Gesichtes haben. Das 
mag in einigen Fällen sicher vollkommen unbewusst 
geschehen sein, aber ebenso sicher Ist es, dass die 
schwarzen Speerschnitzer das bald bemerkt und dann 
die unteren Gesichter mit vollem Bewusstsein genau 
ebenso dargestellt haben, wie die oberen. Die Ab- 
bildungen 26 bis 30 unserer Tafel geben hierfür ganz 
einwandfreie Beispiele und zeigen so in ebenso über- 
zeugender als lehrreicher Art, wie leicht und glatt der- 
artige Ucbcrgänge bei der Kunst der Melanesier er- 
folgen. 

Eine ähnliche, gleichfalls sehr lehrreiche und er- 
freuliche Serie hätte sich von den Haarkämmen von 
Alu (Salonion Gruppe) gewinnen lassen, wie deren einer 
Taf. XXXI, Fig. 12 abgebildet ist. Der Ausgangs- 
punkt für das knopffbrmige Ende dieses Kammes ist, 
wie aus den von Herrn Ribbe gesammelten und aus- 
gestellten Stücken hervorging, eine menschliche Figur, 
hockend, mit den Ellenbogen auf die Kniee gestutzt 
und mit jener grossen baltonförmigen Kopfbedeckung, 
wie wir sie aus dem Album von Meyer-Parkinson und 
aus einigen Stucken der Berliner Sammlung auch im 
Original kennen. Das betreffende Stück eines solchen 
Kammes ist Taf. XXXI, Mg. 13 abgebildet, während 
Fig. 1 1 ein Endglied der Reihe zeigt, ein cylindrischcs 
Stück mit • geometrischen Ornamenten«; andere End- 
glieder, denn auch diese Serie spaltet sich, sehen ganz 
anders aus; so giebt es eine grosse Zahl solcher Kämme, 
bei denen die Arme und Beine zu einem einfachen 
Kerbschnittring geworden sind, der Kopf zu einem 
glatten Wulst, der Hut aber zu einem zierlichen Modell 
eines Mörsers, das die schönen grossen Mörser der Alu- 
leute ganz getreu kopiert. 

Leider fehlt Zeit und Raum, auf diese und viele 
ähnliche Serien hier noch weiter einzugehen — über- 
haupt muss ich meinen Bericht hier zum Schlüsse 
bringen, oder besser gesagt, einfach abbrechen; die 
reichen ethnographischen Schätze der Ausstellung werden 
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uns noch lange beschäftigen; für diesen Bericht ist der 
mir gebotene Kaum schon lange erschöpft. Ich schlics.se 
also, aber nicht ohne den S. 4 ausgesprochenen 
Dank an den Arbcitsausschuss und an den Verleger zu 
wiederholen und ganz besonders auch meinem Kollegen 
Dr. Weulc für manche freundschaftliche Mitarbeit zu 



Ebenso ist es mir aber ein Bedürfnis, an dieser 
Stelle auch den einzelnen Ausstellern für die wertvolle 
Unterstützung Dank zu sagen, welche sie dem Unter- 
nehmen geliehen haben. Ein Teil der Betrachtungen, 
die in diesem Berichte niedergelegt sind, ist nur durch 
den unmittelbaren Vergleich des von allen Seiten zur 
Verfügung gestellten Materialcs möglich geworden, wie 
denn die Notwendigkeit, ethnographische Stücke, be- 
sonders solche mit Verzierungen, in möglichst grossen 
Serien vergleichen zu können, gerade anlasslich dieser 
Ausstellung wieder einmal recht klar und eindringlich 
zum Bcwusstsein kam. Natürlich können nur ganz grosse 
Institute versuchen, solche Serien zu sammeln, kleinere 
Museen werden sich ja immer auf einzelne Typen be- 
schränken müssen. 

Für die Deutschen Schutzgebiete ist das Berliner 
Museum für Völkerkunde naturgeinäss die berufene 
Centralanstalt , in der auch grössere Serien gesammelt 
und studiert werden können. Aus diesem Grunde 
möchte ich auch die Leser bitten, Ergänzungen und 
Zusätze zu diesem Berichte, der ja nach vielen Seiten 
verbesserungsfähig ist, gefälligst an die Direktion des 
Kgl. Museums für Völkerkunde in Berlin einsenden zu 
wollen. Dieses Institut ist auch in der I-agc, zur Ver- 
gütung von baaren Auslagen, Transportkosten etc., 
sowie zum Ankaufe besonders erwünschter grösserer 
Gegenstände jederzeit die nötigen Mittel aufwenden zu 
können, worüber besondere Vorschläge von Fall zu 
Fall naturlich stets sehr erwünscht sein würden. 
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Tal. XVII. MaaMi-rraueo: Kiwerm, Kidalo. 
» XVIfl. Ralftm-MInner: 

> XIX. Ralnm-Mimner: Tin«, 

> XX. Ralum-Männcr: Towaliit, Taknla. 
L _> XXL Togo und Nachbargebiete. 

Fig. I. Sc hin 1c er 69.*} Puppe aus Holz, mit Haarfrisur und 
I'erlenbchang. Aecra, Goldkosle. >. Rückseite des 
»Köpfete der Puppe, b. Seitenansicht von a, 

» 2. Schanker 70. Wie 1. a. Kackseite dea Kopfei. 

» 3. M. V. IU C 26a. Criaty CoUecüpp. Aschauti. »Kc- 
tiach.f Rückseite des Kopfes. 

y 4 a b. Togo-Expedition 160. Nadelkissen mit einge- 
steckter (europaucher)Nadel(b); mitLederfutteral (a). 
c. Horanadel dazu. 

1 5. Togo-Expedition II 7. Messingnadel. 

* 6, Togo-Kxpedition 85. Streitaxt. 

> 7. 9. Togo-Expedition 122. 120. Danmenringe aox Eisen 

tum Bogcnspanncn, 

> 8. Togo-Expedition 112. Amulett ans Ziegenhorn, mit 

Pantherfell besetzt. 

> 10. M. V. III F 1441 Stalldünger. Kinderspielwiig aus 

Thon. Sehwart-wciaa rot 
, II. M. V. III F 768 Hegel. 

Spielzeug der Haussa-Madchen nnd -Jungfrauen, ein 
>Yaro<-Kind darstellend. Fast überall, wo 
leben, im Gebrauch. 

> 12. M. V. III C 2491 Janger. »II 

a. Rückseite dea Kopfes, 
» 13. 14. 18. Togo.Expedttk>a 139. 151. 163. PalverbUchsen 
ans Flaschenkürbis und IloU. 18 a. VerükalsclinUt 
von 18. 

> is- Togo- Expedition 36. Schere ans Bikini am Niger. 

> 16. Togo-Expedition 167. 

> 17. Grosses Boot (Einbauen) ans 1 



t- Tafel XXII. Nord-Ka 



Dr. F_ ZintgrafT von 



Flg. I. M. V. III C $511 Ball. 
» 2. M. V. III C 542J » Bai 

der Speisen. 
» 3. M. V. III C 54 »4 Bali. Wie 2. 
» 4. 5. 6. 25. 26. M. V. III C 6117. 5944 a — d Ball 

Kriegs- nnd Signalllöten. 6 a. Keder tum Reinigen 

von 6. 

> 7— 18. Zintgraff ». 17. 18. 21. 38. 39. 44- S4- «74- 

M. V. III C 5593. 5950. 6153. Speere und Speer- 
spitzen vun den Bali. Banyang. Batom, BafuU 
Bandeng n. ». Nebst Querschnitten. 
» 19. 20. tt V. III C 5488 a b Bali Zwei 
messer. 

» 21. ZintgrafT 114. Banyang. Kriegshorn au* 
» 22. M. V. III C 6277 (Legationsrat Rose). 
Musikinstrument. 

> 23. 24. ZintgralT 22. 26. Bali. Tabakspfeifen. Kopfe aus 

schwarzglänzendcin Thon, Holzrohre mit Staniol- 



erero-MInoer: Ferdinand Demöndja, Josaphat Kainatoto, 
Titas Hna/raka. 

Faikje Banks, 



XXIII. Nord-Kamerun. Sammlang Dr. E, 

Bali und Batom, 
Kig. 1. Zintgraff 61 *. BalUchwert, a. Scheide dazn, mit 
SchlangenhautUberzug, Schellenbehang und ans 

b. Eine 

c. 



SawahUi-Minner: Ali bin Matam, Staidi Irin Abdallah, 

Ssatdi bin Halfan!. 
Sswablli- Kranen: Msaiki, Saada binti Andalla. 
Knnde-Mlnner: Tschingongwc, Nioner». 
Maasai-Mlnncr: Yagönd, Meniidi. 
Maasai-MAnner: Rnraes, Machango. 
Massai-Männcr: Kaasiii, Uudokai, llUlu. 
1: Yondra, Gais. 



*) Unmittelbar nach der Nummer der Figur steht in dieser Tafel- 
crklarung stets die Bezeichnuni; der Sammlang and die Original- 
Nummer de* Stuckes; M. V. bedeutet dabei da* KönigL Museum f. 
Völkerkunde in Berlin, die darauf folgende ZiiTerngruppe die dortige 
Katalognummcr; darauf folgt in der Regel der Name de» Sammlers 
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Schwerter rief Kali, nebM 



Spaiierstockc 



» 1* 

» '5- 
i^Tafel XXIV. 

••"ig. >• 
i 1. 



Fig. 



* 9. 10. M. V. III C 559S. ZintgrarT 117. 
für allere Bali-Minner. 

t Ii. M. V. III C 6148. SpecrbUndcl mit Fcllknppe. l>eii> 
Fürsten Garega hei feierlichen Veranlaamngen nix 
Hohcitsreiclien vorangetragen. 

> 12. 13. ZintgrarT 118. 21». Ilali-Sctsel aus llolr, mit 
Stauiolbclag. ' 

M. V. III C 47 >EkiM. ItoUscliUa-<l der lUtr.1,1. 
M. V. III C 6453 : Konsul Schmidt;. Scstd au. I a K o-. 

Örtliches Hinterland von Kamerun. 
Hogcnspannuug der Wute, 

Dominik 2. Wute. Schnlzkiseen -m» Leiter lUr das 
linke Handgelenk ;»iehe 11. 
■< 3. Dominik 3. Wute. Spannholr für die rechte Hand 
(siehe ij. 

1 4 -10. Ornamente auf Wutc-Spannhidr.cni (Kcrbschnitl). 

* II 15. Ornamente auf WutL-Schutikuscn. 

> in. /.intgratf MO. Trommel »11» dem o-tuchen Hinterland, 

wahrscheinlich von den Fan. a. Fnes der TroniincL 

* 17. M. V. III F 1710a v. L'echtriu-raKssrge.. I lolchmcs-er, 

zugleich auch zum lio^en«]>annen brnuUl. Von 

vielen SudamUuimcti gebraucht, 
i IS. 19. Dominik 4. Wute-Kamme au» lloU. 
» 20. 21. Dominik 7. Wate. ElfcubeiuannnDoc. 

Tafel XXV. Kamerun. 

Fig. 1—4. ZintgrarT 116. M. V. III (' 1931. looj. 209.1 
Taasavaut, Nnchtigal. Spaiierstucke am Kamerun: 
mit den dicken Enden nach unten gclrußcu. Mit 
Querschnitten. 

» $. M. V. III C 1,413 llaselcr Mission. Kakundu. Fetisch 
>Mo.ongoc, d. h. der Golt der Lide. 

» 6. Jantren und Thormihleii 24- liakundu-Fctisch. 

» 7- M. V. litt 6412. 
Missgcbnrt.< 

» 8. Janüten und Thorni 

* 9-12. M. V. III C 45 

ZiutgnifV, Kraatz. 
Einzelheiten oa, 



hlen 24. Wakiindti-Fcüsch vDUrjr. 
5. 6154. 501b. 3S20 Kouigsdurfcr, 
Spa/.icr«tückc aus Kamerun. Mit 
1 1 a': und Ouerschn:ttcn. 

> 13 — 15. Jantzen und Thoniiahlcu. Kakunilu-F'ettsche. 

» ib. Dominik 39. llundehalsband mit Glocke mm Mungo- 
Kluaa. 

» 17. Dominik 19. Kricg»born der Abo-I.eute. Hol« mit 
»chwar. - «lanzL'ndcm Lcdcrubcrrug. 

Tafel XXVI. Dcnueh Sudvrcslafrik». f 
Fig. 1.2. Thuiipfcifco au» Serpentin. Xama-ArbeiL Slg. Giiriclj, 

» 3. M. V. III D 1507 v. Frautoia. :>< >ui»Vu»»i> . I.cder- 
kappe der Hcrcro-Fraucu. Rückansicht, a. Vorder- 
ansicht, b. Stirnband au« E:>enpcrlen: »ird von 
den Frauen um die Ilaabc getragen, fall» jic Mutter 
sind. Sind sie kinderlos. *" tragen sie ein mit 
Kann» hcscl.-tr* l-edcrhand Ozombaha {<■-). Vgl. 
Sehinr, Dcut^h-Siidive-i..fnk« S. 150. 

» 4- M. V. III D 573 (•.«., ÜKttner. 
tabaksbQchse aus Bambus. 

> 5 — 8. Slg. Gilricb, Meile der Oiarobo nebst Quer 

durch die Befiederung. 
v 9. K behex dazu; aus Flaschenkürbis. 

> IO. M. V. III D I24S Clac». Doppcldolch der Hereru; 
a. Einer der Dolche, b. Totalansicht um 



> It. Slg. Gurich. 

befc^tigung. b. c Querschnitte. 

Tafel XXVII. Deulach-Üstafrika. 

Fig. I. Corapagniefuhrer l.angheld. Tgaudii-Hool vom Victoriri- 
penpekovische Ansicht, a. Ansicht von 
b. Hngspriet von der Seit.-, c. dasselbe von 
»; d. Querschnitt von b; c. f. Querschnitte de» 
'■• B- 



Fig. 2 



Tafel XXVIII. 
Fi«. I. 



auf den Strand; Ii. einer der übrigen, ebenso »j c g 
als Siu dienenden Qucri-.cgel, beide mit Quer- 
schnitten; i. Unterer Teil de» vorn aufwxrt» ge- 
bogenen Vorderstevens; k. Querschnitt durch Vorder- 
steven und Kiel; L Ruder tarn liool. nebst Läugs- 
und Querschnitten. 
Kaiscrl. (ionvemement f. 1). (>. A. Boot mit Dnppel- 
auslcgcr; .Suaheli-Ktlstc. Terspektiviache Ansicht. 
». Längsschnitt; b. c d. Qiietschnilte; e. Ansicht 
von oben; f. Mittelteil des Itoote» schräg von vom 
Keaehvn; K- AusleiierbcfL-slißunK. 
Conipojjniefiilirer LanüheM. Speere vom Tannanyika 
.'l'djidii '. 3 a. und 5 a. Spitrc verdrossen, 
(.'nnipagnieluhrer [jingheld. Axt mil Schellen am Stiel. 

Deutsch-' Ntsfrika. 

M. V. III E 4S80 Lt. tilauniu«. Iio«en vom Wayao- 
und b. Die beiden Enden; 
von b; d. e. l-anj:»- und Quer- 
schnitt des Ende» a. 
2. M. V. III E 4581 Lt. (JtauninR. Ebendaher. Kocher 
aus FlnschenVtlrbi»; mit Heilen. a. Der Kocher 
vcrßK'^scft ; b. Teil der peflochteocn Trag<«hnur 
des Köcher!, c. Querschnitt der Schnur. 
3 — 5. Pfeile ra 2. Mit Einielheitcn nnd Querschnitten. 
b. .M. V. 4570 I.L (»lucimni;. Wanj,nndo-A\t aus Doodc- 
Harikma. a. und b. Ober- und Unterflich« des 



•S. 



<). Neumaun 214. Walukuyu am Kenia. 

au» hraun-rol geheiltem Elfenbein; am Oberann 
getragen. 

M. V. III E 4584 Lu Glauning. Matschemha. Spazier- 
huly, niWcich Schnupftabaksbehalter. 
> 9. M. V. III E 4583 Lt. Glauning. Kamm der Wayao, 
Wangindo, Wsmwura etc. Mil Suuiolbclag und aua 
/ebramähiienliaar bestehendem eln|(ellochtcneD 
Muster. a.--d. Haarmuster von anderen Kämmen. 
» 10. M. V. III K 450". ( omjagnieftthrcr Kamaay. Ma- 
kondc. Traghand mit Tnlverbehältern a. und b. loe 
Detkel-.berna.'hen <lcr beiden Maa«c. e. .1. Vertikal- 
schnitte derselben, e. f. Stucke aus dem mit Perlen 
beränderteü Tragband, 
o. Neurosen 208. HoUbtchcr am Uswga, nördlich 

vom Victona-.Nyansa 
M. V. III E 4577 Lt. Glauning. Hundcgloekc aus 
Höh: mit Frllriemen. Lsaramo, »ddlich vom ljwale. 



1 1. 



1 I 



Talcd XXIX. 



Kaufiuann. Maseui-Scbild. Angeblich von den Nidum 



nördlich vom Ktliina-Ndjjro. 
2. <!om]>iLgnteliilirei Lnujiheld, Kolonialhalle. Wahumu-Hcil. 
•j 3. M. V. III K 4IU3 Lt. Glaniung. Wangindo. Auf- 
gewickelten Ornament einer Bambua-Schnupltabaka- 
bilchse. : ilrandmalcreuj 

> 4. M. V. III E 4375 Lt. Glauning- 1-baksbilchse ans 

Itambus. tsaramo, slldbch vom Liwale. a. Anf- 
gewickeltes Ornament deratlben; ttrandmalerei. 

» 5. l'aiiwiu, Kulotiialhallr. Keule. 

■, f.. 1'aiiv.iu, Koloiujlhalle. Aal. 

> 7. M. V. III E 45SS RaoiMiy. Makondc. :<Ki)>ini s , 

l.ippenpfl«»ck aus Zink. a. X'ertikidschnilt. 
» 8. M. V. III K 4587 Kanisay. Wuyao and Makondc. 

Kiyun : lapcrele, Kiaitikonde: ndonia. Lippenpllock 

niis Hob. n. Vertikalschniil. Ii. Ansicht von oben. 
» 9. M. V. III E 4578 1.1- «ilauning. Kufidji-Delta. Kopl- 

Schemel aus Hol/. ». Ansicht von oben. 
» 10. M. V. III E 4400 LL Böhmer. Wangindo. Kopf- 

BL-hemcl ans nfrik. Ebcnholr.. a. Kilckenflachc von 

oben. b. Kopf von vorn. 

Tafel XXX. Deutseb-Oslafrikn. 

I r ig. I. t.hef Johannes, Wajxare. Hackenklingc aus Eisen, 
a. Dieselbe in 
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Kig. 2. 

3S' O. N. 
Walter 

6. Johannes. 
Holzatiel. 

7. O. Neutnann 259. 
Ndpferdxnbn. 

8. Jolianne». Wspare 

9. O. Ncumann III. 
10. O. N< 




No. 13. S. M. S. Gaulle. 
> 14. M. V. VI 6091 FüucIl. Neu-Britannien. 



mit 



Schureiacn für Schmiedefeuer. 
Wasamlawi. Alte Speerspitze. 




II. 

Spitzen zum 
Ii. Johanne». Wapare. Schmiedezange. 
13. fjingheld, KolonialhiDe. Hole) 

14 — 16. O. Ncumann 22o — 121. Kibsya -Masnal und 
Wakarirondo. ElienbciDxicmiie für den Hai» de» 
Rindviehs. 

17. Johanne». Wapare. Hackcnblatt n. Seit. 



■ S. l.angbeld, 
19. O. Ni 



Tafel XXXI. Deutsche Besitzungen in der : 

Yig. I. C. v. Hagen 47. Dallinannhafeu, Kaiicr 1 
Ksucbale an» Hol»; Unterseite, a. 
Ii. Ansicht von oben. 
» I. C. v. Itagen 38. Hertraml-tnsel. Amulettligur aus Hob. 
» 3. C v. Ilagen. Venushnk, Kaiser Wilhelm*-!. aud. Ajnuletl- 
figur ana Holt. 

» 4. M. V. VI 11458 Schmiele. Nissan. Armring aus 

Tridacnamuschel gefertigt. 
■j 5. Kibb« I. 264. Herzog York-Insel. Trommel, a. Fries 




» b. C. v. Hagen » 233. Neu-Irland. Instrumenl aus Holl, 
mit eingesetztem Nagetierzahn. Zum Durchlochen 
von Schildpatlschcibeu, die denk bekannten, aus 
Tridacuaplattcu bestehenden Halsschmuck aufgelegt 
werden. 

* 7. 8. Koloniallulle. Trommeln an» Kaiser Wilhclms-l.and. 

» 9. C. r. Hagen So. Cap f Amnion. Stück aus einem 
Wurftioli; ruit geschnürtem Widerlager. Siehe 
t. Ln»chan, L>a» Wurfbolz in Xeu-Ilolland und in 

» IO. Ribbe I. 249. Uelclkalkbtlclise aus Flaschenkürbis ; 

mit Brandmalerei; angeblich Malaita.Naloinuu-Gruppe. 
» II. M. V. VI 12220 Kibbc. Alu, Salomon- Gruppe. 

Kamm mit Federbilachel und Kslkcinlagcn. Be- 
sonders bei Tänzen getrageo. 
Ribbe II 1731 Alu. Haarkamin für MVoncr. 
M. V. VI 11219b Kibbe. Alu. Geschnitzter Griff 
eines Kamine«. 

» 14. M. V. VI 12141 Ribbe. Solomon -Ii)«. In. itua tua». 

Instrument aas Schildpatt, zum Einstechen von 
l>oc)icrn in den Atap, da» Material um Dachdecken. 
Mit Qu 



» 12. 



Tafel XXXJI. 

No. 1. M. V. VI 1089 d S. M. S. Gazelle. Ncu-Uritannien. 

» 2. Ribbe I 234. Mioko. 

» 3. M. V. VI 131119 Kaufmann. Neu-lintannicn, 

j 4. M, V. VI 10S9 c S. M. S. Gazelle. Neu-I!ntannien. 

» 5. M. V. VI 10S9 a S. M. S, Gazelle. Ncu-ltrit.iniuen. 

» 6. M. V. VI 6063 Firuch. Xeu-BritAiuiicn. 

* 7- S. M. S. Gazelle. Ncu-Brilannien. 

» 8. M. V. VI 1099 S. M. S. Gazelle. Neu-Britannien. 

» 9. M. V. VI 6öo<) Finsch. Neu.Uritann.en. 

* 10. M. V. VI 35S1 KortUm. Ncu-Britannicn. 
»11. M. V. VI 6064 Finsch. Ncu-lintnonicn. 

> 12. M. V. VI 90:2 Fiiiseh. Neii-liritanuien, lllanche liay. 



Tafel XXXUI. 

Fig. 1. 

> 2. 

> 3- 
» 4. 
v 

T 



s. 

6. 



A. Bismarck-Archipel. Ornamente auf Naacnflolen, 
M. V. VI 6067 Fi»**. Neu-Ilrilannien. 
M. V. VI 6071 Finach. Nen-Britannien. 
M. V. VI 3581 Kortuni. Xea-Bhtanniea. 

Kibbe I 235 Mioku. 

M. V. VI 1089! S. M. S. («uelle. Neu- Britannien. 
Perspektivische Ansicht a. Ornament der Flöte. 

> 7. M. V. VI 6065 FinKh. Neu-Britannien. 

> 8. 9. Koloniaihalle. Handwaffen. Holl mit Haifisch- 

rahnen be»cUt. 

> 10. Koloniaihalle. Gerät tum Ausschöpfen der Boote 

1 >cabus). Jaluit 
1 11. M. V. VI 58S0 Finach. Jaluit. -Schober für l'andonus- 
f nicht Muchel auf Holigcttell. 
C. Mattv-lniel, nbrdl. y. Kaiser Wilhelma-Land. 
1« 45' *• Br.- 142« J$- 6. L. 
» 12. Koloniaihalle. Handwaffe mit Halfuchaahnen. Die 
• Klinget des Kalk» entkleidet, der sie sonst über- 
zieht a. Die Waffeln ihrer Scheide. Ii. Die Scheide, 
c Querschnitt ron a. 

Tafel XXXIV. lltvmarck-Archipel. 

Fig. I. Au-lccer-Boöt. Xea-Ilritannlen. I'erspektiviache AnsichL 
a. Ansicht ron oben. c. Querschnitt, d. Vergrüsserte 
Ansicht der äu>ier»Ien linken Auslegerbefeatigung. 
e. I. g. Ornamente auf der Aossenlläche ron HaUe- 
«tilwn für den Ausleger. Ii. 

den Bordkanten dc^ Boote*. Seitenansicht und Quer- 
schnitt tu. n. Ruder roin Boot Mit Querschnitten. 

> 2. Kibbc I 136. Grosses Tanzlteil aus Hak, tnilld. Neu- 

Irland. 

» 3. kibbe I 138. Desgl., kom. Neu-Irland. 

> 4. 5. Ribbe I 139. 140. 



Kibbe I 141. DeagL 

Kibbe I 141. Mioko. Tanzgcrät von den 

in der Hand getragen, a. Rückseite <icaiclbcn. 
9. Kibbe I 153. 148. Minko. Desgl. 8 a. b. Quer- 
schnitte 111 8. 9 a. Aufgewickeltes Ornament auf 9. 



Tafel XXXV. liismarck.Archipel. 

Fig. I. 2. Kibbc I 205. 206. Neu-Irland. 
Kreide. 

» 3 — 13. Kibbe 1 1 — 10. Duke of Vork- 



» 14. Ribbe I 50. Duke of York- 



XB. 



15. Fisebkorb. 

16. FischercLgerat 

17. M. V. VI 13195 Missionar ljnckciu. Tanihut Gaielle- 
llothin*cl. ». Atifgcvockelte Ornamente auf dem 
oberen Teil des Schalte», b. Desgl. auf dem unteren. 

Was ich schon im Text der ersten Ausgabe als möglich 
angedeutet luibe, bat sich inzwischen bcstästigl: Dieses sonderbare 
1 Gebilde wird wirklich auf den Kopf gesetzt! Auch die 
deshalb »auf denKopf gesiellK werden, um richtig 
orientiert in »ein. Zur Zeit der Herstellung der Tutel war 
in Folge eines Mißverständnisse* als >Tanzstsb< autgetass 
Fig. 18. I'i*chercig«ilt 
> 19. M. V. VI 13193 Missionar Ijnckens. Nea-llnUnnicn. 

Betelkalkbtlclise aus Bambus. a. Aufgewickeltes 
Onumest derselben. 
t. jo. Ribbe I 95. Mioko. Nnvcoiucrstabchcu t 

(hiluinbamga). 
- 21. Ribbe. HaU«bmuek ans Perlmutter. 
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Tafel XXXVL Bawiarck-Arc 
malerci. 

Fig. i. M. V. VI 2737 Jcachke. Neo-Hannover. 

a. M. V. VI 13005 g. Lciubach. »Bismarck-Archipel«. 

3. M. V. VI 1503 e S. M. S. Gatelle. Neu-Hannover. 

4. Ribbe l 115. Neo-u-Und. 

5. Ribbe I 116. Neu-Irland. 

6. M. V. VI 1503 ( S. M. S. Gatelle. Neu-Hanuuver. 

7. M. V. VI 2733 Jeschke, Neu-Hannover. 

8. Antelmann. Bismarck-Archipel. 

9. Ribbe I 119. Neo-Irland. 

10. M. V. VI 10703 a. v. Wietersheim. Neu-Irland. 
■ 1. M. V. VI 5417 Zembach. Neu-Irland. 

11. M. V. VI 10701 b v. Wietersheim. Neu-Irland. 

13. M. V. VI IS03 b S. M. S. Gazelle. Neu-Hannover. 

14. Ribbe I 12a 



XXXVIL A. 

F>g. 1. 

1 I. 

* J- 

• 4- 
» 5- 

» 6. 

» 7. 
» 8. 

C. 



■ Ornamente in 



M. V. VI 1J03 g. S. M. S. 
Ribbe I 117. Nen-lrLnd. 
M. V. VI 1574 S. M. S. Gazelle. Neo-Irland. 
M. V. VI 1571 a S. M. S. Gazelle. Nen-lrland. 
M. V. VI 10703 a v. Wietersheim. Neo-Irland. 

B. Hcrmit- und Anachorcteu-lnaelu. 
Umlauff 418. Anachoreten-Gruppe. Grosse Lswchusscl. 
a. Die linksseitige Schnitzerei derselben von oben 
gesehen, b. Querschnitt der Schussel. 
M. V. VI 7198 Zembscb. Hennil-Inseln. Schnitzerei 

einer ähnlichen Schussel; schräg Ton oben ( 
M. V. VI 5003 S. M. S. Hyäne. Hermit-In. 
liehe Schnitscrei von oben gesehen. 
Admirahtits-Inseln. Ornamente auf Waffen 
(Speere and Aexte). 



Fig. 22. M. V. VI 10734 v. Wietersheim. 

> »3. Ribbe II 1012 Bougainville. 

> 24. M. V. VI 11438 Schmiele. 

> 25. M. V. VI 5984 Finsch. 

> 26. M. V. VI 5421 

> 27. Ribbe H 909 

> 28. Ribbe II 1008 
» 29. M. V. VI 44; 1 Reuleaua. »Australien«. 

1 30. M. V. VI 2587 y. Guerard. Saloroon-Jnsebi. 

Tafel XXXIX. Geschnitzte Kopfbäake ans der Gegend rnn Finsch- 
hafen. 

1 and 11. M. V. VI Ii 310 L. Rimbach. Tsnii-Inseln. 
2, 4 »od 10. M. V. VI 9439c Finsch. Fiusehhafen. 
3 und 9. M. V. VI Umlauft*. Finschhafen. 

5. M. V. VI Umlauf!". Tami-lnseln. 

6. M. V. VI Umlauff. Tarni-Inseln. 
7 und 8. M. V. VI 9439a Finsch. Finschhafen. 

Die Abbildungen I. 1, 3, 4 and 7 sind etwas Uber '/,, <*ic 
anderen etwa V, d. w. Gr. Die sämtlichen Kopfbänkc dieser Art 
Bind aas hartem schweren HuU geschnitzt; die Sütcke ™ den 
Tami-Iuseln sind weiss und ro* bemalt; auch an einigen der « 



Tafel XL. 

Kit". 



rnn der Admiralty - Gruppe (15 and 16 von 



I' 


9- 


Antelmann. 






1 


10. 


M. V. VI 10685 »< 


Wietersheim. 




» 


II. 


M. V. VT 5372 Zembach. 




^ 


12. 


M. V. VI so«» Weisser. 






•3- 


M. V. VI 13003 Leitibach. 






14- 


M. V. VI 6413 Hb 


sch (Kriegsbeil). 


Tafel XU. 
" Fl,. 




'$■ 


M. V. VT 3586 Ko 




> 


16. 


M. V. VT 5374 Z« 




• 


1 


•7- 


M. V. VI 5374 Ze 


Ubach (Rückseite). 




< 


18. 


M. V. VI 4776 Sei 








«9- 


M. V. VI 4776 Sei 


.önlank (Rückseite). 


> 


- 


21. 


Antelmann. 








22. 


An (ermann. 




> 


» 


*3- 


M. V. VI 6426 Fin 


sch. 


> 



1 und 6. M. V. VI 6426 Finsch. 
2. M. V. VI 11000 Starts. 
3 und 8. VI 132J8 Tesch. Ni 
4. Museum Umlauff. Hamburg. 
5 und 10. VI 13259 Tesch. Ni 
7. Museum Umlauff. Hamburg. 
M. V. VI 13003 Uitzbach. 
M. V. VI 10685 t. 
M. V. VI 13699 v. 
M. V. VI $033 Weisser. 
M. V. VT 10730 v. 

M- V. VI 1587 v. Guerard. > New Island«. 
Gruppe. 



1 1- 
12. 
13- 
"4- 
>S- 
Ib. 



N 




Tafel XXXVIII. Salomon-liueln ; Speer-O 

Fig. I. Ribbe IT 998 Bougainville. 

1 2. Ribbe II 1010 Bongainville. 

> 3. M. V. VI 10724 v. Wietersheim. 
. 4. Ribbe II 997 
a 5. M. V. VT $420 
» 6. M. V. VI 10726 v. 

> 7. M. V. VI 10738 v. 
» 8. M. V. VI 4633 

Inseln. 

» 9. M. V. VT 10733 v. Wietersheim. Solomon-Inseln. 

10. M. V. VI 10733 v - Wietersheim. Sslomon-Inscln. 

11. Ribbe II 993 Bougainville. 

12. M. V. VI 1577 S. M. S. Gaielle. Salnraon- Inseln. 

13. Ribbe II 994 Bougainville. 

14- M. V. VI 9893 Finsch. 

15- M. V. VI 9956 Arning. 

16. Ribbe II 1003 BongaroviUe. 

17. M. V. VI 10729 v. Wietersheim. Saloraon-1 
■ 8. Ribbe II 1005 Bougainville. 

19. M. V. VI 9959 Arning. Salomon-Inseln. 

20. Ribbe II 1001 Bougainville. 

21. M. V. VI 709 Haege. Ssn Cristobal. 



»Dahome». 



M. V. 
M. V. 
M. V. 



I.agos. 



M. V. III C 5442 ^ 
M. V. III ( 5441 | , 
M. V. III <: 6440. ("onsul Schmidt. 
M. V. III C 6298. UmUuff. lAgo». 
M. V. III C 6658, Umlauff. >Dahoo 
M. V. III C 6443, Consol Schmidt 

III C 6659. Umlauff. »Dahome«. 
III C 6302, Umlauff. Purto novo. 
III C 6439. Conan! Schmidt. Lagos. 
> 10. M. V. III C 6305, Umlauff. »Dshome«. 
Die Reproduktion der cinsclncn Masken musate in Rücksicht auf 
den Regebenen Kaum in verschiedenen Massstaben erfolgen; besonders 
stark ist die Verkleinerung der Fig. 5 abgebildeten Maske, die in 
Wirklichkeit ebenso gross ist als die Flg. 4 abgebildete. Im übrigen 
ersieht sich der Maaastab gerade bei solchen Masken ja meist von 
selbst, da der Gcaichtslcil derselben fast durchweg ungefähr die 
(""•rosse eines wirklichen Gesichies hat Auch die Maske Fig. 8 hat 
die Grösse eines wirklichen Schweinakopfe», wie er < 
kleinen Rasse ungefähr entsprechen dürfte. 



Tafel XLH. Matten aus Mos, im Norden der Deuuch-ostafrikanitchen 
Küste. 
M. V. III K 4827 
M. V. III K 4829 
M. V. III E 4S30 



Stublmsnn. Geschenk der KoL-Abt des 
Auswärtigen Amtes; etwa % / u d. w. Gr. 



Tafel XI.UI. Details einer Matte aus Mos. 

M. V. III B 4828, Stuhlmann. Geschenk der Kot.-Abt. des 
Auswärtigen Amtes; etwa '/» d. w. Gr. 

Tafel XL1V. Mattenflechtwerk ans Moa und I.amu. 

Fig. I. Ausschnitt aus zwei I Jmgsstrcifen einer Moa- Malte 
M. V. III F. 4415. Nindorf; etwa V, d. w. Gr. 
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4. Zwei 



mit je 



M.tte au. Mo», mit 8 
Herrn Ingenieur Friedrich. 



Fig. 2. 
» 3 ' 
» 5- 

Tafel Xl.V. Grabsteine, Mrima. 

Tafel XXVL Kopfbänke aus dem \Vc»ten von DenUch-NcngTiinea. 
Fig. I. M. V. VI n888. 

Bötticher, jetzt M. V. 
H. V. VI 11889. 
M. V. VI 9034. 

, jetzt M. V. Dallmann- Hufen. 
Bänke sln.l (ehr wechselnd, die hier abge- 
sind der Realie nach 62, 44. 5». 77 und 54 cm laug, der 
ungefähre Massstab wäre aUo */». ■/,, und wie<lerum d. w. Gr. 
für jede der Abbildungen, von oben nach nnten gerechnet. Vun 
dienen Stücken ist da» oberate mit einer ganz auffüllend dicken 
Altcrskrustc bedeckt; das »weite Ut mit bunten Federn, sowie mit 
zahlreichen Schnuren geschmückt, auch mit CoU und Nassau Bei 
ist der Nasen- und Ohrenschmuck besonders bemerkens- 
li; links ist das Stück beschädigt und in recht primitiver und 
Weise wieder lu.ammcngeschnort. Da«, bei diesen Bänken 
•lurchweg» vollständige Symmetrie auch »wischen rornc und hinten 
besteht, sei auch hier noch betont. 



2. 

3- 

4. 

5- 



Die 



Tafel XLVH. 
Fig. I. 



Schnibrwerke aas Ni-u - Irland. 
M. V. VI 2810, 



1SS0. 



Fig. 2. Museum Umlanff, beule In >/„ d. »• Gr. 
» 3. M. V. VI 4716, Umlauft Neu-Irland. '/, d. w. Gr. 
» 4. M. V. VI l8lt. Consul Hörnsheim. Geschenk iSSo. 
Neu- Irland. '/, d. w. Gr. 

Museum Umlauft, jetzt M. V. VI 1 2702, etwa 1 / u d. w. Gr. 
Museum Umlauft*, jetzt M. V. VI, '),, ,1. w. Gr. 



» 10. 
s II. 



M. V. VI 12597, v. Uckcnuann, Vi» d. *• Ck. 

M. V. VI 1096. S. M. - Gaielle 1876. Neu-Irland. 

"/,„ d. w. Gr. 

M. V. VI 12409. Rlbbe. Neu-Irland. '/,» * »• Gr. 
M. V. VI 7333. Konsul Hernsheim, Geschenk 188$. 
Neu -Wand. '/„ d. w. Gr. 



Tafel XLVIU. 
Flu. I. 
» 2. 



VL Neu-Irland. '.d.w. Gr. 
Museum Umlauft, jetrt M. V. VI 12675. Neu-Irland. 
>/, d. w. Gr. 

3. Museum Umlauft*, jetzt M V. VL Neu-Irland. '/«d-w.Gr. 
4-6. M. V. VI (Noch nicht kaulogisiert) (««henk von 

V,. d. w. Gr. 



Die grosse Essschusscl von den Anachorcten Taf. XXXVII, 
Fig. 6, sowie die beiden Speere von der Admiralty-Gr., Taf. XL, 
Fig. 4 und 7 und das grosse Neu- Irland-Schmu werk Taf. XL VII, Fig. 2 
sind Eigeutnm des Museum Umlauft" in Hamborg. Für die mir schon 
während der Ausstellung erteilte Erlaubnis, diese Stücke abbilden zu 
dürfen, bin ich Herrn Umlsnff «s | 
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